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Norwegen, das eigentlihe Vaterland der Nor= 
‚männer (f. d.), ein, Königreih der fkandinavifhen 
Halbinfel, vom Nordmeer, Nußland, Schweden umd, 
vom Kattegat begränzt, deffen Geſchichte erft ſeit dem 
Ende ded 1oten Jahrhunderts -befannter wird, wo 
Dlaf I. die chriſtliche Religion dort einführte.: Dlaf , 
11. feste (1020) diefe gezwungene Befehrung fort und ° 
vereinigte Norwegen zu.Cinem Reiche, dad 1023. von 
Kanut dem Großen von Dänemark erobert wurde, 
‚aber von 1051 an wieder eigene Könige Hatte, die 
- felbft eine Zeit lang Dänemark beherrfhten. . Als nit 
Hakon VII. (1319) der Manneftamm der norwegiichen 
Könige ausftarb, "wählten die Stände den jungen 
fchwediſchen König Magnus VIII, Hakons Tochter⸗ 
Senn, deffen Enkel Diaf IV., 1376 zum Könige von 
Dänemark erwählt, nach.dem Abfterben feines Waters 
(1380) beide Länder gemeinfchaftlid ‚regierte, und fie 
nach feinem Finderlofen Tode (1337) feiner Mutter 
Margaretha (f. d.) binterließ, von welder Zeit än 
Norwegen, jedoch meiſt unter eigener Verfaffung, bis 
1814 mit Daͤnemark vereinigt blieh, welches es aber. 
im Frieden zu Kiel (14. Januar 1814) an Schweden 
abtreten mußte. Allein die Stände von Norwegen 
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» tiefen den daͤniſchen Prinzen Chriftian (f. d.) im Juli 
zu ihrem fouverafnen Könige aus, ſo Daß dag Land 
von deu Schweden mit den Waffen In Befiß genom- 
men werden mußte. Hierauf wurde zu Moß (14. 
Auguſt 1814) ein Waffenſtiliſtand und eine Ueberein— 
kunft geſchloßen, nach welcher Norwegen als ſelbſt— 
ſtaͤndiges Königreich mit einer beſondern Verfaſſung mit 
Schweden vereiniget werden ſollte. Die Verfaſſungs— 
Urkunde, welche der zu Eidswold verfammelte Reiches 
tag (Storthing) für Norwegen (17. Mat 1814) entwor= 
fen hatte, wurde vom Könige von Schweden ange= 

nommen. Zwar entftanden in verfchiedenen Thellen 
Norwegens Unruhen, aber ohne Erfolg, und der zu 
Chriſtiania verſammelte Storthing beſchloß am 20. 

DOctober 1814 die Verelnigung Norwegens mit Schwe- 
den. Nah der unterm 4. Nov. 1814 in etwas ab- 
geänderten Verfaſſungsurkunde blieb Norwegen als 
Königreich flei, unabhängig and ungetheitt. Gin Di: 
xekönig oder Statthalter Toll zu Chriftianfa refidiren, 
und die Nation durch eine Deputation von 3 Nor- 
männern in Stockholm repräfentirt werden. Wicekd- 
nig kann nur der Kronprinz oder fein dltefter Sohn 
Teyn;z zum Statthalter wird ein Normann oder Schwe— 
De ernannt. Der König hat die ausübende Gewalt, 
die .gefeßgebende aber der Storrhing, der aus dem 
Abgeordneten der. Nation befteht, die in 2 Kammern, 
Odelsthing und Lagthing genannt, verhandeln und ab: 
ſtimmen, Mormwegen enthält auf 53800 Q. M. nur 
2,050,132 Einw. in 24 Städten, 30 Marktflecken, 
und 41,500 Höfen, melde geringe Bevölkerung ihren 
Grund in dem rauhen Klima Hat. Die Luft iſt in- 


Zu. 8: 
dep gefund, der Sommer kurz und brennend heig, 
Das Land ift durchgehende vol Moraite, Wälder und 
Wuͤſteneien. Ein Aſt des Kjoͤlengebirgs, Dovrefield 
genannt, theilt es in das ſuͤdliche und noͤrdliche; die 
ausgezackte Kuͤſte tft mit vielen Inſeln und Holmen 
umgeben. In einigen Gegenden iſt gute RNindvieh— 
zucht, aber der Getreidbau bei weitem nicht hinrei— 
hend für den Bedarf. Der Haupthandel beſteht im 
Holz zum Schiffbau, dann in Eifen, Kupfer, Pech, Harz, - 
Salz, Butter, Pelzwerk, Afche, getrodneten Kifhen und 
befonderg Heringen. Alles Uebrige muß eingeführt wer> 
den, und auch der Handel iſt fehr gefunfen. Die 
Bergwerke find wenig benüst. Die Staatseinfünfte 
betrugen 1826 im Ganzen 4,938,628, bie Ausgaben 
4,509,423 ©ulden, Für Tilgung der Staatsfchuld 
(8,750,000 Gulden ohne die Banfzetrel) ift gut ge> 
forget. Die Landmacht ift auf 12,000 Mann feftgefest, 
‚wovon aber im Frieden nur 2000 Mann unterhalten 
werden. -Die Seemadt beitrug 1321 2 Sregatten, 
6 Briggs, 8 Schooner, 46 Kanonenböte und 51 Ka— 
nonenjüllen mit 560 Kanonen and 5500 Matrofen. Die 
Einwohner, ein biederes, kraͤftiges Bolt, arbeitfam, 
gaftfrei und voll Patriotismus und Eühnen Unterneh- 
mungsgeiftes, find durchgängig Iucherifher Religion; 
ihre Sprade iſt wenig von der dänifchen unterfchleden. 
Dad Land zerfällt in 2 Graffhaften- mit 2 Amtsver⸗ 
waltungsbezirfen und 16 Aemter mit 43 Vogteien, 
oder in 5 Bistümer und 4 Stifter. Die wichtige 
fien Städte find Chriftiania, Bergen, Drontheim, 
Chriftianfand und Kongsherg. 

Norwich, Hauptfiadt yon Morfoltfhire an England 
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und der Sitz eines Bilhofs, an der !hler ſchiffbaren 
Dare, hat 8800 H., 37,200 Einw. und 45 Kitchen, 
eine oͤkonomiſche Geſellſchaft und ein Blindeninſtitut. 
Hollaͤndiſche Fluͤchtlinge ließen fich hier, wo ſchon im. 
i4ten Sahrh. berühmte wollene Zeuge (Worftedituffe) 
verfertiget wurden, zu verfchledenen Zeiten nieder, und 
legten den Grund zum nachfolgenden Klor der Kabri- 
fen von Tuͤchern, wollenen Seuhen und Strümpfen 
in England. Aber fettdem die baummollenen Zeuce 
wohlfeiler und in verfchtedenen Laͤndern die Einfuhr 
der Norwichftoffe verboten wurde, Hat die Ausfuhr der- 
felben und dadurch auch die Zahl der Einwohner fehr 
abgenommen, die jegt ‚befonderde Shawls, welche den 
indifhen nachgeahmt werden und einen bedeutenden 
Handelsartifel bilden, verfertigen. 
Noſairier, Naffetrier, eine mohammedani⸗ 
fhe Secte von der Partei der Schliten, bildete. fi 
um 270 der Hedfhra und war zu den- Zeiten der 
Kreuzzäge in Syrien und Mefopotamien fehr verbret- 
tet, ift aber jest auf einen Strich des Libanon in Sy: 
rien befchranft und eine den Tuͤrken zinsbare Voͤlker⸗ 
fhaft. Sie find, gleich den Ismaeliten (ſ. d.), Vers 
ebrer Ali's, nehmen eine Seelenwanderung, aber Feine 
Hölle und Fein Paradies an, und verwerfen die Viel: 
weiberei, Iaffen aber dagegen an: gewiffen Feften wills 
kuͤrliche Gefchlebtsvermifhung zu -und haben über: 
baupt- rohe Sitten. Die Ehriften Heben fie und be— 
obachten auch chriftlihe Feſte und Gebräuhe, ohne 
jedod ihre Bedeutung zu fennen. : Die Tuͤrken dar 
gegen und die Ismaeliten, ihre Nachbarn und Glau— 
bensgenoſſen, haſſen fie fehr. 
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Noſologie, diejenige medizfnifhe Wilfenfchaft, 
welche fib mit den Krankheiten an fih, ihren Be— 
nennungen und ihrer Gintheilung befchaftigt, wird 
bald gleichbedeutend mit Pathologie, bald als ein Theil 
derfelben genommen. 

Noſtalgie, Heimweh, das in Krankheit überges 
gangene Schmerzgefühl über die Trennung vom Va— 
terhaufe und vom väterlichen Boden, welches durd 
einen hoben Grad von ZTraurigfeit, unter welcher bald 
das ganze Nervenſyſtem Leidet, bet fehr reizbaren 
Menfchen, wenn nicht firenge Beſchaͤftigung oder fonft 
etwas fie zerftreut, fih außert. Krampfhafte Zuftände, 
erfchiwertes Athmen, Mangel an Appetit, Todtenbläße 
des Geſichts u. f. w. find die Symptome diefer Krank⸗ 
heit, welche zuweilen ein plößliher Zod endet, waͤh— 
rend in der Megel ein heftiichenervöfes ſchleichendes 
Sieber den Siranfen langfam dem Grabe zuführt. 
Ruͤckkehr in die Heimath iſt das befte Hellmittel; 
wo diefed nicht möglich ft, wirfen Zerftreuung und 
Aufhelterung beffer, als Arzneten. 

Noftis (Gottlob Adolph Ernft von), k. fähf. Con— 
ferenzminifter und wirklicher Geheimerath, Großkreuz 
des FE. ſaͤchſ. Civilverdienſtordens, geb. 1765 zu See 
in der Oberlauſitz, begann feinen Staatsdienſt als 
Finanzrath, fand fih jedoch bald dur bie Verwal— 
tung feiner Güter fn der Laufiß und den Wunſch, 
felnent eigentlichen, in feiner Verfaſſung von der erb— 
ländifhen fehr abweidhenden Vaterlande nuͤtzlich zu 
werden, bewogen, den Aufenthalt in der Reſidenz mit 
einer zwanglofen Wirffamfeit in der Provinz zu vers 
taufhen. Hier wirkte er zuerft als Landesaͤlteſter Des 


budiſſiner Kreifes und trat dann ald Oberamtshaupt⸗ 
mann an bie Spise der ganzen Provinzlalverwaltung, 
weihen Poften er mit ausgezeichnetem Erfolge beflet- 
dete, bis er 1806 zum Dberconfiftorlalpräfidenten in 
Dresden und Furz darauf zum wirklihen Gonferenz- 
Mintfter in dem damals noch in voller Wirkfamteit 
beftehenden geh. Conchlium tes Königs berufen wur= - 
de, welhe Stelle ale wirklicher Sehelmerath er auch 
in dem felt 1817 begrändeten und erweiterten Egl. 
Geheimerathscollegium fortdauernd verwaltete und die 
mannigfachſten gemelnnüßlgen Anſtalten begründen 
half. Mit dem Staatsfecretär für das Kriegsdepar— 
tement, General v. Sefhau, hat er ald Landesgroß— 
meifter einen vieles Gute fürdernden Einfluß auf den 
Bund der fähfifhen Freimaurerlogen geübt. WIE 
Dichter ift er unter dem Namen Arthur von Nord: 
fiern befannt. 
Noftradamud (Michel), geb. zu St. Nemy in 
der Provence 1503, ein berühmter franz. Aftrolog, 
fudirte Medizin, hielt fih an verſchiedenen Drten, 
zulest zu Salon auf, und ftarb dafelbft 1566. Die 
Prophezeihungen, die er zu Hunderten unter dem Ti- 
tel „Centuriae propheticae‘ befannt machte, erreg- 
ten dur Ihren Ton und ihre Dunkelheit großes Auf- 
fehen. Heinrich II. und Katharina von Medici bes 
dienten fi feiner als "eines Hauspropheten und; 
Hausaftrologen, und noch lange nach feinem Tode gals 
ten feine Raͤthſel noch als neue fibyHinifhe Bücher. 
Sein Leben findet fih im fiebenten Bande von Ade— 
lungs Geſchichte der menfhlihen Narrheit. , 
Notabeln, überhaupt die bedeutendften Maͤnner 
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aller Stande in einem Staate; in Franfreih ehe⸗ 
mals ein Surrogat der Neicheftände, deren Mitglie— 
der jedoch der König felbft ernannte und zuſammen— 
berief. Die erfte Zuſammenkunft derfelben von ein» 
ger Bedeutung fand 1558 flatt. Seit 1626 wurden 
fie nicht wieder zufammenberufen, bis 1786-der Fi— 
nanzminifter Salonne auf den Gedanken gerieth, um 
mehren Anordnungen, die er für nothwendig hielt, das 
ihnen fehlende Gewicht zu ertheilen, die Notabeln 
zu verfammeln (f. Ludwig XVI) Sie waren vom 
22. Febr. bis 25. Mal 1787 verfammelt und dag Er- 
gebnig ihrer Arbeiten war, daß die Provinzialver- 
fammiungen nad der von ihnen vorgefhlagenen Form 
eingeführt und der Finanzrath nad ihren Wünfchen 
eingerichtet, jährliche üffentlihe Bekanntmachung des 
Budgets, Abfhaffung der Frohndienſte, Landzölle und 
der Salsfteuer, Freiheit des Getreide- und des in— 
nern Handels, bedeutende Erfparungen, aber auch neue 
Auflagen befchlofen wurden. Eine zweite Verfamm- 
lung der Notabeln wurde im November 1788 beru— 
fen, um über die Form der zu verfammelnden Etats. 
generaux zu berathfchlagen. J J 

Notarien (von nota, Zeichen) hießen bei den 
Roͤmern Anfangs bie ald GSefhwindfchreiber verwen- 
deten Sklaven und Freigelaffenen, in der Folge aber 
die Schreiber und GSecretäre der öffentlichen Behr: 
den. Sept heißen fo die vom Staate beftellten öffent= 
lihen Zeugen, deren fi Privatperfonen in Ihren Ver— 
handiungen zu größerer Beglaubigung bedienen können, 
und in gewiffen ällen, 3.8. bei Wechfelproteften, bedie= 
nen müfen, Ihre Beftellung-war ehemals in Deutſch— 
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land ein Falferliches Reſervatrecht, unb ihre Mechte 
und Pflichten wurden durch die Notartatsordnung von 
1512 beflimmt. Gebt werden fie von den Landes— 
herrn ernannt. Die von ihnen unter gewiffen Fors 


malitäten aufgenommenen Urkunden, Notariat, 


Inſtrumente, find als öffentlihe Documente zu 
betrachten. In Frankreich tft die ganze nicht ftreitige 


Gerichtsbarkeit faft ausfchließend In den Händen der. 


Notare; fie ſetzen Contracte, Schuldverforeibungen 
und Mergleihe und alle andern die freiwillige Ju— 
risdiction betreffenden Urfunden auf, die die Summe 
von 150 Fr. überfteigen. Diefe haben vollen Glau— 
ben und fchließen -fogar den Gegenbeweis durch Zeu— 
gen aus. Die DOrlginale der Notartatsinftrumente 
bleiben in der Megiftratur des Notars liegen, der 
jederzeit neue beglaubigte Copien ausfertigen kann. 


Bei Sterbfällen Ilegt zwar die Verfiegelung dem Frie- 


densrihter ob, Die Snventarifation aber beforgt der 
Notar, leitet dad Erbthellungsgefhäft ein und berich- 
tiget ed. Die Notatien bei jedem Gerichtshofe erjter 
Suftanz bilden ein Corps, das fih feine Vorſtaͤnde, 


die die Chambre des notaires ausmachen und eine 


elgne Polizeigewalt ausüben, felbft wählt. (Vergl. 
„Dictionnaire du notariat“, Paris 1822 — 24, 4Bbe.) 

Noten find Zeichen, wodurdh man fin der Muſik 
die verfchledenen Töne, fowohl einzeln, als hinſicht— 
lich ihres Sufammenhanges, verfinuliht. Die Noten 


an und für fich bezeichnen zwar durch ihre verſchie— 


dene GSeftaltung nur den Werth der Köne, welcher 
auch die Quantität oder die Gattung bderfelben Hin 
fihtiich der Zeit genannt wird. Demzufolge gibt es 
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ganze, halbe, Viertels-, Achtels-, Sechzehntels⸗, Zwei⸗ 
unddreißigerl-, Vierundſechzigerl-Noten. Dabei un: 
terſcheidet man in ber Geſtalt der Noten den foge= 
nannten Kopf und den Hals derfelben. Die ganzen 
Noten haben gar feinen Hals, und einen weißen, 
d. h. nicht mit Schwärze ausgefüllten Kopf, die hal: 
ben einen Hals und ebenfalls einen weißen Kopf, _ 
alle weiteren Noten haben einen Hals und einen 
ſchwarzen Kopf, und unterfcheiden ſich nur durch 
Strihe oder Häkchen (auh Schwänzchen genannt) uns 
ten an dem Ende des Halſes, deren die Viertels— 
‚Note gar feines, die Achtelsnote eines, die Sechs- 
sehntelönote zwei, bie Zweiunddreißigerl-Note drei, 
die Vierundfechzigerlnote vier hat. Die Noten bes 
zeichnen aber aufferdem auch noch ben Unterfchled 
der Intervalle, zwar niht an und für fih, aber doch 
dadurch, daß fie in das fogenannte Noreninftem 
gebracht werden. Dieſes Notenſyſtem beſteht aus fünf 
Finien, auf und zwiſchen welchen die Noten geſetzt 
werden, nach dem Unterſchiede der Intervalle. Jede 
Note im Notenſyſteme bezeichnet alfo auch einen be— 
fimmten Ton, deffen Namen fie trägt. Welches 
aber diefer Ton ift, das hängt von den verſchiedenen 
Schluͤßeln (f. d.), nämlid davon ab, von welchem 
Tone man In dem Notenſyſteme zu zahlen anfangt- 
Dieb iſt vornehmlich bei den hohen und bei nen ties 
fen Tönen verſchleden, weßwegen man Violin- oder 
beffer Discant:, und Ba Noten unterfheider. Dieß 
ift Alles, was von dem Weſen der Noten wichtig 
ft. Daß man durch perpenticuläre Linien oder, viel-. 
mehr Striche auf. Dem Notenfpfteme auch den Takt 


— 40 ee” 

angibt, iſt bei dem Artikel „Takt“ nachzuleſen. Da- 
durch ‚find alle möglihen Beſchaffenheiten der Töne, 
einzeln und in ihrer Zufammenfegung, erfhöpft. — 
Nur beitäufig fey hier noch bemerkt, daß in der Kir- 
henmufif noch ältere Notengeftaften zum Theile ſich 
erhalten haben. — Was die Geſchichte der Noten 
betrifft, ſo geht diefelbe bis in die aͤlteſten Seiten zu— 
rüd. Zuerft bediente man fich zu folhen Zeichen der 
Buchſtaben des Alphabets. Da aber die Zahl der— 
felben damals nicht augreichte, weil wegen des man- 
gelnden Notenfpftemes für jedes Intervall eine ei— 
gend geflaltete Note nötbig war, fo wiederholte man 
diefeiben mit gewiffen Veränderungen in der Form 
oder Lage. Auch die Accente wurden benüßt. Das 
bei hatte man noch eigene Noten für die Vocal: und 
eigene für die Inſtrumentalmuſik, wodurch die Noten 
fi in die Hunderte vermehrten. Erft allmälig, na= 
mentlich durch Pabft Gregor I., trat eine Vereinfa— 
hung ein. Als der Erfinder des heutigen Notenfy: 
ftemes wird Guldo von Arezzo (f. d.) geruͤhmt. Die 
heutige Art der Bezeichnung der Geltung der Noten 
iſt noch neuer - und ſoll durch einen gewiſſen Franco 
aus Köln am Ende des Ulten KFahrhumderts. aufges 
kommen feyn. Wahrfcheinliher aber iſt ihr Erfinder 
Sohann von der Mauer (im IAten Jahrhunderte). 
Rouſſeau hat zuerft den Gedanken gehabt, die Noten 
noch mehr zu vereinfachen, was aber fo ziemlich als 
unmöglich und überflüffig angenommen werden darf. 
— Die befte Art der Vervielfältigung einer Noten: 
fhrift ift der Notenſtich auf Kupferplatten; die ge= 
woͤhnlichere, wenigftend in der früheren Zeit, der No- 
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tendruck. Diefer geihah zuerft mitteld ganzer 
Platten aus Holz (feit dem 15ten Jahrhunderte); dann 
nah Art des Buchftabendrudes mittels beweglicher 
Rettern. In der neueren Zeit hat Breitfopf in Leip- 
zig dein Notendruck vervollfommmet. Die hier und de 
auch gewöhnlihe Methode, die Noten mit Stahlitem- 
peln in Sinn zu fchlagen, hat nur den Vortheil der 
Mohlfeityeit. Test bedient man fi auch haufig der Li- 
thographie. — Als einer zur Erleichterung der Tonſetz⸗ 
Kunft gemachten Erfindung muß au der fogenannten 
Potenfab: oder Phantafte- Mafhinen Er— 
wähnung gethan werden, deren e8 bereitd mehre gibt, 
die aber dußerft felten benäßt werden, was ein Zei— 
ben ihrer wahrfheintih fhwer zu befeitigenden 
vielen Mängel tft. Ste follen dazu dienen, das, was 
auf einem Inftrumente (dem Fortepiano) gefptelt wird, 
dadurch zugleih in Noten zu feßen, um die Dei der 
Tonſetzkunſt allerdings nachtheilige Störung des Künft- 
ters in feinen Ideen zu vermeiden, denen er auf dem 
Spftrumente nicht nur freien Lauf laffen fann, fondern 
worin er durch das mittelbare Hören feiner Schöpfung 
fogar kraͤftigſt unterfiäßt wird. Der Gedanke zur 
Berfertigung einer ſolchen Mafchine entftand erſt im. 
dem ı8ten Sahrhunderte. Die faft einzig etiva noch 
wichtige ift die von den Sachſen Hohifeld, welde das. 
unbefchriebene Notenpapfer von einem Cplinder ab 
und, durch Feine Bleiſtifte befchrieben, auf einen 
andern Cylinder aufrollt. 

Nothwendig iſt, wad nicht anders feyn Bann oder 
fol. Man unterfheldet 1) die logifhe Noth— 
wendigkeit; fie befieht darin, daß etwas nach dem. 


Geſetze des Wlderſpruchs nicht anders gedacht werden‘ 
kann; 2) die reale oder phyſiſche Nothwendigkeit, 
wenn etwas in Beziehung auf feine Urfadhe und die 
Geſetze feines Beſtehens nicht anders ſeyn kann; 
dieſe Nothwendigkeit iſt aber immer eine bedingte, 
indem ſie nur in Beziehung auf die Urſache desjeni— 
gen, dem man ſie zuſchreibt, ausgeſprochen wird. Nur 
Gott hat ein abſolut nothwendiges und ſchlechthin 
unabhängiges Seyn. 5) Moraliſche eder prak⸗ 
tifch e Nothwendigkeit ſchreibt man dem au, was nad 
den Örundfägen der Tugend und des Rechtes nicht 
anders feyn foll und darf, ob es gleich phyfñſch 
anders feyn und auch logiſch anders gedadt werden 
kann. — Nothfälle nennt manfoihe Fälle im 
menſchlichen Leben, in welhen Handlungen, die durch 
ein Geſetz verboten find, durch befondre Umitände er: 
laubt oder wenigftens ſtralos erden. Dahin rech— 
net man die Nothluͤge (f. Lüge), ferner die Roth: 
wehr und dad Nothrecht. Die Nothiwehr (incul- 
pata tutela) iſt die gegen ungerechte Angriffe gerich— 
fete Vertheldiaung.. Was aus Nothwehr gefchleht, 
und follte es felbft Tödtung des Angreifers fenn, ift 
nac allgemeinen und pofitiven Nechtsgrundfäßen .ftraf- 
los. Die Vorausſetzungen jedoch, unter welchen 
allein eine wahre Nothiwehr angenommen wird, find 
folgende, "Der abgeiwehrre Angriff muß ungerecht, 
gegenwärtig (laesio inchoata), niht von dem Ange⸗ 
griffenen ſelbſt durch eigene Schuld veranlaßt, und auf 
Verletzung eines Gutes gerichtet ſeyn, das entweder 
an ſich unerſetzlich iſt, oder doch unter den befondern 
Umſtaͤnden des gegenwärtigen Angriffes nah Gruͤn— 
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den der Wahrſcheinlichkeit) unwiederbringlich verloren 
gewefen wäre. Was endlich die Graͤnzen der Noth— 
wehr betrifft, fo muß die Zuhltferufung der Obrigkeit 
unmöglih und die Vertheidigungsmittel muüffen fo 
beſchaffen ſeyn, daß geringere entweder dem Wer- 
theidiger nicht zu Gebote ftanden, oder zur Abtreibung 
der Gefahr nicht Hinreihend gewefen feyn würden 
@noderamen inculpatae tutelae). — Bon der Noth: 
wehr ift das Nothrecht zu unterfchelden, welches darin 
befteht, daß das, wag im Nothſtande geſchah, nicht 
zur Strafe Imputirt werden fann. Diefer Nothitand 
oder der Zuftand der höcften Noth ft aber dann vor— 
handen, wenn der Handelnde nur die Wahl zwifchen 
den eignen Untergange und dem Begehen eines In: 
rechtd bat; wenn er zum Beifpfele nur durch einen 
Diebſtahl fi, fein Weib und feine Kinder vom fihern 
Hungertode retten Fann, wo er jedoch nicht mehr neh: 
men darf, ale zur Abwendung der hoͤchſten Noth er: 
foderiih Hr; oder wenn, welches Beiſpiel Gicero 
aufftellt, zwei Schiffbrüdige auf einen: Brette fich zu 

-retteu fuchen, das nur Einen tragen kann, Wo nad 
rechtlichen Grundfaßen der Eine, welder den Andern 
in die Wellen ftürzt, nicht beftraft werden darf, weil 
man annimmt, dag in folchen Fällen der Menfch nicht 
mehr unterm Nechtögefeße ſtehe, und auch der freie 
Wille nicht mehr thaͤtig fey, fondern nur der Trieb 
der Selbjterhaltung. Unter den Moraliften iſt ed 
jedoch noch ftreitig, ob in diefem Zalle die Wahl zwi: 
fhen Seibftaufopferung und Toͤdtung des Andern mo- 
tallich Yreiftehe, Ras man zum Theile von ben be- 
fendern Uinftänden in concreto abhargig machen will, —- 
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Nothtaufe, dieienige Taufe, welche In dem Falle, 
wo ein neugebornes Kind die Ankunft des Pfarrers 
nicht erleben zu koͤnnen fchelnt, von der Hebamme 
oder einer andern, eben gegenwärtigen chriftlichen 
Derfon mit Ausfprehung der Taufformel und des 
chriſtl. Slaubens verrichtet werden Fann. Die Be: 
forgniß über das Schickſal ungetauft verftorbener Kine 
der im Senfeits gab fhon im 2ten Sahrhunderte die 
Veranlaffung zur Einführung derſelben. — Noth— 
zucht (stuprum violentum), der durch rechtswidrige 
Gewalt erzwungene Belfchlaf mit einer unverläumdes 
ten Perſon, ein ſchaͤndliches Verbrechen, das mit 
Recht in allen Geſetzgebuüngen fehr ſchwer verpönt iſt. 
Davon iſt das gleichfalls ſcwere Merbrechen der. un— 
freiwilligen Shwädhung im engern Sinne (denn 
Im weitern gehört dazu auch die Nothzucht) zu uns 
terfheiden, welches in dem Beilhlafe mit einer Perfon 
. ohne ihre freie Einwilligung, jedoch auch ohne Gewalt, 
befteht, wenn namlich dieſe Perſon fi in einem Zus 
flande befinder, wo fie den Gebrauch Ihrer böhern 
Gemuͤthskraͤfte entweder gar. nicht oder Feine Kennt— 
nis von ber Eigenfchaft der mit ihr vorgenommenen 
Handlung Hat (stuprum nec violentum, nec volun- 
tarıum). ‘ ‘ 

Notifiziren, befanntmahen, zu wiffen thun; 
Daher Notification, und Notificationsſchrei— 
nn das Schreiben, durch welches etwas notlfizirt 

wird, a es: 

Notker Raben), ein 1022 geftorbener Mönch von 
St. Gallen, hat eine noch urſchriftlich in St. Gallen 
befindfiche Hochdeutfche Ueberſetzung der Pſalmen hin⸗ 


— 
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terlaffen, welche eines der aͤlteſten Denkmale unfrer 
Profa und in Schilter'd „Thesaurus“ abgedrudt iſt. 

Noto riſch, was bereits bekannt ift, nicht mehr 
bewiefen zu werden braudyt, Man unterfcbeidet Men— 
fhenfundigfeit, Stadtkundigkeit und Gerichtskundig— 
feit, von weichen indeß die mittlere wohl niemals vom 
Bewelſe befreien, und auch von einer Gerichtskundig— 
feit im Civilprozeſſe nur dann die Mede feyn follte, 
wenn das fraglihe Kactum bereits in denfelben Ac— 
Tu erörtert und aus denfelben dem Richter befannt 


Mötre (Andre Te), f. Lenötre (Andreas), 

Notre: Dame, In Franfreih ehemals der Aus— 
druck für die Heilige Zungfrau Maria, daher noch jeßt 
der Name vieler Kirchen, namentlih der Hauptkirche 
von Paris, welche durch Ihre Bauart, fowie durch eine 
ie ausgezeichneter Denfmäler und Gemälde wid 
tig iſt. a 

Nottingham, Hauptſtadt von Nottinghamfhfre, 
einer der angenehmften und fruchtbarften Graffchaften 
‚Englands, liegt am Trent, auf einer Anhöhe, und 
hat ein Schloß, 5077 H. und 31,200 Einw. Es tft 
der Hauptfiß der engl Strumpfmannfacturen. Fer⸗ 
ner webt man Pantalons und Handſchuhe. Auch fin— 
det man eine Bleiweißfabrik, eine Peltſchenſchnurfabrik, 
Toͤpferelen und Alebrauereien. 

Notturno, ſ. Serenade.“ 

Novalis, ein ſehr gefhäßter deutſcher Dichter, 
hieß eigentlich Friedrich von Hardenberg, war 
kurf. ſaͤchſ. Salinenaffeffor und 1772 auf feinen Fa⸗ 
miliengute in der Grafſchaft Mannsfeld geboren. 


Nachdem er eine vortrefflihe Erziehung genoffen und 
auf dem Gyinnaflum zu Eisleben, ſowie an den Aca—⸗ 
demien zu Jena, Leipzig und Wittenberg, viele Kennt 
niffe fi) erworben hatte, widmete er fih dem Salinen- 
Weſen, ging Ende 1797, in weldem Jahre er feine 
erfte Geliebte durch den Tod verloren hatte, nad 
Freiberg, wo er die Bergwerksakademie beſuchte, und 
lernte bier Julien von Charpentier kennen, mit der 
er fih dur heilige Bande zu verbinden hoffte. Er 
ward .1799 zu Weißenfeld als Salinenaſſeſſor ange 
frelit und lernte um diefe Zeit auch die beiden Bruͤ⸗ 
der Schlegel und L. Tiek kennen und lieben. Als er 
eben Amtshauptmann in Thuͤringen werden ſollte, 
ſtarb er am 25.- März 1801 in den Armen feines 
Freundes Friedrich Schlegel. — Phantafie und Gemüth 
fpiegein fih in allen feinen Werken, die leider meift 
‚nur Sragımente, nur: Andeutungen deffen find, was 
er gewollt Hat. Ale find von der heiligen Schönheit 
‚der riftlihen Religion innig durchdrungen; dabei ift 
‚er im Geiſte diefer Religion mild und tolerant, und 
bei der Tiefe der Gedanken zeigt fib immer. eine 
hohe Einfachheit der Form. Seine Schriften, wor 
unter die „Hymnen an die Nah und die Fragmente 
eines Romans „Helnrih von Hfterdingen‘ am. wiche 
tigften find, erfchlenen zu Berlin 1814 in 2 Theilen 
< (Ste Aufl. ebend. 1816). Weber ihn fehe man Schlich— 
tegrolls „Nekrolog der Deutſchen“, 4r. BD: ! 
Novaja-Semlia (Neuland), 4455 2. M. große 
Dopyeliniel im rufifhen Gouvernement, Arcangel, 
wird im Sommer von. rufiften Jaͤgern und Fildern 
befucht, weiche hier Schwäne, Gaͤnſe, Fiſche, Woͤlfe, 
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Rennthiere, weiße Bären, Steinfühfe und Wallroße 
fangen. Die nördlichfte Spitze iſt 62945’ De. L. von 
Greenwich, und 76° 34 Br.; das Land ift fait bes 
- Ständig mit Schnee und Eis bededt und hat vom 15. 
Det. bis Ende Februar Nacht, die häufige Nordlich— 
ter erbellen. 1819 — 22 hat. die ruffifge Regierung 
diefe unbewohnte, über der noͤdlichſten Graͤnze des 
Geftlandes von Aften und Europa gelegene Tnfel naͤ— 
her unterfuhen laffen. . . 

Kovatianer, die Anhänger des, römifhen Pres— 
byters Novatianus, welder während der Chriftens 
verfolgung unter Kaiſer Decius die Wiederaufnahme 

aus Furcht abtrünnig gewordener Chriſten, wenn fie 
auh Neue fühlten, verwarf.- Ste bildeten feit 252 
eine eigene Gemeinde, die ſich bis in's 6te Jahrhun- 
dert in Italien und Afrika erhielt. 

Novation, im röm. Rechte die Aufhebung einer 
Dbligation (Foderung) durch Verwandlung derfelben 
in eine neue und andre. Weſentlich dazu iſt 1) die 
Einwilligung Derjenigen, welde dadurch in ein neues 
Obligations verhaͤltniß treten wollen; 2) daß der 
pille, die alte Obligation durch die neue aufzuheben 
(animus novandi) ausdruͤcklich erkiart fey, denn fonft 
eriftiren zwei Obligatlonen, die alte und die neue; 
3) dab wirklich eine Obligation vorhanden fey, wel- 
che novirt wird; endlih 4) daß das neue Verſprechen 
auch für ſich giltig fey; denn ift ed ungiltig, fo iſt 
die alte Foderung durch die Movation erlofhen, ohne 
daß eine neue an ihfe Stelle tritt. Die Novatlon 
fann entweder fo ſtatt finden, daß der bisherige 
Schuldner und Gläubiger diefeiben bieiben, oder fo, 
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daß an die Stelle des alten Schuldners ein neuer 
eintritt, welches dann wieder Expromiſſton oder De- 
legation ift, je nachden eg ohne Wiſſen des alten 
Schuldners oder mit deffen Einwilligung und Zuthun 
geſchieht. 

Novelle, in der Poetik eine kleine einfache Er— 
zaͤhlung in proſaiſcher Form, groͤßtentheils erotiſchen 
und ſcherzhaften Inhalts, unterſcheidet ſich vom Ro— 
mane außer dem geringern Umfange auch dadurch, daß 
fie ſich mehr auf einfache Vorfaͤlle des Lebens beſchraͤnkt, 
die der Erzaͤhler als naͤchſte Vergangenheit oder Gegen— 
wart darſtellt, wenn fie auch nicht wirklich ſich zuge— 
tragen haben ſollten. Der Meiſter in dieſer Gattung 
iſt Boccaccio (f.d.) in f. „Decamerone.“ Unter den 
ſpaniſchen Novelliſten ift Cervantes (f. d.) der vor: 
züglichfte, unter den Sranzofen Scarrou. Inter den 
äahlreichen deutfhen Novellen = Dichtern müffen &. 
Tied, W. Alexis, & Schefer und Arnim genannt 
werden. 

Kovellen, bie Verordnungen der griehffchen Kaf- 
fer, welche noh nah dem GErfcheinen des Codex re- 
petitae praelectionis (554) befannt gemacht wurden, 
bilden den feßten Theil des Corpus juris civilis, 
Es find deren 160, von denen aber nur 97 glofirt 
und daher von geſetzlichem Anfehen bei uns find. (©. 
Bieuer's „Geſchichte der Novellen Suftinians“ (Ber: 
lin, 1824) . 

Noverre (Jean Georges), Balletmeiſter und 
Schöpfer des neuern franz. Tanzes, geb. zu Paris 
den 27. März 1727, bildete fih umter dem großen 
Dupre und fonnte fchon 1740 mit Dem größten Bei: 
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falle fih auf dem Hoftheater zu Fontafnebleau zef- 
gen. Bald darauf ging er nah Berlin, hielt fih von 
1749 an abwechfelnd zu Paris und Lyon auf, und 
gab 1760 die „Lettres sur la danse et sur les bal- 
lets (Lvon, 2 Bde., auch 17685 deutfh, Hamburg 
und Leipzig 1769) heraus, weiche feinen fohriftftelles 
tifhen Ruhm begründeten. Hlerauf warder an den 
würtembergifhen Hof gerufen, mahte dann Neifen 
nah Wien und Malland, und erhielt endlich die Stelle 
eines eriten Balfetmieifters bei der Academie royale 
de musique zu Paris. Während der Nevolutionds 
ftärme hielt er fih zu London auf und flarb am 9. 
November 1310 zu St. Germalnen Laye. Seine 
Werke erfchienen 1803 zu Veterskurg in 4 Quart— 
bänden. Der große Veftrid gehörte zu feinen Schuͤ— 
lern. 

Jovtsiat, der Zuftand, in welchem fi die Can— 
didaten geiftiiher Orden, die Novizen, während 
des Vrobejahres, und zwar fowohl in Moͤnchs- ale 
Nonnenflöftern, befinden, und während deſſen fie noch 
zurüdtreten Finnen. Ste fliehen unter dem Novi: 
zenmetfter, einem Ordensgeiſtlichen, und müffen 
fih den befhwerlichften Uebungen unterwerfen, die 
niedrigjten Hausarbeiten vornehmen, dürfen wur zu 
gewiſſen Stunden ſprechen; doch Ift ihre Behandlung. 
nach den Drdensregeln verfhleden, und nicht felten 
wird wegen Samtlienrüdfichten oder anderer Umſtaͤn— 
de das Noviziat erleichtert oder ganz davon Um— 
gang genommen. 

Nowgorod, ruſſiſches Gouvernement mit ber 
Hauptſtadt gl. N., weihe in 1552 H. 10,000 Ein, 
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. zahlt, im 15ten Jahrh. aber deren 400,000 Hatte. 
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Sm frübern Mittelalter ſchon mächtig und berühmt, 
war es der Mittelpunct des Handels der Hanfa (f. 
d.) und der Normannen mit Weftafien und den By— 
zantinern. 

Noyon, große, doch nur von 5750 Einw. bewohnte 


. Stadt im franz. Departement der Dife, an der Berfe, 


at 10 Kirhen, 1 Domkirche, Kornhandel, Mouſſe— 
n=: und andere Fabriken, und tft der Geburtsort von 
Galvin und Sarrajin. 
Nor, f. Nacht. 
Nubien, Land in Afrifa, vom arabifchen Meer: 


bufen, Huabefh, Aegypten, Darfur und Habeſſynten 


begränzt und vom Wil durhftrömt, der hier. den Ta— 
kaze aufnimmt und eine Halbinfel, das alte Meroe’ 
(f. d.), bilder, hat im Innern ungeheure, von raͤuberi— 
fhen Nomaden bewohnte Sandwüflen. Nur der an 
Aegypten granzende Theil des Landes mit Habeſch 
iſt der Pforte unterworfen. , Hater den eigenen Neil: 
hen im Innern find Dongola und Sennaar die be— 
traͤchtlichſen. Im erftern liegt die- Hauptftadt gf. 
N. am Ri mit 10,000 Familien. Die Hauptftadt 
Sennaar des gleihnamigen Staates but 16,000 €. 
und treibt lebhaften Handel. Die Nubler find ein 
Negeritamm; das Klima iſt außerordentlich heiß. 
Nuance (franz), 1) Abftufung, insbefondre bei 
Farben die befondre Art, Höhe oder Helle, in der fie 
ih zeigen; 2) Uebergang einer Farbe in die andre, 
Berfhmelzung zweler Farben; s5) Heldunfel auf Bil: 
dern. Nuͤanciren, abfiufen, insbefondere duch ' 
Milderung des Grellen. Nuͤancir ung, Abftufung 
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der Farben, dann ihre Verſchmelzung, und die Beob⸗ 
achtung oder das Kefthalten feiner Unterfchlede. 
Nürnberg, ehemals eine durch ihren Gewerbfleiß 
und ihren Handel berühmte Reichsſtadt im fraͤnki— 
fhen Kreiſe, fam durd die Rheinbundsacte 1809 
an Bayern, gehört jeßt als der Sitz eines Landge— 
richts zum Rezatkreiſe diefes Koͤnigreiches, und ſtellt 
als eine der 3 erſten Staͤdte des Reichs einen eige— 
nen Deputirten zur 2fen Kammer der Staͤndever— 
ſammlung. Die Stadt Iegt in einer fandigen, aber 
durch Anbau fruchtbar gemachten Gegend an der Peg— 
niß, welche fie in zwei Hälften theilt, von denen die 
Fleinere nördliche nach der Pfarrfirhe zu St. Sebald 
die febalder Gelte, die füdl. größere von der Kirche 
zu St. Lorenz die lorenzer Seite genannt wird. Der 
Umfang der Stadt beträgt 1”/2 Stunden, und in den 
200 meift winktihen Saffen find 5284 H. mit 32,000 
Einw. Auſſer der Stadt und in den MWorftädten 
befinden fih 845 9. mit' 6000 Einw. Die Mehrzahl 
der Einwohner ift Iutherifh. Merkwuͤrdig find dag 
Schloß mit der üffentlihen Gemäldefammliung und 
vielen Glasmalereien, dad 275 Fuß lange Rathhaus 
mit vielen feltenen Gemälden von dem berühmten 
rürnberger Albreht Dürer (f. d.),. die St. Lorenz—⸗ 
und Die St. Sebaldus-⸗Kirche, die Jakobs-Kirche -und 
bie im neyern Geſchmacke (von 1711 — 18) wieder 
aufgebaute Wegidienfirhe. Bei diefer befindet fich 
das trefflihe Gyınnaflum, fowie bei der Dominifa- 


nerfirche die niıht unbedeutende Stabtbibliotbef. Aug: . 


gezeichnete. Bildungsanftalten find die polytechniſche 
Säule (feit 1825), das ſtaͤdtiſche Conſervatorium fuͤr 
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Alterthuͤmer und nürnberger Kunftwerke, die Kunft- 
Schule mit wichtigen Sammlungen. Iſt der Handel 
auch nicht mehr fo bedeutend, wie einft in der Bluͤ— 
tbezelt der Neiheftadt, fo werden dod auch jetzt 
noch, befonderd mit den einheimifchen Manufactur- 
Warren, anfehnliche Gefchäfte gemacht. Man verfer- 
tiget Artifel von Mefing, Stahl und Elfendraht, Roth— 
Schmicdearbeiten aller Art, Drechslerwaaren, Spie- 
gel, Saiten, muſikaliſche und andere Juſtrumente, 
Landcharten und Kupferfiihe. Der wohlfelle Preis 
der weitverfandten nürnberger MWaaren rührt großen— 
theils von der mäßigen Lebensart der Arbeiter in 
Nuͤrnberg und der Bauern auf dem Thüringer: Walde 
ber, deren Kinder wahrend des Winters fi mit der 
Derfertigung eines großen Theiles der hölzernen Waa— 
ren und Spielfahen befihäftigen. Auch die Spedi— 
tions: und Wechfelgefchäfte Nuͤrnbergs find nicht un: 
bedeutend, Nachrichten über Nuͤrnbergs frühere Ge— 
fhihte und feine Kunftmerkwürdigfeiten gibt das 
„Nürnbergifhe Tafhenbuh“ (2 Thle., 12., 1521 — 
22), wovon „Der Sammler für Sunft und Alterthum‘“ 
(1824 fg., m. Kupf.) eine Fortfeßung if. 

Nugent (Graf), öfterreichifcher Feldherr, der 1817 
als Generalcapitain der ncapolitantfhen Landmacht im 
die Dienfte des Königs Ferdinand I. trat, leitete 
1815 die Kriegsunternehmungen gegen den Vicekoͤ— 
utg Eugen, entfcleierte 1814 durd eine Denffchrift 
an Lord Caftlereagh) während des Wiener Gongreffes 
das doppelzüngige Benehmen Murats, trug dad Mei— 
fie zu dem Siege über die Franzoſen bei Reggio— 
bei, commandirte 1815, als Murat die Maske abs 
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gelegt hatte, den rechten Fluͤgel des oͤſterreichiſchen 
Heeres, das ſich Toscana's bemaͤchtigte, und drang 
hierauf bis Rom und Neapel vor, wo er ſich mit 
einer oͤſterreichiſchen Truppenabtheilung nach Frankreich 
Heinſchiffte und nun den Befehl im Departement der 
Rhouemuͤndungen übernahm, Im Auguſt 1815 kehrte 
er nah Neapel zuruͤck und uͤbernahm den Oberbefehl 
über dag neapolitaniſche Heer. Als am 2. Jult 1820 
"die Inſurrection zu Monteforte ausgebrochen war, 
rietb er dem Könige zur Flucht, wodurch das Volt 
ſo gegen ‚ihn erbittert wurde, daß er dieſe ferbfl in's 
Ausland ergreifen mußte. Später trat er In die oͤſter— 
reihifhe Armee zuräd. 
TO Nutahtwa, Madiſons- oder Beaux-Inſel, 

die größte Washiugtong- oder nördlihe Marqueſasin— 
fel in Auftralien, 17 M. lang, mit 12 — 18,000 
Ginw., welhe 6 unabhängige Stämme bilden, 6000 
. Rrieger zählen, zu dem röthlichbraunen oder weißern 
- Stamme der Südfeeinfulaner, die man für Abkoͤmm— 
Linge der Malaten hält, gehören, die fhönften von allen 
Auftrallern, Im Tattowiren (f. d.) fehr gefhidt, aber 
beimtüdifch, graufam und Menfchenfreffer find. Die 
Snfel, die wir erft durch Krufenjtern (f. D.) naher 
kennen lernten, beftebt aus hohen Bergen mit fruchte 
baren Thälern und Flüffen, von denen einer einen 
2000 Fuß hohen Wafferfall bildet. An den Küften 
find die Häfen Anna Marla, Tihitfhagoff und Coma 
trolfersbat. Sm J. 1515 nahm Nordamerifa bie Ins 
fel ‘in Befiß und ließ eine Befaßung in dem neu et. 
richteten Fort zurüd. 
Nullitaͤt Nichtigkeit), juriſtiſch die gaͤnzliche Un— 
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giltigkelt eines Rechtsgeſchaͤftes und der daruͤber auf⸗ 
geſetzten Urkunde, dann im Prozeſſe eines Richter— 
ſpruchs, einer ganzen prozeßualiſchen Verhandlung. 
Ein nichtiges Erkenntniß kann mit der Rullitaͤtsklage 
angefochten werden, welche, wenn die Nichtigkeit eine 
unheilbere war, 50 Jahre dauert, bei heilbaren Nich— 
tigfeiten aber inner des gewöhnlichen Appellations— 


Fatales angebraht werden muß. Am Häufigften find 


die Nullitaͤten im franz. Civil: und Sriminalprozefe, 
und der Gaflationshof ift bloß dazu eingefeßt, über 
bie Nichtigfeitsbefchwerben (cassation) zu entfcheiden. 
Auch In England veranlaffen die vielen Foͤrmlichkei— 


ten, zumal im Eriminalverfahren, zahlreiche Nichtig- . 


feitsbefchwerden (writs of error), welde in letzter 
Inſtanz an's Parlament gehen. 
Numa Pompiltus, zweiter Koͤnig von Rom 


17 — 679 v. CEhr.), wurde erſt ungefähr ein Fahr 


nach dem Tode des Romulus aus den Sabinern zum 
Könige gewählt, und fügte zu der Feſtigkeit, welche 
Romulus dem römifhen Staate gegeben hatte, 


durch feine Frömmigkeit und Weisheit dag Edle 


hinzu. Er förderte den Aderbau, indem er ben 
Armen Gtundeigenthum ertheilte. Vornehmlich aber 
dankte ihm Nom feine religiöfen Gefeße. Bon der 
Nymphe Camena Egeria (f. d.) belehrt, vrdnete er 
die Pontifices, Flamines, die Saller, bie Beftalinen 
und überhaupt den gefammten Götterdienft der Roͤ— | 
mer an. Go lange auch feine Regierung dauerte, 
führte er nie Krieg; der Tempel des Sanus, fein 
Werk, blleb fters geſchloßen. Er farb, wie die 
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Lleblinge der Götter im goldenen Weltalter, hoch- 
betagt und einfhlummernd. 

Numantia, Stadt im alten Spanten, widerftand, 
nachdem der Plan des Viriathus (f. d.) zu einem all- 
gemeinen Aufftande in Spanten mißlungen war, 14 
Jahre lang der römifhen Macht und-fiel erfi 135 v. 
Chr. nad) einer I4monatlichen Belagerung in die Ge— 
walt der Römer. Die Stadt wurde zerftört und die— 
- jenige, welche fpdter an deren Stelle erbaut wurde, 

. ift nie bedeutend geworden. Das heutige Soria (6000 
Einw.) foll dag alte Numanz ſeyn. 

Numertianus (M. Aurel.) ward 284 n. Chr. 
römifher Kalfer, aber ſchon 9 Monate nachher von 
feinem Schwiegervater Artus Aper ermordet, 

Namerus in der Rede, f. Profa. ” 

Numidien, in Afrika, ungefähr dag heutige Al— 
gier, ehemals ein maͤchtiges Koͤnigreich, wurde in der 
aͤltern Zeit durch Syphax (f. d.), In der Folge aber 
beſonders durch Maſiniſſa, Jugurtha und Juba (ſ. d.) 
beruͤhmt. Caͤſar machte ganz Mauritanien, zu dem 
es gehörte (vergl. Mauren), zur roͤmiſchen Provinz, 
doch behielt es Anfangs noch feine Koͤnige. Die Nu— 
midier waren gefürchtete Krieger und für den Dienft 
der leichten Reiterel fehr braudhbar. Sie ritten ohne 
Sattel und Zaum (daher infraeni) und liebten die 
naͤchtlichen Ueberfaͤlle. 

Numismatik, Muͤnzkunde, die Wiſſenſchaft 
der Muͤnzen, d. h. der vorkommenden gepraͤgten Me— 
tallſtuͤcke, nach ihren techniſchen und geſchichtlichen Be— 
ziehungen. Dieſe ſind theils eigentliche Muͤnzen (ſ. 
d.), theils Denkmuͤnzen (ſ. Medaillen). Man unter- 
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ſcheidet die Hauptſeite (Avers) und die Ruͤck- oder 
Kehrſeite (Meverd). Die Schrift am Rande heißt 
Legende (Umſchrift) und die auf der Mitte Inſcrip— 
ton (Inſchrift). Der untere Theil einer Münze, der 
Durch einen Strih von den übrigen Figuren und In- 
fhriften getrennt wird, heißt die Bafis (Abſchnitt, 
: Exergue) und enthält das Nebenwerf. Die Münze . 
Kunde ift durchaus an dag Materielle der Münzen. 
gebunden und überläßt der Theorie des Geldes (f. 
d.), die gefeglichen oder conventionellen Veraͤnderun— 
gen anzuführen, welche in dem Schäßungswerthe der _ 
Münzen, als allgemein verbreiteten Taufchmittelg,' 
von Zeit zu Zeit fih ergeben. Als hiftorifhe Hilfe: 
Wiſſenſchaft beſchaͤftigt fie fih zundaft mit den Muͤn— 
zen und den Medaillen des Alterthums, des Mit- 
telalterd und der folgenden Jahrhunderte, mit Denk: 
Münzen und feltner gewordenen gangbaren Geldfor- 
ten neuerer Tage. Hiernach theilt man die Muͤn— 
zen gewöhnlih In 3 Hauptclaffen, alte, mittlere und 
neuere, die fih dann durch geographifche und chrono— 
logifhe Zufammenftellung noch überfhauliher maden 
laſſen. Un diefe 3 Hauptclaffen ſchließen fich die bar— 
berifhen Münzen und die orlentalifhen ald eigene 
Abthellungen an. Anı reichften tft die Ausbeute für 
den Hlftorifer bei eigentlih alten Münzen, d. h. bei 
Münzen der Städte, Länder und Könige der_griechifch 
und lateiniſch redenden Voͤlker, mit Inbegriff aller 
berer, welhe das weltherrfchende. Nom feiner Macht 
unterworfen hatte. Diefe Periode der Münzen bes 
ginnt mit den Incunabeln der Muͤnzkunſt und endet, 
in Nom mit dem Untergange des weftrömifchen Neiches 
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(176 n. Ch.) und im Often mit dem Intergange des 
byzantiniſchen Kalferreiches (1453). Die Claſſe der 
Münzen der mittlern Zeit umfaßt die Münzen, 
welche nah Auflöfung des römifhen Reiches In dem 
neu fich bildenden europälfhen Staaten in Umlauf 
£amen, die Sncunabeln der eben vergeffenen und wie⸗ 
der beginnenden Praͤgkunſt, Bracteaten, Sollden, 
Tournofen ic. Die Claſſe der neuern Münzen fängt 
in den verfhledenen Ländern, zu verſchiedenen Zeiten 
an; doch dürfte das Vorkommen von Schaumünzen 
wohl uͤberall ald Epoche angefehen werden. — Die 
Muͤnzkunde wurde von den Alten gar nicht und von 
den Neuern erft fett dem ı5ten und 16ten Jahrh. 
betrieben, in deffen Mitte ein folher Sammlereifer er= 
wachte, daß die Damals gewiß weit ergiebigern Län- 
der der roͤmiſchen Welt kaum audreihten, um alle 
Wuͤnſche nah elten Münzen zu befriedigen. Bon 
Sürften und Privatperfonen wurden, beſonders in Ita— 
lien, Srantreih und Deutfhland, Münzfammlungen 
angelegt, zunaͤchſt um aus authentifhen Bildnißen die 
Hauptperfonen der römifhen Geſchichte Fennen zu ler— 
nen. Die frühefte Anleitung zur Münzfunde gab 1577 
der Spanier Antonfo Agoftino in feinen In alle Sprachen 
überfegten Dialogen. Die Anwendung. der Münzen 
auf die Erläuterung der Geſchichte machte zuerſt der 
Leibarzt Ferdinande I., Wolfgang Lazius; aufferdem 
waren Fulvio Orſini und der Arzt Ad. Dcco zu Augs- 
burg, dann Hub. Golz, der Sohn eines Malers zu 
Würzburg, berühmte Numismatiker. Unterdeflen batte 
man gelernt, die antifen Mufter nachahmend, Muͤn⸗ 
zen zu praͤgen, die den aͤchten taͤuſchend aͤhnlich waren. 
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Anfangs wollten Die geſchickten Stempelſchneider Cavino, 
Bellirc., die zu Padua, Parma, Vicenza ſich niedergelaſſen 
hatten, dadurch bloß der Nachfrage abhelfen, bald aber 
machte man aus dem erfünftelten Betruge ein Gewer 
be, das noch jeßt getrieben wird. Nachdem nunmehr 
ein Balllant, Spanheim, J. J. Geßner, Pellerin u. A. 
einzelne alte Muͤnzclaſſen mit einem Ueberfluße von Ge— 
lehrſamkeit behandelt hatten, übernahm Joſeph Eck⸗ 
hei die große Arbeit einer Fritifchen Sichtung des 
durchaus Aechten und einer Anordnung, welde in die— 
ſes bisher fo ermüdende Studlum eine Klarheit brach: 
te, die über eine Menge duntelgebliebener hiſtori— 
fher oder archäologifher Unterfuchungen ein uͤberra— 
Ihendes Licht verbreitete (Doctrina numorum vete- 
rum; Wien 1792 — 98. 8 Bde. 4.). Diefem Sp: 
fteme fih anfchließend find die Werke von Domenico 
Seſtini, Mionnet und andern neuern Schriftſtellern. 
Nothwendig müßte der mannigfache Gewinn, den 
das gruͤndliche Studium dieſer geſchichtlichen Denk— 
male des Alterthumes verſchaffte, auch die Aufmerk— 
ſamkeit der Gelehrten auf die Münzen der mittlern 
Zeit richten, die zufällig bier und da zum Vorſcheine 
kamen, und heutzutage beinahe mit demfelben Eifer 
gefuht werden, wie die römifchen, die freilih in der 
Liebhaberel durc die griechifchen fehr verdrängt wor: 
den find. Die einzelnen Werke über die Münzen der 
einzelnen Länder, fo von Laftonafo für Spanien, 
von Zanetti für Jtallen, von Le Blanc für Frankreich, 
von Leafe für England, von Bircherodt für Dänemark, 
von Becker für Deutſchland, von Voigt für Boͤh— 
men, lieferten den Stoff zur fireng chronologiſchen 
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Ordnung auch dieſer Muͤnzclaſſe. — Die Muͤnzen der 
neuern Zeit werden mehr aus artiſtiſchen Ruͤckſich— 
ten beachtet, als aus geſchichtlichen, und ſind ein 
auffallender Beleg fuͤr die Umwandlung des Geſchma— 
ckes, wobei wir unter neuen Muͤnzen vorzugsweiſe die 
Schau- oder Denkmuͤnzen verſtehen. Die intereſſan— 
teſten Nachrichten von Muͤnzen dieſer Claſſe findet 
man in Koͤhlers „Muͤnzbeluſtigungen“, Joachim's 
„Medaillenkabinet“ und aͤhnlichen. Eia recht beleh— 
rendes Handbuch iſt L. Ch. Schmieder's „Handwoͤr— 
terbuch der geſammten Muͤnzkunde“ (Halle und Ber— 
lin 1811 — 15). Die ſehr reiche Literatur der Ru: 
mismatik findet man uͤberſichtlich zuſammengeſtellt in 
Lipsius Bibliotheca numaria ete. (Leipzig, 1801, 
2 Bde.). 

Numitor, ſ. Amullus. 

ckummer (numerus), bie Zahl; daher numert- 
ren, zahlen, dann etwas mit Zahlen bezeichnen; und 
numerifch, was in Zahlen ausdrädbar oder wirk— 
lich ausgedrüdr iſt. 

Nuncupiren (lat), benenzen, beftimmt augfpre= 
hen, fi) beftimmt erflären; daher Runcupation, 
eine folhe Erflärung. 

Nuntien, f. Legaten. z 

Nuß, in der Botanik jeder Samenfern, der mit 
einer harten Schale umgeben vorfommt; im gemei— 
nen Leben vorzugsweife die Steinfrüdhte des Wall— 
nußbaumes (Juglans regiä) und die Fleinern Hafelnüffe 
(Corylus avellana). Mit Wallnüffen treiben mebre 
Zander bedeutenden Handel. Man unterfaeider fie : 
in gemeine, doppelte, hart- und weichfchälige oder 
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Gruͤbelnuͤße, Blutnuͤße mit rothem Fleiſch, und ſehr 
große Pferde- oder Polternuͤſe. Aus den Kernen 
wird ein wohlfhmedendes Del gepreft, das man zum 
Malen und zum Spelfen verwendet. Unreife Nuͤſſe 
werden, mit 3uder eingelegt, gerne gegeffen. Auſſer— 
dem kennt man noch Stachel: oder Waſſernuͤſſe, Erd: 
Muffe, Zirbelnuͤſſe, Muscatnuͤſſe, Pumpernuͤſſe und 
Kokosnuͤſſe. | 

Nutkafund,.eine Bai auf der Kordweftkäfte von 
tordamerifa (499 35° N. B.) bei der Inſel Quadra 
Vancouver (760 Q. M.) im Köntgin-Charlottenfund, 
wichtig wegen des Geeotterfanges. Hier haben die 
ae feit 1790 eine Niederlaffung von 2000 
Finw. 

dutzen, bie Beziehung eines Dinges ale Mittel auf. 
einen dadurch zu erreichenden, von ihm verſchiedenen 
Zweck; daher. bet einer Sache, die, wie z. B. die Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft, ihren Zweck in und durd ſich 
ſelbſt Hat, infoferne vom Nutzen nicht die Rede feyn 
kann. Eben fo ift dag Gute und echte über dem 
Nutzen erhaben, obgleih man haufig Damit dad Nüß- 
liche und Mortheilhafte verwecfelt hat. Doch kann 
auch etwag an und für fih und ohne Beziehung auf 
einen Zweck Werthvolles. in foferne nuͤtzlich feyn, als 
e8 zugleich zur Grreihung eines folchen dient, mie 
3. B. die practiihen Wiffenfhaften zur Erreihung 
höchft mannigfaher Zwecke, die Kunft zur Verſchoͤne⸗ 
rung des Lebens u. ſ. w. 

Nutznießung, f. Nießbrauch. 

Roerup (Rasmus), dänifher Literator, geb. auf 
Fuͤhnen 1759, Profeſſor der Literaͤrgeſchlchte und Bis 
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bliothekar an der Univerſitaͤt zu Koppenhagen, hat ſich 
beſonders als Biblkiograph, dann durch fein Wörterbuch 
der nordifchen Mythologie verdient und befannt ges 

Nymphe, iedes Inſekt (f. db.) in der Uebergangs— 
Periode von der Larve zur Vollendung; bei den Schmet- 
teriingen alfo fo viel, als Puppe, — 

tymphen (Mythol.). Die unerſchöpfliche Dich— 
tungskraft der Alten ſchuf ſich Weſen, wodurch die 
Phantaſie die lebloſe Natur beſeelte. Die Quellen, 
die Berge, die Waͤlder, die einzelnen Baͤume hatten 
ihre Nymphen. Man knuͤpfte gern die Idee von etz 
was Söttlihem an das Bleibende und Fefte, wag die 
einzelnen Menfhengefchlechter überlebt, an den feft- 
begründeten Berg, den immer ftrömmenden Quell und 
die tanfendjährige Eiche. Alle diefe Dichtungen aber 
waren gleichfam nur der Wiederfhefn vom Gefühle 
erhöhter Menfchheit, der fih aus dem Spiegel der 
ganzen Natur zuruͤckwarf, und wie ein reizendes 
Blendwerk über der MWirklichfeit gaufelnd ſchwebte. 
So ſchweifte die Dreabe.auf den Bergen umber, 
um mit ihren Schweftern im Gefolge der Diana bie 
Epur des Wildes zu verfolgen; jeder zartlihen Net: 
‚gung ihr Herz verfchließend, fo wie die ftrenge Goͤt— 
tin, die fie begleitete. Mit ihrem Waſſerkruge faß 
in der einſamen Mittageftunde die Najade am 
Duell, und ließ mit ſanftem Murmeln des Baches 
klare Fluthen hinftrömen. Gefährlich aber waren die 
Liebfofungen der Najaden; fie umarnıten den fhönen 
Hylas, des Herkules Liebling, als er Waffer fihöpfte, 
und zogen ihn zu fid in den Brunnen hinab. Ber: 
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gebeng rief Herkules feinen Namen, nie warb fein 
Liebling mehr gefehen. Sm heiligen Dunkel. ded Wal: 
des wohnten die Dryaden, und die Hamadryade 
bewohnte ihren einzigen Baum, mit dem fie geboren 
ward und ſtarb. Wer einen folhden Baum erhielt, 
dem dankte die Nymphe ihr Leben. So ward jelbit 
die leblofe Natur ein Gegenftand des theilnehmen— 
den Wohlwolleng der Sterblihen. — Die Nymphen, 
die nach den Gegenftländen, mit denen fie verbunden 
gedacht werden, noch fehr verfchledene Namen haben 
(Leimoniaden, Wieſennymphen; Potamiden, 
Flußnymphen; Limniaden, Seenymphen; Nerel- 
den, Meernymphen; Napaäen, Npmphen der Wei— 
dethaͤler; u. ſ. w.), find Töchter des Okeanos, vder- 
von Zeus und andern Göttern mit den Toͤchtern 
desfelben erzeugts fie find nicht unfterblich, aber ihr 
Leben ift doch viel länger, ale dad menfchlihe, und, 
wie Hefiod fagt, 10mal länger, als das des Phönir 
und 90mal länger ald das des Naben. Die Nymphen 
erfheinen als Ernährerinnen des Bacchus, des Aeneas 
und feibft des Zeus; fie altern nicht; ihre Beſchaͤfti— 
gungen find Jagd, Tanz und weiblige Arbeiten. 

Nymphenburg, koͤnigl. Luftfhloß bei Münden 
(f. d.) und ein befannter Vergnügungsort der dortigen 
Bevölkerung. | 

Rpftädter Friede (10. Sept. 1721), f. Nordi- 
er Krieg. 








D. 


- 9, ber 15. Buchftabe des beutfhen Abe; unter den 
Selbftlautern der 4. Vor den Irländifhen Namen 
zeigt es eine adelige Abkunft an. 

Hannes oder Sanes (ältefte Mythologie). Im 
erften Jahre deg alten Babylon (f. d.) fol in deſſen 

‚ Nabe ein Weſen dieſes Namens aus dem Meere 
bervorgefommen feyn, deffen Körper nah Einigen 
ganz Fiſch war, nur daß aus dem Schwanze zwei 
Menfhenfüße hervorragten, und unter dem Fifchkopfe 
ein Menſchenkopf; nah Andern hatte er aud) Men- 
fhenhände, noch nah Andern war er ganz Menfd und 
hatte nur eine Fiſchhaut. Dieſes Gefhöpf blieb am 
Tage unter den Menfchen, ohne jedoch etwas zu ſich 
zu nehmen, und kehrte jedesmal nah Sonnenunter⸗ 
gang wieder in's Meer zuruͤck. Bon ibm haben bie . 
Menfhen die Buchftaben, die Wiffenfhaften, die manz 
niafaltigften Künfte, die Gründung von Städten und. 
Tempeln, Gefeßgebung, Geometrie, Aftronomie, Lande - - 
bau, kurz alles, was zur Kivilifatlon des Lebens ges - 
bört, erhalten und feitdem if weiter nichts wichtiges 
erfunden worden. Nah Andern gab es mehre Dan 
nes, die in verfhledenen Pertoden erſchlenen; dieſe 
maren ale halb Menſch und halb Fiſch, und führten 

Gonv. ter, XVII Bd, = ' 3 
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Bad im Einzelnen aus, wovon der erfte Danneg die 
Hauptgrundfäge entworfen hatte. Die Mythe vom 
Dannes zu erklären, hat man verfhledene Hypotheſen 
aufgeftellt, die aber ſaͤmmtlich nicht viel fagen wollen. 

Dar bedeutet im Euglifhen dad Ruder; man be— 
zeichnet daher fehr haufig mit dem Namen Darg die 
Heinen Fahrzeuge, deren man fih zum Ueberſetzen über 
bie Themfe bedient. 

Dafe, ein von den Aegvptern entlehntes Wort, 
mit welchem die fruchtbaren und bewohnten Stellen 
in der großen afrtkaniſchen Wuͤſte bezeichnet wurden, 
und worunfer man heutzutage überhaupt eine frucht— 
bare, mit Bäumen befeste und ſchattige Stelle mit: 
ten fir dem. brennenden Sande einer unfrubtbaren 
Wuͤſte verſteht. Solcher Dafen find befonderg viele 
in Nordafrika, finden fih aber auch in den Wüften 
Arablens, Perſiens und am. Indus. Sie find von, 
der gütigen Natur zu Nuhepläßen für den Wanderer 
in dieſen wuͤſten und heipen Gegenden beftimmt, und bes 
ſtimmen den zug der Karmwancn, die bier Halt machen, 
und fih mit Früchten u neuem Waſſervorrathe verfehen. 
Zuerſt erwähnt Herodot (III. 26) einer Safe, 7 Tage: 
reifen weit!ih vom aͤgyptiſchen Theben liegend, weiche 
nah Ihm bei den Griechen bie Juſel der Eeligen 
(Alexaowv #005) hieß, warunter er wahrſcheinlich die 
ganze zufammenhängende Kette der fogenannten gro— 
gen und fleinem Dafe verſteht, welde weftlih von 
Aegypten Liegen, und die die Aegypter als ihnen 
zunaͤchſt liegend vorzüglich Dafen nannten. Herodot 
unterſcheidet fie ganz. beſtimmt von der Dafe des Ju— 
piten Ammon. (od fuuwyıo). Gegenwärtig find in 


Nordafrika ſchon weit über 32 Oaſen, die bereits Gol— 
berry zahlte, entdedt.. | 
Ob, Oby, einer der größten Ströme des noͤrdli— 
hen Aſiens, wird bei der Stadt Blisk im Gouverne- 
“ment Tomsk durh den Zufammenfluß. zweier andrer 
Ströme, der Katunja und Bi, gebildet. Beide ha— 
ben ihren Urfprung auf dem hohen Alta, und find- 
voller Wafferfälle und Stromſchnellen. Der Ob, wels. 
er den untern Lauf diefer Flüffe bildet, tft big zum 
Eismeere ohne ale Wafferfälle und Klippen und fließt 
‚ruhig, feine fer find groͤßtentheils flah; er ergießr 
fih etwas nördlih vom Yolarfreife in etwa 87° weft 
licher Länge in niehren Mündungen in den Oblſchen 
Meerbuſen nah einem Laufe von 2000: Lieues im 
einem Flußgebiete von 65,776 geogr. Q. M: 
Obduction, im weitern Sinne eine gerichteärztf.. 
Unterfuchung jeder Art, im. engernu. gewöhnlichen Sin— 
ne die gerichtsärzti.. Unterfuchung eines Leichnams, wag: 
Andre (Henke, Metzger Legalfection (f. Sectlon-Le— 
gal) nennen. Gegenftand einer DObduction im. weitern: 
Sinne ift, wenn nicht ein. Leichnan.oder einzelne Theile 
eines folhen, entweder eine lebende Perfon, oder irgend: 
‚eine leblofe Subftanz, dad Product eines der ſoge— 
“nannten drei Reiche der Natur fin natürlichen oder 
fünftlihen Zuftande. Im erftern Falle iſt der- Zweck 
der Obduction bald die Entfcheldung. über Regelmaͤ— 
ßigkeit oder Unregelmaͤßigkeit der aͤußern Koͤrperbil— 
dung, Reife oder Unreife, Aechthelt oder Mangel der— 
ſelben, bald die Beſtimmung des Lebensalters, oder 
die Ermittelung. von Geſchlechtsverhaͤltniſſen, daher 
die Feſtſtellung des zweifelhaften Seihlente, die Er— 
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mittelung von vorbandenem oder mangelndem Zeu— 
gungsvermögen, fehlender oder vorhandener Jung—⸗ 
fräultchkeit, verübtem gefeßwidrigem oder unnatürlichem 
Beifhlafe und vorhandener. oder ‚vorhergegangener 
Schwangerfhaft und Geburt, bald endlich die Entſchei⸗ 
Dung über vorhandene oder niht vorhandene (anges 
ſchuidigte, erdichtete, verhehlte) Krankheiten, phyſiſche 
ſowohl, als pſychiſche. — Die meiſten Obductionen 
leblofer Subftanzen haben die Ermittelung der giftis 
gen Beſchaffenheit eines Körpers zum Zwede. — Die 
erfte und wefentlihfte. Bedingung einer rechtsgiltigen 
Obduction If: die vollfommenjte Kenntniß der Ges 
genftände, mit denen ſich diefelbe befchäftigen fol; 
nacht diefer Bedingung iſt aber auch die Einhaltung 
der gefeslich vorgefchriebenen Form wefentlih. Zus 
vörderft haben DObductionen jeder Art nur dann vol» 
len gerichtlihen Glauben, wenn fie auf Befehl oder 
Erſuchen einer obrigkeitlihen Behörde angeftellt were 
den. In Betreff der zu Hbductionen erfoderlihen 
Perſonen gelten befonders für Legalfectionen gewöühne 
fi fehr beſtimmte und firenge Vorſchriften; - außer 
dem obduckrenden Gerichtsarzte muͤſſen dabei immer 
auch beftimmte Gerichtsperfonen (gew. ber Gerichtds 
Commiffär und ein Actuar) mitzugegen feyn, während 
bei andern Obductionen wohl auch dag zu den Acten 
gebrachte Parere des Gerichts: oder im Nothfalle ei⸗ 
nes andern vereideten Arztes hinreicht. Uebrigens 
ſollte bei allen Geſchaͤften dieſer Art die Gegenwart 
uͤberfluͤßlger Zeugen jedesmal forgfältig vermicden wers 
den. Obductionen verdädtiger Subftanzen werden 
meiſteas (und zwar paffender, als dem Arzte) einem 
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Shemifer von Profeſſion, am häufigften einem Apothes 
fer übertragen. " 

Obedienz heißen in der römifchen Kirche alle 

Aemter in den Klöftern, welche den Mönchen von 

ihrem Ubte oder Dbern aufgelegt werden, und die 


diefelben mit Sehorfam annehmen und vollbringen mükz 


fen. Diejenigen, die dergleihen Aemter übernehmen, 
heißen Obedientiarii und insbeſondre heißt fo der 
Advocat (Belhüger) des Klofterd. Obedienzpfar— 
reien find folhe einem Klofter Incorporirte Pfar— 


reien, weiche von einem Mönche desfelben ald Obedi- 


entiarius verfehen werden. 

Obelisken gehören zu den älteften Denfmälern 
der aͤgyptiſchen Baukunſt und find hohe, vierfeitige, 
aus Einem Blode fehr feſten Steineg verfertigte und 
geglättete Balken, die oben fchmaler find als unten 
und in eine Fleine Pyramide endigen. Auf diefer, 
fo wie auf dem obern Schafte, feltener am untern 
Ende desſelben, find Neliefdarftelungen und auf den 
langen GSeitenflähen des Schaftes Hieroglyphenrei— 
ben eingehauen. Die Aegppter errichteten je zwei 
Dbelisten, wenigſtens in den Altern Seiten, auf einer 
breiten aber niedrigen Platte, rechts und links neben 
dem Aufferften Eingange oder zu beiden Selten der 
Thüre eines Innern Hofes ihrer Tempelgebäude und 
Palaͤſte. Man hat fpater die Benennung auf ähn: 
lihe, fanggeftredte und nicht Immer in Aegypten, 
fondern auch in andern Ländern verfertigte Denfmä- 
ler übertragen, bie zwar einige, aber nicht alle auf- 
gezahlten Merkmale an fh tragen. In Aegypten 
mochte der, Zwei der Crrihtung „von Obelisken 
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ein dreifacher ſeyn; theils wollte naͤmlich der Er: 
richter, meiſtens ein aͤgyptiſcher König, den das Volk 
als den irdiſchen Stellvertreter des Sonnengottes an— 
ſah, durch das In Hleroglyphenſchrift auf den Obe— 
lisken eingehauene Gebet das Gebäude dem Sonnen— 
Gotte weihen, theils feinen eigenen Nanıen auf die 
Nachwelt bringen, und in diefer Beziehung unter— 
ließ er nicht, in der Inſchrift des innigen Verhaͤlt— 
nißes fih zu rühmen, welches zwifhen ihm und dem 
Sounengotte beftand, theils endlich follte der Eintre— 
. tende durch den Anblick des Obelisken zur Anbetung 
des Sonnengottes und zu Gefühlen der Ehrfurdyt ge: 
gen feinen irdiſchen Sfellvertreter geflimmt werden. 
Mahrfcheinlich wurde der Anfang Des Dbelisfenbaueg 
fhon vor Mofes gemacht, wenigftiend ein paar Yabı- 
bunderte vor dem trojanifchen Kriege. Miele Obe— 
lisken, die jest niht mehr vorhanden find, werden 
von alten Schriftftellern, Herodot, Diodor, Plinius 
u. A., erwähnt, Doc findet man auch jekt noch mehre 
Obelisken in Negypten, einen ftehenden und einen 
umgeworfenen zu Wlerandrien zwifchen der neuen 
Stadt und dem Leuchtthurme; einen zu Matarea, 
unter den Ruinen des alten Heliopolis; einen in 
der Landfhaft Fajum, nahe bei dem alten Arfinoe; 
‚8 oder 10 unter den Ruinen von Cheben; die zwei 
fhönften bei Zuror, am Eingange des großen Tem⸗ 
pels. Sie find melftend ohne das Fußgeſtell 50 — 
150 und mehr Fuß boh und aus rothem polirtem 
Granit, wenige fpätere aus. weißen Marmor und anz . 
dern Stelnarten. Unten, wo fie aufftehen, nehmen 
fie gewöhnlich einen Raum von -4'/ bis 12 und- 
+ | * 
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mehr Fuß! in's Gevierte ein; die Grundlage iſt 
gemeiniglich 2 — 3 Fuß breiter, als der Obelisk 
felbſt. Nach der perſiſchen Eroberung Yegpptend wur: 
den feine Obelisken mehr aufgeführt, und die LZagiden 
haben Alerandrien nur mit den Obellsken der altern 
Sönige ausgeſchmückt. Die römifhen Katſer fchaff- 
ten mehre Hbelisten aus Aegypten nah Mom, Ar— 
led, Konftantinopel, die in ber Folge meiſt umge» 
ſtuͤrzt, in neuern Zelten aber wieder zufammengefcht 


und aufgerichtet worden find. Ginen der beiden von | 


Hellopolis nah Nom gebrachten ließ Sirtus V. 1589 
bei der Kirche Madonna dei Popolo wieder aufrichten, 
“ein anderer, der im Circus Vaticanus anfgeftellt 
‚wurde, iſt unter dem Namen des vaticanlichen be= 
kannt und fteht feit 1586.vor der Peterskirche. Ein 
andrer 1587 ergänzter Obelisk ift bei St. Marla 
‚Maggiore aufgeftellt. Den größren Obelisken ließ Kai— 
fer Konftantius 11. im großen Eircus zu Rom aufs 
ftelen. Sirtus V. ließ Ihn, nachdem er lange zer— 
drohen im Schutte gelegen, 1588 aufdem Plaße vor. 


der Sohannigfirde vom Lateran wieder aufrichten,. 


daher er der lateranifhe Heißt. Mehre andre find 
unter den fpätern Päbften wieder aufgeriiptet worben. 


Ein 1820 vom Pafcha von Aegypten dem Könige von. 


England gefchenfter Obelisk (die Nadel der Kleopatra) 
fteht jeßt auf dem Waterlooplaße In London. Die 
wichtigen Werke über die Obellsken find von Zoega 


(De origine et usu obeliscorum etc. Rom 1797 fg.), 


Champollion d. J. u. Fea. | 
Obelus (DBerds), eigentlih ein Spieß, dann bet 
den Grammatitern eine liegende Linie zur Bezeich— 
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einer ihnen unaͤcht oder verdaͤchtig ſcheinenden 
telle. 

Oberaltalch, Pfarrdorf am linken Donauufer im 
bayer. Landgerichte Mitterfels im Unterdonaukreiſe, 
mit 196 Einw. und 35 H., hatte ehemals ein ſehr 
reiches Benedictinerkloſter, unter deſſen Moͤnchen ſich 
ausgezeichnete Gelehrte befanden. 

Oberdonaukrels, einer der 8 Reglerungs- unb 
Verwaltungs-Bezirke des Koͤnigreichs Bayern, vom 
Regen-, Rezat- und Sfarfreife, Tirol und Voralberg, 
dem Bodenfee und Würtemberg begränzt, hat auf 187 
D. M. 492,000 Einw., ift aus einem großen Theile 
von Altbayern, aus Theilen ded ehemaligen Fürftbie- 
thums Augsburg, aus der gefürfteten Abtel Kempten, 
der Martgraffhaft Burgau, der Burggraffhaft Win- 
‚terrieden, der Herrfchaft Burbeim, den Fugger'fchen 
Defikungen, den ehemaligen Neichsftädten Augsburg, 
Kuaufbeuern, Kempten, Lindau und Memmingen, den 
Abtelen und Pralaturen Elchingen, Irrſee, Kalfersheim, 
Dttobeuern, Moggenburg, Ursberg und Wetterbaufen 
gebildet, und begreift 55 Kandgerichte, 6 Herrfchaftsds, 

-Gerichte, 4 Mediat-: und mehre Patrimontalgerichte. 

Dbere See (Lake superior), einer der bedeutend: 
fen Landfeen der Erde und der erfte Der großen Se— 
en,. durch welche der St. Lorenzofirom fließt, hat eine, 
Länge von 381 M., eine Breite von 161 M., eine, 
Peripherie von 1152 M., eine Oberfläche von 50,000. 
Q. M. "und eine fehr bedeutende Tiefe, nimmt drei— 
big größre und Eleinere Füße in fih auf, iſt durch 
den 40 M. langen St. Marienfluß mit dem Huro— 
nenfee (f. d.) verbunden, und bat viele, zum Theil, 
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bedeutende Inſeln, fo Im weſtlichen Theile die Koͤ⸗ 
nigsinſel (Isle royale). 

Oberflaͤche, die Graͤnze eines geometriſchen Koͤr— 
pers, durch welche ſich derſelbe von allen andern un— 
terſcheidet. Die griechiſche Benennung Zrıgavere (das 
auswaͤrts Erſcheinende) druͤckt am deutlichſten aus, 
was man ſich unter Oberflaͤche zu denken habe. Wird 
von dem Körper völlig abſtrahirt, fo erhält die 
Dberfläbe den Kamen Flaͤche (fi. d.). 

Oberhaus, Haus der Lords, f. Sroßbritannten. 

Oberkampf (Chriſtoph Philipp), geboren 17383 
zu Weißenbah im Ansbachiſchen, folgte felnem Vater 
nad) Aarau, wo er frühzeitig alle Seheimniffe der da— 
mals in Europa wenig befannten Kattundruderel er— 
lernte, und verließ im 19ten Sabre dad Haus feines 
Daterd, um in Sranfreih eine Kattunfabrif anzulee 
gen, wozu er nah vielen Schwierigfeiten 1759 die 
Erlaubniß erhielt, und hierauf mit einem Kapltale von 
25 Loulsd’or den Grund zu der erften Fabrik legte, 
weiche Franfreih von einen fchweren bis dahin dem 
Auslande bezahlten Tribut befreite und 60 Jahre hin— 
durch mehr als 1000 Arbeiter befchäftigte. Als Ober 
kampfs Fabrik bald in die Höhe fam und feine Fa— 
brifate bei Hofe Mode ‚wurden, entitunden bald 500 
Sabriken ähnlicher Art in Frankreich, im denen num 
200,000 Wrteiter die melften Baumwollenzeuche im 
einem Werthe von 60 Mil, Franken verfertigen. 
Oberkampf wurde von Ludwig XVI. in den Adelftand 
erhoben, entging aber wahrend der Revolution nur 
mit Mühe der Hinrichtung. Napoleon macte ihn 
zum Ritter der Chrenlegion und zog Ihn oft zu Ra— 


— 422 — 
the. Um dieſe Zeit legte Oberkampf auch noch große 
Baummollenfpinnereien in Eſſone an, um fih ganz 
unabhängig von England zu mahen. Er ftarb allge: 
mein geachtet am A. Det. 1815. Seine Fabrik be: 
findet fih Im Thale von Jouy (f. d.), jeßt unter der 
Zeitung feines Neffen Widmer (f. d.). 
Oberleib bezeichnet ald Gegenfaß von Unterleib 
. (abdomen) die obere Hälfte des Stammes deg menſch- 
lihen Körpers, die Bruft (thorax, pectus), an wel: 
her man vorn die Bruftgegenden (regiones mammil- 
larcs), binten die Schultergegenden (regiones scapu- 
lares) unterfheldet. Die Höhlen beider Körperhälf- 
„ten werden durch das Zwerchfell gefchleden. Im ge: 
wöhnlihen Sprachgebrauche jedoch verfteht man un- 
ter Dberleib die obere, vom Nabel bis zur Herzgrube' 
reihende Hälfte des Unterleibed, namentlich feiner 
Höhle. In der obern Hälfte liegen der Magen, die 
Milz, die Leber, die Bauchfpeiheldrüfe, der Anfang 
des Swölffingerdarmg, in der untern die Windungen 
des dünnen Darmes umgeben vom Diddarın. 
Dberiieutenant, Premierlieutenant, der erfte 
- Stellvertreter des Kapitains bei einer Kompagnie 
(vergt. Dberfter). 
Oberlin (Teremias Jakob), geboren zu Strasburg 
1735, ein berühmter Philolog, Gefhichtforfher und 
Literator, erwarb fih früh eine ausgezeichnete Ge— 
Iehrfamfeit, mußte aber demohngeachtet 17 lange 
Fahre fih mit einer fehr untergeordneten Lebrftelle 
am ftrasburger Gymnafium begnügen, big er endlich 
1778 aufferordentlicher Profeffor an der dortigen Uniz' 
verfität und 1782 ordentlicher Profeffor der Logit und- 
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Metaphyſik wurde, woneben er beſtaͤndig Vorleſungen 
über Philologie, Alterthuͤmer, Geographie und Diplo— 
matik hielt. Im J. 1787 wurde er Director des 
Etrasburger Gymnaſiums und Canonicus des Capi⸗ 
deis bei St. Thomas. Die Revolution zog ihn aus 
feuer literarifhen Thätigfeit in den Wirbel des po— 
fitifhen Lebens; er erlitt eine Gefangenſchaft in, Meß, 
kehrte aber nad) wiederhergeftellter Ruhe In feine 
Laufbahn zurüd, und farb den 10. October 1806. 
Seine Leiche wurde mit größtem Gepränge zur Erde 
beftattet; auf feinem Sarge lag ein Bürgerfranz. Er 
gehörte zu den großen und gründliben Vielwiſſern, 
die zugfeich herzliche und wahrhaft rellgloͤſe Menfchen 
waren. Durch die Einfachheit feiner Sitten, feinen 
nie getrübten Frohſinn und feine Verſoͤhnlichkeit wußte 
er alle Herzen zu gewinnen. Seine zahlreihen Schrif: 
ten enthalten wichtige Leiſtungen für Literaͤrgeſchichte, 
Philologie, alte Geographie und roͤmiſche Alterthuͤmer, 
altteutfhe Sprache und Literatur des Mittelalters; 
viel davon iſt in Proluſionen und Gelegenheits-Schrif⸗ 
ten zerſtreut. (Vergl. Wieland's N. T. Merkur von 
1807. Th. 5. S. 44.) 

Oberiin Gohann Friedrich), Bruder des Dorigen, 
ein vorzüglich actbarer Prediger, wurde 1740 zu 
Strasburg geboren und am 30. März 1767 Predi⸗ 
ger in Ban de la Roche, 12 Stunden von Strasburg, 
welche Stelle er bis zu feinem Lebensende CI. Funk 
1927) behielt, und jedes, aud das glänzendfte Amt 
ausfhlug, das man ihm anbot. Sein Vorgänger hatte 
eben erft angefangen, die Gemeinde aus der allergrößs 
ten Unwiffenhelt herauszureißen. Er wollte auf dies 
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ſem Wege fortfahren, fand aber anfaͤnglich uͤberall 
Wiberſtand, bis es ihm gelang, feine Pfarrfinder von 
felnen guten Abfihten zu überzeugen. Alm eine Bere 
bindung mit der Hauptftraße nad) Strasburg herzu- 
ftellen, bewog er fie, einen Weg von einer balben 
Stunde anzulegen und eine Brüde über die Brüche 
zu bauen, und war der Erſte, der zur Ausfuͤhrung dies 
ſes Planes die Hade ergriff. Nun wurden auch bee 
nahbarte Wege von einem Dorfe zum andern anges 
legt, Mauern aufgeführt, um das berabrollende Erde 
reich zu befeftigen, verheerendeg Gewäffer abgeleitet, 
feftere und bequemere Häufer ftatt der elenden Hüts 
ten gebaut. Hierauf führte er glüdliche und häufige 
Veränderungen im Aderbau, der in Ban de la Rode 
ganz vernachläßiget wurde, ein, Beforgte feinen Pfarr: 
Kindern beſſre Arten Kartoffeln, fo daß fie in wende 
gen Jahren davon nach Strasburg verfaufen fonnten, 
führte verſchledene bisher im Lande unbekannte Arten 
Baumfruͤchte und Gemüfe ein, und gab den Bauern 
Unterricht in der Verbefferung bes Düngers, Im fünft: 
lihen Wiefenbau, in der Srallfütterung und im Pfro— 
pfen der Bäume. Da fih die Einwohnerzahl von 
600 auf 3000 Seelen vermebrt hatte, und nicht bins 
länglid Land da war, alle Hände zu befdäftigen, 
führte er eine Wollſpinnerei ein, vertheilte unter die 
beiten Spinner Preife und brachte es dahin, daß -In 
einem Jahre 32,000 Franken verbient wurden. Nun 
ſchikte Dberlin auch junge Leute nach Strasburg, be: 
aahlte Ihr Lehrgeld und ließ fie das Maurer:, Kifchler:, 
Ölaferz, Schmiede: und Wagnerhandwerk erlernen. 
Nicht weniger war er für Das beforgt, was geradezu 
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Bezug auf ſein Hirtenamt hatte, und ließ ſich In dieſer Be— 
zlehung beſonders die Jugenderziehung angelegen ſeyn. 
Da in den 5. Pfarrgemeinden nur Ein Schulhaus mit 
Einem Zimmer war, und die Bauern die Koften eines 
beifern nicht tragen wollten, fo fammelte er Gelder In 
“ Stradburg und nad einigen Jahren hatte jedes feiner 5 
Dörfer eine Schule; diefe verfah er mir Schulwerfen u. 
Inſtrumenten, und errichtete unter Auffiht feiner Frau 
eine Kleintinderfhule. Seine Predigten waren eins 
fach, in der Kirche herrfchte die befte Ordnung, und die 
Zubörer erſchienen alle reinlich gekleidet; da er nicht 
auf einmal in allen 5 Dörfern predigen fonnte, fo 
gefchah ed reihenweiſe. Einen Prozeß der Gemeinde, 
der fhon SO Jahre gedauert hatte, verglich er; ſelbſt 
die Ermordung eines Fatholifhen Kindes durch einige 
feiner Gemeindeglieder hinterte er durch feinen Muth. 
Der Tod feiner Sattin, die ihm im 3. 1754 7 Kinder 
binterließ, trug er wie ein wahrer Ehrift. Auch für die 
Bibelgefellfchaften war er unermüdet thatig. Um feine 
Plane, die viel Geld Fofteten, auszuführen, hielt er an 
feinem Amtsfige Waldbach eine Penſion, worin er- oft 
12 Zoͤglinge hatte, von deren Einkommen er den größ- 
ten Shell zum Nutzen feiner Pfarrgemeinde verwen— 
dete. Unter andern fchaffte er ihr eine große und eine 
Heine Feuerfprige an, faufte für hilfsbebürftige Kranke 
Medicin, u. f.w. Dafür wurde er von feiner Ge— 
meinde wie ein Vater geliebt.- In den lebten Jah— 
ren überließ er die meiften Amtsgeſchaͤfte feinem 
Schwiegerſohne, u. befchaftigte fih mit literariſchen Ars 
beiten. (S. Allg. Kirhenzeitung v. 1827. Nr. 1386-88). 
Obermainkreis, einer der 8 Regierungs- oder 
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Verwaltungsbezirke des Könfgreihs Bayern, von den 
berzoglih Foburg= gothalfhen und fürftl. reußifhen 
Ländern, dem ſaͤchſiſchen Voigtlande, Böhmen, dann 
dem bayerifchen Regen-, Rezat- und Untermainfreife 
begranzt, und der Hauptfahe nad aus dem ehema— 
ligen Fürftbietyume Bamberg und dem. Kuürftentbume 
Bayreuth zufammengefest, hat auf 198 Q. Meilen 
433,736 Einw., und begreift 2 Kreis: und Stadtges 
richte, 34 Landgerichte und im Ganzen 200 gutsherrli— 
he Gerichte. Im SKreife befinden fih 34 Städte, 70 
Sleden, 2570 Dörfer und Weiler und 119 einzelne 
Höfe. Die Regierung iſt zu Bayreuth}, das. Appel: 
lationsgericht zu Bamberg. 

Dberoffizier, ald Gegenſatz vom Unteroffizier, 
find alle Militär: Chargen, vom Lieutenant aufwärts. 
Bei einigen Mächten verfteht man im engern Sinne 
Darunter nur die obern Offiziere einer Abtheilung, 
ald 3. DB. eines Regiments. Diefe Dfftziere heißen 
In audern Heeren Stabeoffiztere. 

Dberrehnungdsfammer, Oberrechnungs— 
hof if diejenige Behoͤrde, deren Aufgabe die oberfte 
Beauffihtigung des gefammten Staats-Kaſſen- und 
Rechnungs: Wefens If. Das Kaffen: und Rechnungs: 
Weſen begleitet alle Staatethätigkeiten theils ald das, 
wodurd fie Außerlich vermittelt werden, theils als 
das, wodurdh Die genaue KEinfiht in die Art diefer 
äuffern Vermittelung gewonnen wird. Jenes lelftet 
das Kaſſen-, dieſes das Nechnungswefen, von welden 
beiden Daß leßtre den Operationen des erftern un— 
mittelbar folgt. Wegen diefes ihres genauen Zuſam— 
menbanges iſt ed aber nothwendig, daß für fie ſolche 
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Vorſchriften erlaffen werden, welche ihr Ineknander— 
greifen erleichtern und zugleih die Einheit der ver: 
fihtedenen zu ihrem Behufe vorhandenen Anſtalten 
möglih machen. Wie aber auch diefer Zwed erreicht 
fey möge, immer ift eine Behörde Beduͤrfniß, wels 
der es obliegt, darüber zu wachen, daß jene für das 
Kaſſen- und Rechnungsweſen gegebenen Vorſchriften 
genau beobachtet werden, daß in den Rechnungen 
felbſt keine Irrthämer vorkommen, und daß es nicht 
an deif zu ihrer Rechtfertigung dienenden Belegen 
fehle. Diefe Aufgabe löfet die Oberrehnungsfammer. 
Ihrem Begriffe nad) ftellt fie fih daher als eine auf: 
ferhalb der Gränzen der materiellen Staatsverwal— 
tung legende Behörde dar. Dabei aber dient fie 
allen andern Behörden, indem fie ihr Kaffen: und 
NRechnungsweſen an eine firenge Ordnung bindet und 
fo die regelmäßige Verwirklichung ihrer Zwecke befoͤr— 
„dert, fo wie dem gefammten Staatshaushalte theilg 
dadurch, daß fih In Ihr Das Rechnungsweſen des gan— 
zen’ Staates concentrirt und fo eine klare und voll⸗ 
ftändige Ueberfcht der wirkiihen Lage feiner Finan— 
zen im Ganzen und in ihren einzelnen heilen mög— 
[ich wird, theilg dadurch, daß fie jede willführliche 
Abweichung von den Vorfhriften in Ruͤckſicht der Le— 
gitimation aller Ausgaben verhindert, Die Dienft: 
leiftungen, weiche fie für die übrigen Behörden über- 
nimmt, geben.ihr aber durchaus feinen Einfluß auf 
den materiellen Inhalt derfelben, fowie fie felbft ohne 
Beziehung zu. andern Staatsthaͤtigkeiten erfcheint, 
wodurd fre auf irgend eine Weife von diefen abhäne 
gig würde. Denn, wenn es aud den Auſchein hat, 
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als fey der Wirkungskreiz der Dberrehnungsfammer 


mit dem des Finanzminifteriumg verwandt, fo find 
doch beide wefentlih von einander verſchieden. Das 
Sinanzminifterium hat nur In fo ferne ein Intereſſe 
am Rechnungsweſen, als es ihm Auffhluß über die 
finanzielle Lage des Staates gibt, während die Obere 
rehnungsfammer jenem die Sorge für dag wirthſchaft⸗ 
lihe Mefultat der Staats - Einnahme und Ausgade 
überläßt, und lediglich die Nichtigkeit der Rehnune 
gen über den Staatshaushalt und die Legitiniität ihrer 
Belege in's Auge fast. Hieraus gebt hervor, daß 
die Dberrehnungsfammer eine unabhängige Stellung 
baben müffe, und auch durchaus Feine andere haben 
Fonne, wenn fie niht in ihrem Weſen gefährdet iwer- 
den fol. Indeß hat man doch in einer Menge von 
Ländern diefe Selbftftändigfeit der Oberrechnungs⸗ 
Kammer nicht für zweckmaͤßig gehalten. So ftebt fie 
in Bayern, Würtemberg und im Großherzogthume Hefs 
fen unter dem Finanzminiſterlum, ja in lestrem Lande 


iſt fie unter die befondre Auffiht und Leitung des— 
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felben geftellt und aufferdem den fammtliden Mint: 
fterialdepartemente untergeordnet. In Baden und 
Naſſau dagegen fleht fie unter dem Staatsminifterfum. 
Am unabhängigften tft fie in Preußen,. wo fie ihren ' 
eigenen, von feinen Minifterium abhängigen Chef und 
einen ausgedehnten Wirfungsfreis hat. Eben fo hat 
man auh in Sranfreih, Deftreih, Rußland und in 
mehren andern Staaten die Dberrehnungslammer von 
fremden Einfluße faft ganz unabhängig zu machen ges 
t 


ucht. 
Oberſchlaͤchtig heißt im Mühlen: und Bergbau 
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ein Wafferrad, welches durch die Schwere des von 
oben darauffallenden oder fchlagenden Waſſers unige- 
trieben wird, und eine ungleich geringere Waffermaffe, 
Dagegen aber ein ſtaͤrkeres Gefälle bedarf, ale ein un- 
terfchlächtiges Nad, das durch die Gewalt des das 
End wegftrömenden Waffers in Bewegung geſetzt 
wird. 

Oberſt (Oberfter, Obrift) iſt nach der jetzigen 
Terminologie der Führer eines Meyimentg, der aber 
auch zumwellen einen größern Wirkungskreis erhält. — 
Die Erfahrung hat der militärifchen Hierarchie eine 
dreifache Abftufung gegeben, deren Nutzen fih fo all- 
gemein erwiefen hat, daß fie überall Eingang fand. 
Es zeigt fih naͤmlich, daß zu jeder friegerifchen Un— 
ternehmung norhwendig feyen: ein hoͤchſter Befehls— 
baber, der die Leitung ded Ganzen übernehme, mit 
hin die Idee feftitellt, dee Oberſte; ein Stellver- 
treten. desfelben, der in die Sdee eingeweiht, uno mit 
einigen Detallanordnungen einftweilen beauftragt, ihm 
ftets zur Hand geht, und ihn, fall er unthätig würde, 
jeden Augenblid erfegen Eann, der Oberſtlieute— 
nant (lieu-tenant),; und endlich ein Dritter, der nur 
zu bewahen hat, daß die befohlenen Anordnungen 
ausgefuͤhrt werden, der Oberſtwachtmeiſter. 
Diefe drei bilden eine unzertrenniihe Trias. Vet 
den urfprünglihen kleinen Schlahrhaufen waren mit- 
bin der Hauptmann, fein Stellvertreter (Lieu— 
tenant) und der Wachtmeiſter nöthig. Wie 
nun aber die Gefahr für den Einzelnen zunahm, um. 
feinen Dienft zu verfehen, oder diefer mehr Einzein— 
heiten in den Wirkungskreis desſelben Hineinzog, ward 
Gonwv. Sex. XV. DB, 4 
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es auch noͤthig, mehre Perſonen mit bemfelben Dien: 
fie zu beauftragen, und fo fehen wir dem Hauptmann 
(Ritt meiſter) mehre Lleutenante, und dem Lieutenant 
noch mehre Wachtmeiſter oder Unteroffiziere beiordnen. 
Als man nun einſah, daß größere Schlackthaufen Vor— 
theil bringen koͤnnten, und die Erfahrung zeigte, daß 
ein Mann nicht im Stande ſey, ohne Zwiſchen-Or— 
gane die Leitung des Ganzen zu übernehmen, wie: 
derholte man diefe Trias, indem man dem Zufatt: 
menbringer, Werber ıc. ded Ganzen das Obercom— 
mando anvertraute, den man nun den Hberften 
nannte, der einen Etellvertreter in der Perſon des 
Oberſtlieutenants fih wählte, und endlich nach 
dem DBedürfniffe mehre Oberſt-Wachtmeiſter 
Majors) unter fih hatte, die nunmehr dad hö⸗ 
here Detail größerer Abtbeilungen beſorgten. Diele 
Heereehaufen wurden wieder zu ſchwach umd aber: 
- mald wiederholte fih die Trias unrer den Bezeich— 
nungen General, Generallieutenant (Stell: 
vertreter des Gencrais) und Generalmajor (Ser 
nerafwachtmeifter). Nun war aber eine Trias ent- 
ftanden, der man nothwendig dem Veduͤrfniße dee 
Heeres angemeflen wiederum diefelben Attributionen 
beimeſſen mußte, die Generalttät (General, Ges 
nerallieutenant und Generalmajor) als Leiter; Die 
Stabsoffiztere (Dberfter, Oberftlieutenant und 
Major) ald Stellvertreter; endlih Die Subalter— 
nen (Hauptieute, Lieutenants und Unteroffiziere) als 
Ausfuͤhrer. 

Obertribunal, gebeimes, zu Berlin, der 
oderſte Gerichtshof für den Theil der preußiſchen Mo— 
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narchie, in weldem. die u Gerichtsotdnuns 
gilt, beſteht ſeit 1703. 

Oberwittelsbach, ein kleines Dorf liats des 
Fluͤßchens Paar, bei Aichach (ſ. d.), mit nur 20 H., 
102 Einw. und 1 Kapelle. Auf dem weſtlichen Huͤ— 
get, wo die Kapelle fi befindet, fland ehemals ein 
Schick, das Stammhaus der berühmten Pfalzgrafen 
von Wittelsbach, von welchen das gegenwärtige Re— 
gentenhaus von Bayern entſproſſen iſt. Dieſes Schloß 
wurde, nachdem das Stammſchloß von Scheyern (Schy— 
ren) 1123 in ein Klofter verwandelt worden, zum 
Hauptfise der Grafen von Scheyern, welche nun den 
Namen Grafen von Wittelsbach führten, gewählt. 
Dfalzgraf Dtto VI. (der Größere) von Witteldbad, 


welcher vom Kaffer Sriedrich I. 1180 dad Herzogthum 


Bayern zu Lehen erhielt, trat das Schloß Wittels— 
bach an feinen Bruder Otto VII. ab, deffen Bruder 
and Nachfolger Otto VIII. den Kalfer Philipp 1208 
ermordete, worauf Herzog Ludwig I. von Bayern, voll- 
ſtreckend des Reiches Spruh an des Morderg und 
deffen Mitfhuldigen Burgen, dag Schloß Wittelsbach 
zerftörte, an deffen Stelle jeßt ein paffendes Monu— 
nrent errichtet werden wird. 

Dbject (von objicere, vorwerfen), Gegenſtand, 
Vorwurf, beißt 1) in der Phllofophle überhaupt jede 
Sade, auf welche der wiffende Geiſtentweder reintheore- 
tifch, oder auch zugleich praktiſch gerichtet iſt.‘ Die erſte 


Bedingung eines moͤglichen Objects iſt demnach dag Wifz 


_ fen und Erkennen, für welches Etwas Gegenſtand iſt, weil 
ohne dieſes von keiner Sache geſagt werden koͤnnte, 


daß ſie Object ſey. Das, fuͤr welches etwas Segen: 
> e 4 
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ſtand ift, heißt daher Subject; Subject und Ob— 
jeft find in dieſer Beziehung alfo relative Beſtim⸗ 
mungen. Da nun aber das wiffende Subject, Indem 
es fih einen Gegenftand vorftellt, diefen entweder nur 
in rein innerlicher, oder auch zugleich in Außerlicher 
Anfhauung gefeßt vorftellen kann, fo ergibt fih für 
das Object zundchft auch die doppelte Beftimmung von 
äufferlihem oder finnlihen, und innerli— 
hem oder vernünftigem Objecte. Es kann fers 
ner das Außerlihe nicht blos Gegenftand des Willens 
oder Erfennens, fondern auch der praftiihen Thaͤtig— 
feit des Gelftes werden, wonach dasſelbe wieder in 
Dbjecte Des Wiſſens und Könnens, oder in 
theoretifhes und praktiſches unterſchieden 
wird. Als praftifches tft es aber wieder eben fo ver— 
fhieden, als es befondre Kunftfyätigfelten oder Kuͤn— 
fie gibt. 2) In der Grammatik ift Object jeder Ge— 
genftand, aufwelchen fi die Wirfung des einem Sub— 
jecte beigelegten Pradicats bezieht. Der grammatis 
{he Gafus zur Bezeichnung des nahern Obiects iſt 
am häufigften der Accufativ, fowie der Nominativ der 
Caſus des Eubjects, und der Dativ der des entfern- 
tern Objects ift; aber auch andre Caſus, namentlich der 
Genitiv, dienen nicht felten zur Bezeihnung des Objects. 

Dbiectiv (philoſophiſhes Kunftwort). Das Be: 
wußtfeyn umfaßt eine Menge von Thatfacben des Ete 
Eennens, welche der Seele gegenftändlic find oder von 
ihr vorgeftellt werden. Nicht alle, auf ber Stufe des 

natürtihen Bewußtſeyns vielleicht nur wenige, oder 
auch gar Feine haben aber fhon unmittelbar Auſpruch 
auf Wahrheit, Indem fie nämlich bald mehr bald we? 
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niger Beftimmungen des Inhalts oder Umfangs an 
fi haben, als die ihnen entfprehenden wirklichen 
Dinge. Daher Vorftellungen, welche noch nicht durch 
die Wirklichfeit bewährt, oder wohl gar mit ihr im 

Widerſpruche find, ſubjecthve heißen; mit welchem, 
Ausdrude alfo befagt wird, daß fie nur dieſem ober 
jenem einzelnen Subjecte angehören, mithin ihre 
Allgemeingiitigfeit noch In Zweifel geftelt wird. Das 
gegen werden folhe, welche den Geſetzen und Regeln der 
Wirklichkeit vollfommen gemäß find, und diefelben in 
fih vorgeftellt enthalten, zum Unterfchiede von den 
erftern objective im engern oder eigenrlihen Sinne, 
oder auch wahre und gewiffe genannt. 

Objectivglas heißt in einem Fernrohre dasje— 
nige Glas, welhes dem Gegenftande zugefehrt iſt, im 
‚Gegenfaße des vor dem Auge ftehenden Oculars. 

Oblaten find jene papierdünnen Paften oder Ku— 
chen, welche von eigenen Bädern aus einem mit Waf- 
fer angefertigten dünnen Stärfemehlteige in Formen 
gebaden und zur Firdhlihen oder Hauscommunion, zu 
Brief:, Gerichts: und andern Siegeln beftimmmt, mit ei- 
nem Steheifen audgeftochen, und, wie die Briefobla> 
ten (der Mundlad), in mancherlei Größen und Far: 
‚ben verkauft werden. Die EC ommunton : Dbla- 
ten, Hoftlen (ſ. d.), bleiben weiß und führen ihr 
‚befanntes Stempelzeihen. Mit Hahnemann's Pro 
beliquor hemifh unterfuht, müfen "fie durchaus 
unverändert bleiben. Die farbigen Stegel:Db- 
Iaten find gewöhnlich mit unfhädlihen Pflanzenpig— 
menten gefärbt, oder follten es wenigftend feyn. Noch 
dienen die größern weißen Oblaten zu Hüllen für arz⸗ 


’ 
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neilihe Biſſen und Pillen, damit biefe fich Leichter 
verfchlugen laffen. Auch geben fie eine reine Unter: 
lage für feines Backwerk, Torten, weiße Leb- und 
Honigkuchen u. ſ. w. 

Oblationen, welche ſich bereits in der erſten 
chriſtlichen Kirche finden, waren Gaben der Glaͤubigen, 
beſonders an Lebensmitteln, welche fie bei ihren ge— 


wöhnlihen Verfammlungen darbrachten. Man nahm 


davon an Brod und Wein, foviel jedesmal die Anz 
zahl der Communicanten bedurfte, und verwendete 
Das Uebrige theile zur Anrihtung der Agapen (f. 
&iebesmähler), theils zum Unterhalte für Arne und 
Duürftige, wozu der größte Theil der Kirchendlener 
felbft gehörte. Es find alfo zweierlhei Dblatlonen 
wefentlich zu unterfcheiden, die für den Altar zur Feler 
des Abendmahles beftimmten (Oblationes sacerdo- 
tales) und die zur Unterhaltung der Armen (Obla- 
tiones laicae), Sur Zeit, ald den Lalen der Kelch 
entzogen wurde, hatte man fchon beftimmten Perſo— 
nen (Hoftienbädern) die Anfertigung der DOblaten übers 
tragen, um fie immer in einer ihrer Helligkeit ent— 
fprehenden Qualität zu erhalten und auch den Der 
griff des Myſteriums durch Entzlehung der Gewohn— 
beit, daß Jeder diefe Oblaten darbracdıte, zu erhöhen. 
Es famen daher die obl. sacerdotales ab und wurde 
an ihrer Stelle das Opfergeld (denarii s.nummi missa- 
les) eingeführt, weldeg fih bis auf Den heutigen Tag 
erhalten bat, und neben welchem bald aud andere 
Geldfpenden, befonders von Sterbenden zu Jahrtags⸗ 
Stiftungen, gebräuhlih wurden. Die Oblationes lai- 
cae waren Anfangs für die Agapen und für die Ar— 
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men beſtimmt; jene hörten ſpaͤter auf, und zu dieſen 
gehörten die Geiſtlichen felbft groͤßtentheils. Die Art 
der Vertheilung war in den verfchledenen Zeiten und 
Kirchen verfhieden. Im J. 1199 beftätigte Inno— 
cenz III. die Eintheilung der Oblationen für die Leben 
den und Todten in 4 Theile, und zwar */a für den 
Biſchof, */4 für die Kirche, */4 für die Kleriker, ?/x 
für die Armen. Als endlich die Armen allen Antheil 
zu Gunften der Selftlihen verloren, fuchte man fie 
durch aufferordentlihe Collecten zu entſchaͤdigen. 

Dbligat, Obligato (notbwendig verbunden), ein 
muſikaliſcher Ausdruck bezeichnet eine Stimme oder 
Stelle In einem Tonftüde — Flöte, Fagott, Trom— 
peten und Pauken 20.5 eine Scene, einzelne Arie in 
der Dper, ein Stuͤck In einer Meffe, einen Pſalm in 
der Vesper ıc. —, ‚die nicht ohne Schaden des Ganzen 
audgelaffen werden fann. Eine ſolche obligate Stim- 
me kann nun die in eilnemganzen Stuͤcke vortre— 
tende feyn, wie in einem Goncerte die fogenannte 
Principalſtimme, oder nur coneertant mit der Haupt— 
partie, oder fie erfcheinet nur bei einzelnen Stellen 
als Soloſtimme. Die bloß begleitenden Stimmen 
find bald wefentlich, mithin obligat, bald nur Fülle 
ffimmen, d. i. ſolche, weldhe ohne Schaden wegge— 
laffen werden fönnen, die jedoh dazu dienen, dem 
Ganzen mehr Glanz und vollered Heraudsreten zu 
verleihen. - Diefe erhalten im Gegenfaßke zu den mit 
obligat bezeichneten die Benennung ad libitum 
(nah Willfünr zu gebrauchen oder wegzulaflen). 

Dbiigation, Verpflichtung, zu einer pofitiven Lei— 
ftung aus einem vorhergegangenen Vertrage oder Des 
lite, S. auch Schuldidein, 
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Dbligo, unter Kaufleuten das Verhaͤltniß von 
Foderungen und Schulden, worin fih eine Perſon, die 
in Waaren oder Geld Gefchäfte maht, mit einer 
andern degfelben Standes befindet. Auch fagt man 
vom Bürgen, er intercedire mit feinem Obligo für 
Jemanden, well er auf diefe Weife in die Stelle des 
zestern eintreten muß, wenn derfelbe feine Verbind— 
lichkeiten nicht erfüllt. 

‚ Dblongum heiße im Allgemeinen jede Sigur, oder 
jeder Körper, wenn fie länger find, ald breit. _ 
Dbmanı, f. Schiedsrichter. — In der ehemaligen 
flaatsrechtlichen Sprache der Schweiz Derjentge, wel— 
her bei Streitigkeiten zwifhen einzelnen Cantonen, 
Die durch das eidgenößifhe Necht entſchleden wurden, 
den Ausſchlag gab, wenn fih die Stimmen gleich 

theilten. z 

Dbve (oft auch Hoboe genannt, franz. hautbois), 
ein in unfern Drcheftern jept allgemein eingebürgertes 
Blasinſtrument, foll aus der ehemaligen Scalmet 
entfprungen ſeyn, wird gewöhnlich aus Buchs: oder. 
Ebenholz gefertiget und ift mit allerwenigftens 8, 
jetzt oft mit 16 bis 417 Tonlödern und Klappen ver» 


Tehen; wodurch es einen Umfang von h bie a, alfo 
nahft von drei DOctaven erhalten bat. Der Charak⸗ 
ter dieſes erft in der neuern Zeit vervollfommneten 
Inſtrumentes ift derbe, durhdringende Schärfe, wel- 
he fih in der Hand geſchickter Spieler bis zur an— 
muthlgften Zaͤrte verfchmelzen läßt, fo dab die Oboe, 
zumal aus dem Gewühle andrer SOrchefterinftrus 
mente, oft mit wahrhaft zauberifher Wirfung und 


‘ 
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idylliſcher Grazie hervortritt. Bet Militärmufifhd- 
‚ren waren die Oboen früherhin fo haufig und fo fehr 
das Hauptinftrument, daß man die Militärhöre ſo— 
gar vorzugsweife Oboiſtenchoͤre nannte, und den 
Mitgliedern derfelben aud jet noch den Titel Shot: 
ften (Hoboiften) beilegt, wenn gleich jetzt alle Arten 
von Blaginftrumenten in diefe Chöre aufgenommen find. 

Obolos, bei den Grliechen eine Münze, der 6te 
Theil der Drachme (f. d.). Einen Obolus fiedten 
die Griechen den Todten für den Charon (f. d.) in 
den Mund, > 

Obotriten, ſein wendifher Völferftanım, der im 
peutigen Mecklenburg feinen Wohnfig hatte, koͤmmt 
zuerft zur Zeit Karls des Großen vor, und behieit 
feinen Namen, bis im Anfange des 15ten Sahrh. die 
deutfche Sprache die wendifhe verdrangte. (SS. Wen» 


den.) 

Obrigkeit bezeichnet gemeinhin die Perfon oder 
die Verfonen, weiche die geſetzliche Macht haben, An 
deren, die ihre-Untergebenen oder Unterthas 
nen heißen, zu gebieten und zu verbieten, und bie 
gegen diefe Gebote und Verbote Handelnden zur Ver: 
antwortung und zur Strafe zu ziehen. Man unter 
fcheidet geiftlihe und weltliche Obrigkeit, und 
bier wieder niedere (ftädtifhe, landlihe), Höhere 
(die Mittelftellen) und hoͤchſte Obrigkeit (die ober- 
- ften Gentralbehörden, das Gouvernement). Auf der 


Vertheidigung der Gegenfäße: „Alle Obrigkeit ift von“ 


Gott“ und „Ale obrigkeitiihe Gewalt kommt vom 
Molke’, und aufden Folgerungen daraus beruht größ- 
tentheils der Streit der heutigen-politifhen Parteien. 


. 
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Dbfeurant und Obfeurantismus find ber 
Mortbedentung nah vom lateinifhen obscurare (ver- 
dunfeln, verfinftern) abzuleiten und mit Finfter: 
ling und VBerfinfterung zu überfeßen; der Sach— 
Beltimmung nad aber verfteht man unter Verdunfler 
oder Dbfceuranten einen folchen Menfchen, welcher alte 
‚wahre geiftige Aufklärung von fih und Andern abzu— 
halten und überhaupt niht aufkommen zu laffen ge— 
‚neigt ift, fo wie unter Obfeurantismug nicht blog dieſe 
natürlihe Neigung zur Dunfelheit und diefes GStre-- 
ben nach Derdunfelung, fondern auch alle diejenigen 
Erſcheinungen, welde ald nothwendige Begleiter und 
Folgen’diefer Richtungen der Geele auf ihre eigene 
und Anderer VBerfinfterung fih in der Erfahrung 
wahrnehmen lafen, oder im Wefen des Zinfterlings 
gedacht werden muͤſſen. Der Letztere ift der angeges 
benen Beſtimmung zufolge gerade das Entgegenge— 
feste vom Aufflarer oder Jlluminaten, und 
desgleichen der Obſcurantismus entgegengefeht der 
Aufflärerei oder dem SIluminatismud Da 
fih aber beide jederzeit als einfeitige und zur Nei— 
gung, ja wohl gar zur Leidenfchaft gewordene Rich— 
tungen der Seele zu erfennen gegeben, fo find beide 
aud zu den eigentlichen Geelenfranfheiten zu zählen, 
und ihre Erfheinung nur dann vollfommen begreiflich 
und erflärlih, wenn man ihren Grund in der menſch— 
lichen Seele felbft auffucht; ‚wo man dann auf bie 
Erfenntniß gelangt, daß alles Dunflerwefen aus ei— 
ner urfprünglichen oder fpater hinzuge fommenen Be— 
fhränftheit der „Seele in ihrer geifligen Ktaftäuße- . 
rung bervorgebe, und mitbin jeder Dunkler, er möge 
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ſich aͤuſſerlich noch fo gebildet, fein und Flug zeigen, 
‚dennoch in irgend einer Veziehung ein Be ſchraͤnk— 
ter fey. Indem nun aber den meiſten befhranften 
Seelen, wenn gleich Ihnen die Kraft fehlt, fih über 
dieſe Echranfe zu erheben, dennoch jederzeit ein mehr 
: oder weniger deutliches Gefühl ober Bewußtſeyn von 
diefer ihrer Schranfe, ja gewöhnlich auch davon eigen 
«tft, daß Andern diefe Schranfe nicht entgeht, fo if 
die nächfte Folge die, daß der Beſchraͤnkte ſich ent— 
weder ganz auf und in ſich zuruͤckzieht, fern von der 
hoͤher gebildeten Geſellſchaft hält, und ſein-Weſen, 
‚wie man fagt, für fi fm Dunkeln treibt, oder hoͤch⸗ 
ı fteng nur Solche daran Theil nebmen laßt, die deflel« 
ıben Geiftes Kinder find. Diepift der erfte und ganz 
natürliche Anfang bes Obſcurantismus. Nicht immer 
taber verbirgt ſich der Befchränfte in feine eigene Dun— 
kelheit, nicht immer tritt er mit Scheu und Furcht 
-in der Deffentlichkeit auf; aud er wird, wie jeder 
Andere, von Affecten und Reidenfchaften zur That 
:getrieben, und von diefen oft mehr als irgend ein 
Undrer beherrfcht, weil der Seele die Klarheit und - 
Kraft der Vernunft fepit, welde erfoderlich find, um 
feine Triebe und Leidenſchaften ganz beherrfhen zu 
tdnnen. Mehr als Andre ſehen wir daher oft den 
Beichräntten felne Schranken vergeffen,, fobaid feine 
Anfihten, Meinungen, Chaten und Werfe niht Dead: 
tet, oder gar verachtet und verladt werden; treiben 
ihn nun aber die Leidenfchaften der Gigenliebe, dee 
Selbftfuht und Habfucht, findet er fih in feiner Ehre, 
feinem Ginfommen. oder Einfluße gefranft, fo gebt 
fein anfängticher Widerwille in Haß gegen Aufklärung, 
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Freiheit und Oeffentlichkeit uͤber, und er ſcheut kein 
Mittel, fie zu bekaͤmpfen. Er wird für die Sache ber 
Geiftesfreiheit um fo gefährlicher, je größer und maͤch⸗ 
tiger er felbft,- fein Anhang im Volke, und je höher 
fein Amt und feine Würde im Staate ift; ja, bie 
Gefahr vergrößert fi noch) mehr, wenn die Befchränfte- 
heit des Dunklers nur einfeitig und Daher nicht fo 
leiht zu bemerken ift, wenn er damit einen gewand⸗ 
ten Verſtand und die Gabe der Rede verbindet; und 
fie ftelgt am höchften, wenn ihm auch die Mibgriffe 
der Aufklärer und die nachtheiligen Folgen nicht ents 
sehen, welche aus einer voreiligen und unzeitigen 
oder oberflächlichen und eben fo einfeitigen Aufklärung 
für das allgemeine Wohl deg Volkes, des Staates 
und der Religion, ja ſelbſt fuͤr die vom Aufklaͤrer 
erſtrebte Freihelt und Klarheit des geiſtigen Lebens 
ſelbſt erwachſen. Es erſcheint ihm dann ale heilige 
Pflicht, durch jedes Opfer, jedes Mittel dem Etrome 
der Neuerungen entgegen zu arbeiten. So entwickelt ſich 
der großartigſte, aber auch gefaͤhrlichſte und oft verderb⸗ 
lichſte aller heimlichen und öffentlichen Kampfe zwifchen 
Licht und Finſterniß, Aufklärung und Verdunfelung, der 
das Volksbewußtſeyn oder die öffenstiche Meinung zu— 
erſt in zwei Parteien fpaltet, und da das gemeine 
Weſen untergräbt, wo die Meglerer felbft mit in diefen 
Parteienkampf verflohten find, nicht uͤber demſelben 
ſtehend, von oben herab den Streit zu Gunſten der 
wahren Freiheit und Aufgeflärtheit des Geiſtes bei— 
legen, fondern, von der Leidenſchaft hingerißen und 
geblendet, ſelbſt Teilnehmer an demfelben find, und 
3 r 
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wohl gar noch auf einen Anthell; an ber Beute zur 
Belohnung für die dem Gieger geleifteten Dienfte 
Anfpruh mahen. — Nach dem Bisherigen hat man 
einen paffiven und einen activen oder thätigen- 
Dbfeurantiemug zu unterfheiden, von denen der letz— 
tre, der fih jederzeit durch eine vorfäßliche, bösartige 
und böswillige Truͤbung der Verdunkelung der gelftts 
gen Klarheit und Freiheit auszeichnet, ſtets haupt— 
fächlich auf den vier benahbarten Gebieten des gei— 
fligen Lebens, namlih dem der Religion, des Staates, 
der Wiffenfhaft und der Kunft fi geltend gemacht hat, 
und daher in den religiöfen, politifhen, wiſ— 
fenfhaftlihben und Fünftlerifhen zerfaͤllt, 
unter welchen Arten des Dbfcurantismus feine all- 
gemelner, ausgebreiteter und in jeder menfchlichen 
Beziehung erfolg: und einflußreiher fih zeigt, als 
der rellatöfe. Gefhichte und Erfahrung lehren, daß 
Bolt und "Staat In die größte Gefahr geratben, ja 
dem fichern Intergange entgegen gehen, wo er bie 
Herrfchaft erlangt. Wie nun der religlöfe Obſcuran— 
tiemug in dem Entgegenjtemmen gegen jede wahre 
und falfhe Aufflärung in Religionsſachen, im Zeft: 
halten des einmal Hergebrahten, fey. ed auch Aber= 
glaube und Entftellung des urfpränglihen reinen 
Glaubens, und in fanatifher Wuth gegen Andersden— 
gende ſich ausfpricht, fo zeigt fich auch der zivar mins 
der wichtige und gefährliche, aber doh immer noch 
hoͤchſt fhadliche und eben fo allgemein herrfchende po— 
litiſche Obſcurantismus in dem Anfämpfen gegen 
neue Formen und Inftitutionen, gegen ein freiereg, 
ben fchroffen Unterfchled der Stände und „ihre 


Privllegien zerſtoͤendes Staatsleben. Als der Anfang 
des polttifchen Obfeurantismug ift der mehr natürliche 
und paffive der großen Zahl jener Staatdbürger zu 
betrachten, welche in ihrer geiftigen Beichränftheit 
feinen Krieb zu Neuem und Befferm, das’ fie nicht 
zu würdigen vermögen, fühlen, fondern fih durch dag 
Alte und Beftehende vollfemmen befriedigt finden. 
An diefen altvaterifhen fließt fih der mehr 
Fünftlihe eigentliche politifhe Dbfcurantismus am, 
welhen man den arifiofratifchen nennen kann, 
und der in dem Kampfe der privilegirten Stande 
gegen jede Neuerung beſteht, welche einen Theil ihrer 
Privifegien zum Opfer für das gemeine Befte von 
ihnen fodert. Diefer weniger in Beſcraͤnktheit des 
Geiſtes, als des Herzens feinen Grund finden 
de Obſcurantismus iſt es, welcher ſtets aller Auf- 
Härung im Wollte, jedem Beſſerwerden im Staate 
um deßwillen entgegenarbeitete, damit nicht das,über 
feine Rechte aufgeflärte Volk diefe einft unwi— 
derſtehlich zurüdverlange; er fft es, Der. nody 1850 
im Bundesftnate Georgien in Nordamerifa, alfo 
in einem chriſtlichen Lande, ein Gefeß dictirte, wel— 
ches bei Strafe verbietet, den Sklaven lefen und 
fhreiben zu lehren. — Der weniger gefährlide, 
aber des Menfhen nicht minder unwuͤrdige wiſ⸗ 
fenfhaftlihe Hbfeurantismug offenbart fick ale 
ein natürlicher Widerwille gegen alles Mare, reine 
und beftimmte wiffenfhaftliche Denken, überhaupt ge= 
gen Allee, was fhon den Namen Wiſſenſchaft trägt, 
in fofern ihm von dieſer zugemuther wird, fih über 
dad Helldunfel des, allgemeinen Volksbewußtſepns, zu 


‘ 


— 63 — 

einem klaren Wiffen und verftändfgen Denfen zu er- 
beben. Da ihm aber hierzu theils die natürlihe Faͤ— 
bigkeit und Kraft, theils die erfoderlihe Vorbildung 
feyit, fo fehen und hören wir ihn nicht felten ſich 
in Spöttereten, Witzeleien, Schmähreden und andern 
Anfelndungen befonders gegen alles Gelehrten- und 
Schriftwefen erfhöpfen. — Der am wentgften be- 
deutende und auf die Klaffe der Künftler und Kunſt— 
Sreunde befchranfte Fünftlerifhe Obſcurantismus 
tritt im Allgemeinen als ein Kefthalten an den. For— 
men und Geftalten einer frübern Stufe der Kunft: 
Enrwidelung, oder auh als Zuruͤckſtreben aus der 
Gegenwart gu den Kunftformen der Mergangenpeit 
auf, indem er zugleich ſich gegen jeden Fortfahritt In 
derfelben, d, b. gegen den Uebergang des Kunſtgei— 
ftes von einer niedern und Ihm nicht mehr. angemefe 
fenen Entwidelungsftnfe zu einer höhern, überhaupt 
zuentwidelteren, freieren und geiftigeren Formen in der 
Kunſt auflehnt. 

Obſequium (lat.), 1) Gehorſam, Ergebenheit, be⸗ 
ſonders der unbedingte Gehorſam der Moͤnche gegen 
ihre Obern; 2) ein Gefaͤngniß, in das ſie eingeſperrt 
werden, um Gehorſam zu lernen, wenn ſie ſich wi— 
derſpenſtig gezeigt haben. — Obſequien, das 
Todtenamt für Verſtorbene; das N Leichenbe⸗ 
gaͤnzniß, die Todtenſeier. 

Obſervanten, f. Franziskaner. 

Obſervanz, überhaupt Gebrauch, Gewohnheit, 
Herkommen; dann die in einer Geſellſchaft durch 
ſchweigende Einwilligung ihrer Mitglieder eingeführte 
Gewohnheit; 2) bei den Kloftergeiftiichen eine befon=. 
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dere Vorſchrift, weiche firenger als die gewöhnliche _ 
Drdengregel iſt. 

Dbfervatorium, Sf. Sternwarte. 

Dbfidian, ein natürlihes Glas, welches Feine 
Spur von Kryftallfoem zeigt, fich meiſt derb und in 
Körnern findet, muſchligen Bruch, Glasglanz, Ihwarze, 
graue und dumfelgrüne Farbe und mittlere oder ger 
ringere Durdfichtigfelt hat. Er findet fih auf Is— 
land, in Ungarn, auf den liparifchen Infeln, auf Tene— 
riffe und in Meriko, und wird zu Drnamenten und 
Schmuck verfaliffen. 

Obft (poma, fructus horaei) begreift in fih alle 
eßbaren Baum:, Strauch-, dann auch noch andre Ge: 
waͤchsfruͤhte. Die Baumfruͤchte unterfcheidet man In 
Kern:, Stein: und Schalenobſt. Zum Kernobit gehd- 
ren die Aepfel, Birnen, Quitten, Mispeln, Citronen, 
Pommeranzen, Vompelnufße, Apfelfinen, Nolinen, 
Felgen, Maulbeeren, u. f. w.; zum Steinobſt bie 
Pflaumen, Kirfchen, Pfirfihe, Aprikofen, Dliven, Dat- 
teln u. f. w.; endlich zum Schalenobft die Cocosnuͤſſe, 
Mandeln, Pinien, Piſtacien, Cacaobohnen, Kaftanien, 
Wallnuͤſſe, Tafelnüfe u. f. w. Unter die Strauchfruͤchte 
gehören die Johannisbeereu, Himteeren, Stadelbeeren, 
Brombeeren, Hagebutten, Hollunderbeeren, Erdbeeren, 
Heldel- oder Bickbeeren, Preißel: und Moosbeeren, 
Mehibeeren, Hörliken oder Ktornelfirfhen, Juden— 
Kirfhen, u. f. w. Kleinere oder größere hierher ge— 
börige andre Gewädhesfrüchte find die Ananas, die 
Garken, Melonen, Kürbiffe, u. dgl. m. Alles Obit, 
dag wir reif genießen, muß entiveder auf dem Stam: 
me oder durch's Liegen an einem gefchieten Drte 


feine gehörtge Zeitigung erlangt haben, und kann dann, 


* 


vornehmlich dad Lager- oder Winterobft, In Nodenfas 


. men, in troduem Sand, in guten trodnen Obſtkel— 


lern auf Horden, wo jedoch fein Std das andre be= 
rühren darf, fehr lange aut erhalten,. auch in Ton— 
nen, worin es behutfam in trodnes Stroh, Spreu 
oder Säyeipäne gepadt wird, lange, auch gegen Froſt 
aufbewahrt und weit verſandt werden. Feine Fruͤchte 
kann man, um die aͤuſſere Luft davon abzuhalten, 
kandiren, oder mit weißem Wachſe duͤnn uͤberziehen, 
in Papier wickeln; bei feſtem, dickſchaligem und noch 
‚unbefchädigtem Obſte reicht es hin, wenn man, wie es 
‚vom Baume gebrochen. wird,. die Oeffnung am Stiele 
mit Wachs verklebt. Wallnüffe legt man mir ver 
grünen Schale in Sand oder Salzlacke. Alles ab— 
gefallene, noth- oder unreife, anbruͤchige und wilde 
Obſt kann zu Branntwein, Eſſig, Schweine- und an— 
derm Viehfutter benuͤtzt werden. — Die naͤchſten Bes 
ftandtheile der meiften Dbftarten find Waffer, Schleim 
zuder, Pflanzenfäure, Pflanzenleim, Saferftoff und koh— 
lenfaures Gas; dazu kommen bet den Hliven und 
Schalenfruͤchten noch Schleimfett und Amylum, daher 
dieſe haͤrter zu verdauen und am wenigſten für Krauke 
und Wiedergeneſende geeignet find. Uebrigens naͤh— 
ren Nuͤſſe und Mandeln ſehr ſtark, wenn fie gut vers 
daut werden. Die fihleimzuderigen Dbftarten, we— 
der unreif noch überreif (teigig) genoffen, wirken 


Nuͤhlend, erquickiich und bdurftlöfhend, und ſind daher, 


maͤßig geſpeiſt, in der warmen Jahreszeit ſehr gefund. 

Bon ihnen unterſcheiden ſich die fauren oder ſaͤuer— 

fichfüßen Früchte durch ihren größern Gehalt an 
Cond. Per. XVII BD, 5 
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Pilanzenfäure; fie nähren deßhalb weniger, laben aber 

um jo mehr auch Kranke und Meconvalescenten und 

loͤſchen noch leichter den Durfte. Im liebermaße ge: 
noſſen fchadet jedes Obſt, erfälter den Magen, macht 
leiht Leibweh, geräth unverdaut in Gaͤhrund, erzeugt 

Blähungen und Durchfälle, befonderg das füge Obſt. 

Schalen, Samengehäufe und Kerne follte man nicht 

mit verfhluden, befonders Kirfhenkerne n. ſ. w.3 

am wenlgſten ſchaden noch Aepfel- und Birnſchalen, 

die ſogar durch ihr feines Atom den Genuß jener 
friſchen Früchte erhöhen. Nie trinfe man Bier auf 

Obſt, Waffer nur wenig, am Beften Weln. Fuͤt alte 

Leute ift das Obſt am wenigften -gefund. Uebrigeng 

wird dasfelbe nicht Immer friſch gegeffen, fondern auch 

gedörrt, gekocht, eingemact, ı. f. ın. Obſtweine find 

weniger geiftreih, als Zraubenweine, aber kuͤhlen⸗ 

der und fuͤr junge Leute ſehr geſund. 
OAbſtbaumzucht, ſ. Pomologle. 

Occam oder Doham (Wilhelm v.), f. Scofa- 
iker. — 
Occaſtonalismus wird in der Geſchichte der 

Philofophle- dasjenige metaphyſiſche Syſtem genannt, 

welches, von zwei urſpruͤnglich und gaͤnzlich verſchiede— 

nen Subſtanzen des Leibes und der Seele ausgehend, 
ihre der Erfahrung zufolge unbezweifelbare Verbin: 
dung daraus erklärt, daß Gott von Den Veränderuns 
gen, welde in einem von beiden Thetlen entfteben, 

Gelegenheit nehme, oder dadurd veranlaßt werde, die 

benfelben entiprehenden Veränderungen im andern 

Theile gleihfalld Hervorzubringen. Diefe in alle Mege 

unerweisbare Hypotheſe, weiche gleichfam einen deus 
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ex machina zu Hilfe ruft, um den Knoten zu loͤſen, 


und dadurch eine Unbegreiflihkeit an Stelle der an-— 


dern feht, hat den Gartefianer Arnold Geulinz 


(+ 1669 als Profeſſor der Phllofophie zu Leyden) zum . 


Urheber, und verlor ihr Anfehen erit, als Leibnitz 
dag eben fo unerweislihe Syſtem der präftabitirten 
Harmionfe aufftellte (ſ. d. und Pſychologle, ratio= 
nale.) 
ODecident, in der engſten Bedeutung der Abend: 
punct; 2) in der weltern und gewöhnlidern der We: 
ften oder Abend; dad Abendland; — daher vecidentas 
liſch, abendläudifch. 

Occidentaliſches Kalfertdum, f. Weftrömf- 
ſches Neid. 

Dcecupation, eine. Eigenthumserwerbeart, be= 
ſteht in der’ Befitergreifung herrenlofer Sahen (res 
nullius), nach dem roͤmiſchrechtlichen Grundſatze: „Res 
nuilius cedit primo occupanti.“ Das roͤmiſche Recht 
gibt fünf Arten der Occupation an: als die Jagd 
ber wilden Thlere, den Woyelfang, die Fiſcherei, den 
Fund, wenn man auf Perlen am Ufer, oder auf eine 


veriufene Sache trift; die Kriegsbeute, weldhe dem ' 


Feinde abgenommen wird. Ferner unterfchled es eine 
ünmittelbare oder eigentliche Bemaͤchtigung, zu wel: 
cher erfoderlich war, eine herrenloſe Sache, die in das 
Verhaͤltniß des Eigenthums gebracht werden kann, ei— 
ne allgemein erkennbare Willenserklaͤrung, die Sache 
zum Eigenthum zu machen, und die Bezeichung der— 
felben; und eine mittelbare, wenn die herrenloſe Sache 
mit einem Eigenthum in Verbindung gebracht wurde. 
— Im Völkerrecht gibt es Civil: und Militäroccupatior 
| 5 


*. 
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nen. Letztere hatten bisweilen auch die Civilbeſitzer— 
greifung zur Folge. Das juͤngſte Bölferreht erkennt 
den Bodenbeiig nomadifher Voͤlker und Fleiner Be— 
"völferungen fo weit an, Daß die civilifirten Voͤlker 
durh entdedfungsbeauftragte Schiffe lie nicht gerade 
verjagen, aber doch neben ihnen feſte Handels- und 
Landwirthichaftgefellfspaften anfiedbeln, und verlangen, 
daß die Nomaden die, feften Nicderlaffungen der Aus— 
länder refpectiven folen. Auch ift merfwitrdig, daß 
ein folder Entdeder oft nur durch irgend ein Monu— 
ment, das nicht einmal fehr dauerhaft ift, für fein 
Vaterland Beſitz ergreift, welche Veſitzergrelfung dag 
neuefte europaifhe Voͤlkerrecht freilich nicht immer 
zu reſpectiren pflegt, da nichts mehr wechſelt, als 
die Principien des civiliſirten Voͤlkerrechtes in der 
practifhen Anwendung der Theorie, 

Deean, ein aus dem Griehifhen abfiammendeg 
Wort, bezeichnet das erdumfliefende Weltmeer, das 
nad feinen verfhledenen Küften verfchledene Namen 
erhält, (Vergl. Meer.) 

Deeanus (Dfeanos), nah Hefiod und Apollodor 
ein Sohn der Erde und des Uranus, nach Hygin ded 
Aether. Die Dichter nennen ihn den alteften der 
. Götter, den Vater aller übrigen und der fterblichen 
Menſchen. Insbeſondere war er der Gott des aufern, 
den Erdfreis umftrömenden Meeres und der Vater 
aller ernährenden Feuchtigkeit. Vor feinen Brüdern, 
den übrigen Titanen, zeichnete er fich Durch feine fried— 
lien Gejinnungen aus. Gr allein fonderte fih von 
ihnen ab, ats fie ihren Water Uranus entthronet, 
weßhalb er auch nicht mit den Titanen in den Tar— 
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tarus geſtuͤrzt wurde. Er zeugte mit Thetys die Fluͤſſe 
und das heil. Toͤchtergeſchlecht der 3000 Oceani— 
den. Seiner umſichtigen Gelaſſenheit wegen gab 
man ihm die Metis (die Klugheit) zur Tochter. 
Man bildete ihn als Greis mit einem Stierhaupte oder 
auf einem Wagen von Meerungeheuern gezogen; vor— 
her gingen blaſende Tritonen, und hinter ihm Haufen 
von Meernymphen und Seekaͤlbern, unter ihrem Hir— 
ten Proteus. 

—Ocher oder Ocker, eine metalliſche Erde, welche aus 
reinen, durch die Saͤure aufgeloͤſten oder zerſtoͤrten Me— 
tallen entſteht u. nad) Verſchiedenheit. derſelben von ver— 
fhtedener Farbe ift. Er wird theils durch die Natur, 

theils durch die Kunft gebildet. Zu dem erften ge— 

. hört 3. B. der Eifennder oder Roſt, zu dem andern 
der Bleiocker oder dad Bleiweiß. 2) In engerer Bes 
deutung eine metallifhe milde Erde von gelber Farbe, 
weiche fn der Malerei’gebraudt wird. 
Dchlofratte, jene Verfafung, worin das 
Prinzip jeder Demokratie (f. d.), das Prinzip der 
Sreiyeit und Gleichheit, auf die Spitze geftellt 
wird, fo daß die niedrigfte Klaffe der Einwohner, 
die Schiffer, die nemeinften Handwerfer und Ta— 
nclöhner auf dad Staatsregiment eben fo viel Ein 
fluß üben, als jeder durd Vorzüge irgend einer Urt 
höher geftellte Stand, der eigentliche Poͤbel alfo zur 
Negierung gelangt, und dlieſer nicht nach Gefegen, die 
ein für allemal gegeben find, fondern nah feinen ei> 
genen augenblidlihen Eingebungen und Beſchluͤßen re— 
piert. Man fiebt, wie nahe verwandt diefe verfaf- 
Aungsloſe Verfaſſung der Anarchie iſt, Daher auch aus 
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——— Despoten hervorgehen. (Vergl. Des— 
potie.) 

Ochozk, Kreis und Stadt im ruſſiſchen Gouver— 


nement Irkutzk. Die Stadt, an der Mündung der 


Ochota in den ochozkiſchen Meerbufen, auf einer fhma= 
len Erdenge, hatte 18306 etwa 2000, im J. 1521 
aber nur noch 1600 Einw., was in der Ungefundheit 
des Drteg feinen Grund hat. Diefer iſt nleichwohl 
einer der wichtigiten Puncte, welche die rußiſch- ame— 
rifanifhe Kompagnie befist; alle Welzwaaren aud 
Kamtſchatka und von der Weftküfte Amerikas werden 


dahin gebracht, und gehen von hier zu Lande nach 


Jakutzk und Kiachta. 

Ochozkiſches Meer heißt derjenige Theil des 
großen Oceans, welcher von Kamtſchatka, Sibirien, 
Saghalin, Japan .und der Kette der Kurilen einge— 
ſchloſſen wird und ſeinen Namen von dem am mei— 
ſten beſuchten Hafen Ochozk hat. Der bedeutendſte 
Fluß, welcher ſich in denſelben ergießt, iſt der Amur. 
Haͤufige Stuͤrme und Nebel machen die Schiffahrt auf 
dieſem Meere ſehr unſicher. 

Ochſe (Bos), ein eben ſo bekanntes, als nuͤtzliches 
Saͤugethier, hat meiſt glatte, halbmondfoͤrmige Hoͤr— 
ner, an Hals und Bruſt eine Wamme. Deſſen Arten 
find: der Biſamochſe (Bos moschatus), im noͤrdlichen 
Amerika, Furzbeinig, mit langen, faft zur Erde hans 
genden Haaren; der Ziegenochſe (B. grunniens), mit 
langen Haaren am pferdihweifartigen Schanze, lebt 


x 
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in Tibet; der Büffel (B. bubalus) und der Rleſen-. 


Büffel (B. Arni) ebendafelbft. Der Biſon (B. ame- 
ricanus), mit fleifchigem großem behaarten Höder am 
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Ruͤcken, iſt in Nordamerika zu Haufe und wird'bls 
1600 Pfd. ſchwer. Der Hausſtier (B. Taurus), ' 
deifen wilde Stammart ausgeftorben fhelnt, Dauert 
jenfeitd des’ 64ten Grades auch ald Hausthier nicht 
mehr gut aus. Dahin gehört aud der Auerochſe (B. 
Ursus), der Zebu, mit fleifhigem Höder, wie die 
meiften jahmen Ninder der heißen, Bone; er if 
öfters nicht größer, als ein Schwein. Die Kuh if 
bie in’s 18te Jahr fruchtbar. — 

Ochus, ſ. Artaxerxes III. 

Octaëder, in der Geometrie ein von 8 gleichſel— 
tigen Dreiecken eingeſchloſſener Koͤrper. 

Octant, ein aſtrouomiſches Inſtrument, Das aus 
dem achten, in Grade eingetheilten Theile eines Krei— 
ſes beſteht, und zur Beſtimmung der Sternweiten vor— 
mals diente. 

Octave, in der Muſik dasjenige Intervall, wel— 
ches die Griechen Diapaſon nannten. Es hat acht 
diatoniſche Stufen und beſitzt die reinſte und natuͤr— 
lichſte Harmonie, weil es bei der Bildung der Toͤne, 
durch die Theilung einer Saite in zwei gleiche Häͤlf— 
ten, zuerſt entitebt. In Orgeln beißt Octave das 
eine oder zwei Dctaven höher als das Prinzipal ſte— 
hende offene Flötenwerf, ein Megifterwerf von 4 Fuß 
Ton, und in der roͤmiſchen Kirche nennt man z. B. 
Dfteroctave die ſich auf Oſtern beziehenden achttagi⸗ 


gen religloͤſen Felerlichkeiten, eben fo auch die naͤch— 


ſten 3 Tage nah dem Feſte eines Heiligen. 
Octavia eine Tochter des C. Octavius und der 

Attia, Schweſter des Kaiſers Auguſtus, war zuerſt die 

Gemahlin des M. Marcellus, und heirathere nad 


- - * 
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dem Tode deffelben den Triumvir M. Antontus (f. d.). 
Bezaubert von den buhlerifhen Reizen einer Kleo— 
patra, fand er aber feinen Geſchmack an der fittfa= 
men Schönheit der Octavia. Sie folgte Ihrem Ge— 
mahle nad) den Morgenländern, und brachte mit Ihm 
den Winter (59. v. Chr.) zu Athen zu, wo er fid 
den ausfchweifendften und üppigften Vergnügen über: 
lieh. Bald darauf entftanden neue Mißverftändniffe 
zwiſchen Antonius und Dctavlanug, ‚die fie beſchwich— 
tigte, und dann in Nom verwellte, während Antontug 
iu den Krieg zog. Aber ..bald war Octavian neuer 


Dingd auf Antonius erbittert. im einen fcheinbaren 


Vorwand zum Bruhe mit ihm zu haben, befahl er 
der Dctavla, zu Ihren Gatten zu reifen, der zu Leu— 
Topolis In SKleopatrag Armen fchwelgte, als - Briefe 
der Octavia aus Athen meldeten, daß fie’ bald mit 
Geſchenken und Truppen bei ihm ſeyn werde. Diefer 
Beſuch war befonderd der Kleopatra ſehr unwillkom⸗ 
men, und ſie ließ daher nicht eher ab, Ihren Gelteb- 
ten zu bitten, bis er feiner Gemahlin Befehl zur 
Ruͤckkehr gefchldt hatte. Octavlans Wunſch, Veran: 


Jafung zum Streite zu haben, war alfo erfüllt; aber 


noch einmal befänftigte das edle Weib feinen Unwilz 
len. Gie’ bewies gegen beide gleiche Zaͤrtlichkeit, 
nahm die Freunde Ihres Mannes in Schuß, und ließ 


nicht eher ab mit Bitten, als bis ihr Bruder die’ 


Wuͤnſche derfelben befriedigt hatte. Endlich geſchah 
der (este und empfindlichfte Schlag für Octavlen; ihr 


Gemahl verftieß fie. Sie gehorchte, ohne fih zu be- . 


Hagen, und nahm alle feine Kinder mit fich in ihre 
Haug, den alteften, Antyllus, ausgenommen, der bef 


2 
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— 73 — 
dem Vater war. Bald darauf hatte ſie den Schmerz, 
den duͤrgerlichen Krieg wirklich ausbrehen zu fehen. 
Sie ftarb endlih Im Jahre Roms 742 (10 v. &hr.),- 
von ihrem Bruder und ganz Kom aufs Schmerzlid: 
fte betrauert. | 

Sctavius oder Octavianus, f. Auguftus. 

Sctober, der zehnte Monat unferse Jahrs, hat 
31 Tage. Seinen Namen hat er daher, weil er in 
dem ältejten roͤmiſchen Kalender bie Ste Stelle ein⸗ 
nahm, und erft ſeit Voranſtellung der Monate Ja— 
nuar und Februar der Jote wurde. 

Octogon, Achteck, eine Figur von 5 Seiten und 
eben fo vielen Winfeln. 

Octroi oder Detroy, ein altes franzoͤſiſches 
Wort aus der Kanzleiſprache, eine Bewilligung, Ge— 
frattung einer Freiheit von Seiten der Regierung; es 
wird befonderd von Handelsprivitegien gebraudt, die 
einer gewiffen Perfon oder Geſellſchaft ertheilt wer— 
den. Daher heißen octroirte Handelsconpagnien 
ſoſche, denen das ausfhließende Recht, einen gewiſ— 
fen Handel zu treiben, durch ein Privilegium beftä- 
tigt worden iſt, wie 3. B. die oftindifhe Compagnie 
in England u. a. In aͤhnlichem Sinne ſpricht man 
von octroirten VBerfaffungen, Im Gegenſatze derjenigen, 
die nicht; wie diefe, einfeltig von dem Fuͤrſten gege— 
ben wurden, ſondern auf Vertrag zwiſchen Ihn und 
den -Volksvertretern beruhen. In Sranfreich heißt 
Octroi eine an den Thoren einiger Städte von Le— 
bensmitteln zu zahlende Abgabe. Auch hieß die 1804 
über das Rheinzollweſen gefchloffne Vebereinfunft: 
Rheinſchiffaährts-Octroi (. d.). 


Mcl 
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Ocular-Glas, das Augenglas oder dasjenfge, 
welches fih bei einem Fernrohre u, dgl. dem Auge zu— 
nacht befindet. _ 

Oculi heißt der dritte Sonntag in der Kaften von 
dem Anfange der an demfelben gebräuchlichen Meffe: 
„Oculi mei semper ad Deum“ etc. (Palm XXV.., 
V. 15.) 

Oculiren (Heugeln), das Verfahren bes Gaͤrt⸗ 
ners, nach welchem er das mit Eorafalt ausgeſchnit— 
tene Auge eines Baumes oder Straͤues in die auf- 
geſchlitzte Rinde eines andern fo einfest, daß es fort: 
wachſen kann, und dadurd die Veredlung des wilden 
Stammes bewirkt, der, wenn man ihm alle ſeine wife 
den Aeſte und Zweige nahın, aus dem eingefeßten 
Auge fortwähft und mit dem Baume, von weldem 
dad Auge genommen worden, gleiche Fruͤchte trägt. 
Es gefhieht am Beſten fm Stühlinge oder Herbite, 
und die Augen nimmt man allemal von den zuleßt 
getriehenen Zweigen, weiche abgeſchnitten werden, ehe 
tich die Knospen oͤffnen. Ge mehr Rinde man mit 
dem Auge vereinigt läßt, defto fiherer waͤchſt es, Su 
der Minde des zu oculirenden Stammes wird ein ga= 
belförmiger Einfhnitt gemacht; man hebt dabet die 
Rinde foweit auf, ale nöthig iſt, und fchiebt dag Auge, 
an dem fid aber immer der Keim befinden muß, fo 
ein, daß es zwifchen dem Einfchnitte hervorfteht, be— 
widelt e8 mit Baſt, und Ichneidet bei Der Fruͤhlings— 
Deulation den Stamm etwa anderthalb Zoll über dem 
eingefehten Ange ab, bei der Herbftioculation aber 
erft im Frühlinge, wenn man fieht, Daß das Auge 
noch Leben hat und gedeihen will. Sobald dag Auge 
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angemwachfen tft, oͤffnet man den Verband. Die Ocu— 
latfon nichthoiziger Gewächſe gelingt nur ſelten. 

Oczakow (Otſchakow), Stadt im ruſſiſchen Gou— 
vernement Cherſon, mit 80 Haͤuſern und einem Hafen 
am Einfluße des Dnept in's fihwarze Meer, war unter 
der türkifchen Herrſchaft eine ſtarke Feſtung, ward 
aber 1757 von den Ruſſen genommen und gefchleift. 
Die Türken befeftigten e8 173% auf's Neue und Diles 
ben bis 1758 im Beſitz, wo es die Nuffen unter Su— 
waroff erftärmten und die Feftung zerjtörten. Gm 
Trieden von 1791 trat die Pforte den ganz verdder 
ten Map ab. 

Ddaltfen, In der Tuͤrkei dleienigen Weiber dee 
Großfuftang, die weder durch die Geburt eines Soh— 
nes zu der Auszeichnung einer Aſſeki, noch durh 
größre Beguͤnſtigung zum ange einer Sultanin ges 
angt find, und, dem Herrn des Harems zum aus: 
lchließlichen Genuße beſtimmt, bewacht von den ine 
fnern und äußern Gartenwacen, den Boſtandſchis und 
Verſchnittenen, raſch wie die Blumen der Gärten 
don Konftantinspel verweifen. Ste find alle Skla— 
vinnen, meift aug Gircafien und Georgien, und Feine 
freigeborne Türfin darf in den Harem entführt were 
den, Franzoͤſiſche und italienifhe Dieter haben bie 
- Morftellung von Ihrem alle Sinne befangenden Baus 
ber in Aufnahme gebrat. 

Dde hieß beiden Griechen jedes reinlyriſche Gedicht, 
entgegengeſetzt dem elegiſchen oder der Elegie (verzl. 
Lyrik), daher damals das Lied (f. d.) noch unter der 
Sde mitbegriffen wurde. Wir fennen die griechlichen 
Hden durd die Chorgefänge der griechiſhen, Dra— 
men, durch Pindar's heroiſche Oden, durch die 


— 


— 76 — 


wenigen Ueberreſte der Liebesgeſaͤnge der Sappho, des 
Alcaͤus u. A., durch die Anakreontiſchen Geſaͤnge, durch 

die Skolien und durch die Nachahmungen der Nömer, - 
befonders des großen Horaz (f.d.). Die Dden der 
Alten, zu denen aud) die Hymnen und Ditbyramben (f. 
beide) gehörten, unferfheiden fih von den Iyrifchen 
Gedichten der Neuern dadurch, Daß fie, gemäß dem 
herrfhenden plaftifchen Character des Alterthums (ſ. 
Antikl), dad Gefuͤhl mehr durch die: Gegenſtaͤnde ſelbſt. 
ſchildern. In neuern Seiten hat man die Dde von, 
dem Liede getrennt, fo dab man die Dde als diejes 
nige Art’ der lyriſchen Poeſie betrachtet, welche die 
ticfern Bewegungen, deg Gemüthe und den Wechſel 
ftarfer, erbabener Gefühle der Luft und Unluft mit 
hohem Schwunge ber Begeiſterung verkündet; ihre 
Gegenftäude find die erhabenjten, unter deren Größe 
der Sänger zu erliegen fheint, aber im Gefühle fet= 
ner Kraft ſich aufrichtet und zur Hoͤhe ſeines Gegen— 
ſtandes fih erhebt. Damit hängt. die hoͤchſte Man- 
nigfaltigkeit und Lebendigkeit rhythmiſcher Bewegun- 
gen, der freiefte Gedanfenfhwung, die Wahl der 
kuͤhnſten Bilder und Spradwendungen zufammen. 
Die Beibehaltung Indeß und der Gebrauch der von den 

—  Qlten erfundenen reimlofen lyriſchen Strophen (5. 8. 
u der alcäifhen Strophe, deg ſapphiſchen Versmaßes ıc.) 
bat bei uns auch allen in dfefen oder ähnlichen Vers— 
maßen gedichteten lyriſchen Gedichten den Namen 
Ode gegeben. Daher fommt ed, daß viele Iyrifche 
Gedichte der Alten, 5. DB. die Gedichte des Anafreon 

- und viele des Horaz, ja ſelbſt viele von Klopſtock und 
andern deutfchen Dichtern fhon wegen diefer Mers- 
maße, oder in jener Altern und weitern Bedeutung 
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Oden genannt werden, die wir In Hinſicht Ihres Cha- 
racterg Lieder nennen würden. Eben fo wird um: 
getehrt,mandes Gedicht wegen feiner duffern Form 
ein Lied genannt, welches. elgentlih eine Ode if. 
Ueberhaupt laſſen -fih die Graͤnzen beider Gattungen 
nicht immer genau feithalten, und es gibt überall . 
Uebergänge, da die Grade des Gefühle ſeibſt wech— 
felnd und unbeftimmbar find. — Aus dem Begriffe der 
‚ Dde im engern Sinne ergibe fih, daß in ihr die 

poetifhe Begeiſterung am meiften hervortritt und 
eben daher auch am meiften vermißt wird, wo der 
Elndrud entweder in's Schwülftige, Ueberfpannte und 
Gezierte fallt, oder zu dem gewöhnlichen Marten und 
Genieinen herabfinft. Im Zuftande deg bewegtejten 
Sefühles ergreift der: Ddendichter die Gedanfen, die 
feinen Gefühle am naͤchſten verwandt find und ihn 
am‘ meiſten anziehen; dad wecfelnde Gefühl. aber 
geftattet nicht jene planmaͤßige Folge der Bilder, durch 
welhe der ruhige "Erzähler feine Begebenheiten der 
Einbildungstraft des -Lefers und Hörerd vorführt; 
die Gegenſtaͤnde fchlldern fich vielmehr in dem Ein— 
drude auf das Gemüth des Dichters ab; daher eine 
gewiße poetifhe Unordnung in der Dde fogar zu den 
Vorzuͤgen des Gedichtes'gebört, wenn fie nicht Affec— 
tation, fondern Folge der Begeifterung if. Da fer: 
ner das jtarfbewegte Gefühl nur eine flühtige Dauer 
bat, fo iſt Kürze, Flug und Gedrungenheit fowohl im 
Ganzen ale in dem einzelnen Ausdrude ein Haupt: 
Grfoderniß der Ode, wenn fie nicht. ermatten und 
abfpannen fol. Daraus folgt nothwendig, daß die 
Dde.auh jene Deutlihfelt des Gedankenzuſammen— 
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hanges und jene Klarheit und Ausfuͤhrung der Bil- 
der nicht befinden koͤnne, welche in andern, felbft 
lyriſchen Gedichten zu herrſchen hat; damit iſt aber 
nicht gelagt, Daß der Sdendichter fi gerade beftre= 
ben muͤſſe, dunfel zu feyn, und uͤberhaupt dürfen 
die Schwierigfeiten des Verſtaͤndniſſes nie fo groß 
feyn, daß fie zu überwinden eine folche Anſtrengung 
erbeifänt, welche jeden Kunſtgenuß zerftört. Obgleich 
die Dde überall die höhere geiftige Bildung eineg 
Volkes und elne Mafe verbreiteter Ideen voraus: 
fest, fo tft do die Anfplelung auf SKenntnife, die 
nur. Seleyrten eigen zu feyn pflegen, um Deßwillen 
zu inißrathen, weil dadurch die —— Selkftftäns 
digkeit des Gedichtes unfehlbar leidet. Die ver- 
fohledenen Einthellungen der Ode find von ihren Ge— 
geuftänden hergenommen, und man hat religiöfe Oden 
oder Hymnen (f.d.), Dithyr amben, welde 
das höchfte finnlihe Leben zum Gegenftande haben; 
heroifde Dden, welde die höhere Menfchheit, die 
Herven oder Götterfühne und Fürften, dag Helden: 


leben, den Kriegsruhm, die Geiftesgröße ıc. Defingen;. 


und didactiſche Dden, welche große, das Gemüth 
beygeifternde Wahrheiten, oder die Ideale der Kunſt 


und des Lebens zum Gegenftande haben, und fih . 


wieder in die fogenannte philoſophiſche und die 
ſatyriſche Ode unterſcheiden, je nachdem dieſe Ge— 
genſtaͤnde ohne Beziehung auf die Zeitgenoſſen des 
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Dichters behandelt, oder mit fIrafendem und zuüchtl= " 


genden Ernſte auf feine Zeitgenoffen angewandt wer— 
den. Endlich gibt es noch eine Gattung der Ode, in 
welcher bedeutende Gegenftände und Ereignlſſe der. 
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Natur und der Geſchichte, wichtige Zeitbegebenheflten 
(daher polttifiche Dden) und Ereigniffe aus dem Le— 
ben des Indlviduums In ihrer mäcdtigen Einwirkung 
auf das Gefühl dargeftelt werden. Bon den zuletzt 
angegebenen Gegenſtaͤnden aus verliert fih die Ode 
in dag weite Feld der Gelegenheitsgedichte. Zu _ 
den Hymnen gehören viele hebrälfhe Palmen, dag 

Lied Moſis und der Debora, einige Dden des Pindar 
(die Hymnen des Homer find epifch), der Hymnus des 
Kleanthes, viele Chöre der grieh. Lragifer und ei— 
nige Oden des Horaz; aus der mittlern Zeit viele 
chriſtliche Kirchenhymnen und, altdeutfhe Lobgeſaͤnge. 
Die Frauzoſen haben trefflibe Hymnen von J. B. 
Rouſſeau, die Engländer von Gray, Afenfide, Thom- 
jon, Eowiey und Prior; die Deutfchen von Klopftod, 
Cramer, Denis, Kretfhmann, Uz, Herder, Lavater, 
Maler Müller, Stolberg u. U. — Zu ben herois 
fhen Oden gehören die meiften von Pindar’s und 
einige von Horaz Oden; die Bardengefänge und Kriegs- _ 
Lieder; viele englifhe Dden von Dryden, Pope; dann 
deutfche von den obengenannten Dichtern, dann von 
Gleim, Ramler, Ediller und Göthe. Beifpiele von 
philofephifhen Oden finden fich fchon bei Horaz, wo— 
rin ihn Balde, Lotichlus und andre neure lat. Dich— 
ter, fowie die Staliener nachgeahmt haben, unter denen 
man befonderd den Chiabrera aushebt. Die Spa— 
nier haben folde Dden von Garcilafo de fa Vega, 
Quevedo, Gongora u. A.; die franz. Dden firogen von 
morallihen Sentenzen (ausgezeichnet find die von J. 
B. Roufeau, 8. Racine, Greſſet, Shenter und Lebrun), 
während das freie England reich an fogenannten po— 
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litiſchen Oben iſt. Die Deutſchen haben ſeit Wek— 
berlin, Opitz, Flemming ıc. von dem kraͤftigen Haller, 
Hagedorn, Uz, Lavater, Ramler, Stollberg, Voß, Ko: 
fegarten, Schubart, Herder, Schiller, Arndt u. U. 
viele trefflihbe Oden der phllofophifhen Gattung 
aufzuweifen, welche alle von Klopftod‘, dem größten 
deutfhen Ddendichter, noch übertroffen werden, dem 
Baggeſen fehr verwandt ift. 

-Ddenwald, ein durh Gefhihte und Alterthuͤ— 
‚ mer berühmtes Gebirge, das fi zwifchen dem Maine 
und dem Nedar über Gränztbeile der Großherzogthuͤ— 
mer Baden und Helfen und des Konigreihs Bayern 
in feiner größten Länge von Nord nah Sud 8 deut: 
he Meilen und in feiner größten Breite won Oſt 
nach Weft über 6 Meilen ausbreitet. Er hängt Im Suͤ— 
den mit dem Schwarzmwalde vermittelt eines dazwiſchen 
liegenden - Hügellandes zufammen und geht im Oſten 
am Mainftrome in den Speffart und durch diefen Im 
die ofifränfifchen, thuͤringiſchen und boͤhmiſchen Gebir- 
ge über. Er felbft ift im Ganzen von geringer Höhe 
(1200 — 1400 $$. über der Meeresflähe), und er— 
reiht die Höhe des Schwarzwaldes belweitem nidt. 
Doc ragen einige feiner Berge bedeutend über die 
andern, hervor. Der hoͤchſte ift an feiner Auferften 
Südweftgränge, der Heldelberg, der mit feinem Haup: 
‘te, dem alten Königftuble, 2050 P. Fß. über der 
Meeresflähe liegt. Die Kerngebirgsart des ganzen 
Ddenwaldes tft Granit, jedod häufig, befonders an 
der Nord» und Weftfelte des Ddenwaldes, mit Altes 
rem Kalk bedeckt. In den füdlihen Gegenden dle— 
ſes Gebirges aber iſt Sandftein über den Granit ges 
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lagert, welcher das Bett des Nedar bildek. Eiſen⸗ 
Erze gibt es faſt uͤberall im Odenwalde; Kupfererze 
werden ebenfalls häufig, beſonders an der Vergſtraße 
gefunden; auch filberhaltige WBlelerze und Queckſilber 
wurde fruͤher, letztres noch vor 20 Jahren am Hems⸗ 
berge bei Schrießheim gegraben, und ein Eiſenvitriol— 
und Alaunbergwerk befindet ſich noch jetzt im Branig 
bei Schrießheim. Das ganze Gebirge iſt von einer 
großen Menge wohlbewäfferter Thaͤler durhfchnitten. 
Unter den zahlreichen. Kleinen Fluͤſſen find die Mofach, 
die Elzbach und die Lauter zu erwähnen. — Die 
älteften Bewohner des Odenwaldes gehörten zu dem 
Molke der Vanglonen, welhes in Verbindung mit ſei— 
nen Nahbarvölfern unter Arioviſt (58 v. Chr.) gegen 
Julius Säle in Gallien unglädlih focht, feitdem 
aber in Freundfhaft mir den Roͤmern lebte. Als 
fpäter viele Bewohner des Ddenwaldes fih auf dem, 
Iinfen Nheinufer niederließen, ward diefer nad) und 
nah von Haufen brodiofer Menfhen aus Gallen 
wieder-bevölkert; Trajan legte zum Schube des Lana 
des eine Menge von Burgen an, und Hadrian führte 
diefe Befeftigung noch weiter aud. Die Caſtelle auf 
der Oſtſeite des Odenwaldes liegen fait in gleichen 
Zwifhenräumen von einander und waren durch eine 
bier. und da noch deutlich bemerkbare Heerſtraße un— 
ter fi verbunden. Ganz nahe an derfelben Liegen 
die Gräber der Römer von Schloffau bis Obernburg, ' 
ie 10 — 15 Minnten von einander entfernt. Die 
Roͤmer feßten fib nun auch hier als wie in ihrer 
Heimath feſt; Straßen und Städte -wurden erbaut, 
Altäre, Tempel errichtet, Kandgüter, Bader und Ber 
Conv. Ser. XVIE Bd. 6. 
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graͤbniſſe nach roͤmiſcher Sitteange legt: Ackerbau und 
Gewerbe gediehen, bis im Aten Jahrh. die Aleman— 
ven Herren des Ddenwaldes und diefe im 6ten Fahrz _ 
hunderte wieder von den Frauken befiegt wurden, wel— 
che den fpätern Adel des Landes bildeten. In ber 
Folge Fam der größte Theil des Ddenwaldes theils 
durc die Sreigebigfeit Karis des Großen mit dem 
Königshofe Heppenheim an das Klofter Lorſch, theilg 
in den Beſitz der bifhöffiben Kirche zu Worms. Im 
J. 1012 erhielt das Gotteshaus Lorfh auch noch den 
Wildbann im Ddenwalde von Heinrich dem Heiligen. 
Schon im 8ten Jahrhunderte waren die Klöfter Amor= 
bad) und Rodau geftiftet; ihnen folgte die Stiftung 
bes Klosters Hoeft und 1142 die des Kloftere Schö— 
mau. Don den zahlreihen Dynaften fm Hdenwalde, 
welche In der Folge zum Theile aus den Wafallen der 
deutihen Könige und der genannten Gotteehäufer 
hervorgingen, iſt dag alte erlauchte Haus der Grafen 
von Erdach, weiches von Egtinhard und Emma ab: 
ſtammt, noch allein übrig und hat heute noch Egin— 
hards Familtengut Michelftatt nebft einem großen 
Theile des Ddenwaldes als feine eigenthuͤmliche Graf: 
und Herrihaft im Beſitze. Diefe Befißung ſteht jeßt, 
fowie faft der ganze Odenwald, unter aroßherzoglich hef: 
ſiſcher Landeshoheit; denn nur zwei Feine Thelle des— 
felben find mit Baden und Bayern vereinigt. Das 
Klima des Ddenmaldes iſt rau und kalt, und nad 
allem, was erft die Roͤmer, dann Kirchen und Kloͤ— 
fter für den Anbau des Ddenwaldes gethan haben, 
tft doch derfelbe noh im Durchſchnitte arm und gibt 
feinen Bewohnern nichts, als was fie ihm durch die 
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muͤhſamſte Arbeit abzwingen. Viehzucht und Holz 
machen den Hauptreihthum des an Eihen-, Buchen— 
und Tannenwaldungen reihen Gebirge aus. Die: 
Rindviehzucht iſt in den Wieſenthaͤlern fehr bedeu— 
tend, und auch die Bienenzucht wird ſtark betrieben. 
Wildpret gibt es von allen Arten. "Die rege Indu— 
firte der Bewohner weiß die Armuth des Bodens 
auf manntgfaltige Weiſe erträglihb zu, mahen; die 
Hauptzweige derfelben find_ die Beſen-⸗, Leinwand: 
und Zucfabrication. Die Bewohner find ungeach— 
tet Ihrer Armuth ein biederer, fröhliher Menihens 
fchlag von lebhafter Phantafie, wie die vielen in ih— 
rem Munde lebenden Sagen bewelfen, deren befannz 
tefte, dte vom wilden Heere oder vom Lindenfchmiede, 
hier in der Gegend der alten Bergſchloͤßer Linden 
feld, Rodenftetn und Schnellerts ihren Sitz hat. — 
Ein ganz andres Klima und eine ganz verfhiedene 
und weit reichere Production hat die füdliche, vors 
zugtich aber die weftiihe Gränze des Odenwaldes. 
.Erftre, von Neder befpült, bildet das berühmte Ne— 
@arthal, lehtre ft unter den Namen der Berg: 
ftraße (f. d.) ‚bekannt, Merkwuͤrdig fft auch dag 
foftbare Muſeum römifher und deutfher Vorzeit der 
Grafen von Erbach, welches durch die forgfaͤltigſte 
Sammlung odenwaldifher Alterthuͤmer entfkanden tik. 
Unter den übrigen zablreihen Alterthuͤmern zeichnen 
ſich noch aus: “Die vierzehn fogenannten Hainſaͤulen 
beit Mainbullau; die Burgtruͤmmer und ftarfen Thür 
me zu Erbach, Lindenfels, Opberg, Breuberg und Koͤ— 
nig; die in der Geiſtergeſchichte berühmten Schloͤßer 
Htodenftein bei Neunfischen, und Schnellerts bei Ober: 
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lalnspach, ſowie die Bergſchloßruinen an der Berg— 
ſtraße und im Neckarthale. 

Odeon, bei den Griechen und ſpaͤter auch bei den 
Roͤmern ein zu poetifhen und muſikaliſchen Wett: 
fireiten beſtimmtes öffentliches Gebäude. Das erfte 
Ddeon zu Athen fegte Verifles an, zu welchem fpdter 
noch zwei andre von Pauſanias und Herodes Attila 
ens erbaute Famen. Dom erhielt erft unter den als 
fern Ddeen. Das eine ließ Domitian aufführen, dag 
andre Krajan. Die Odeen waren bededte Gebäude, 
worin fih den Sitzen der Zufhauer „gegenüber eine 
Bühne befand, deren 3 Wände unter ſtumpfen Winkeln 
zufammenliefen. Bon .den Theatern fcheinen fich 
die Ddeen in der Form nur dadurd unterfhieden zu 
haben, daß fie Eleiner waren. — Ein in Münden 
für Muſik- und Tanzunterhaltungen mit Eöntglicher 
Pracht neuerbautes Öffentlihes Gebäude führt gleiche 
falls den Namen Ddeon. 

Dder, einer der Hauptftröme Deutſchlands und 
der wichtigſte Fluß für die preußifche Monarchie, ius 
dem cr mit feinem ganzen fchiffbaren Laufe bloß ders 
feiben angehert, entfpringe beim Dorfe Haslicht im 
Mahren auf einem Verbindungsgebirge des Rleſen— 
Gebirges und der Garpaten aus mehren Quellen, tritt 
nah einem kurzen Laufe bei Oderberg in das fhöne 
fruchtbare preuß. Schleſien, durchfließt dieſes in fels 
ner ganzen Länge von Süden nah Norden und tritt 
dann: in die fandige Neumark; bierauf firdmt er in 
Pommern, theilt fi bier bet Gary in zwei Haupt⸗ 
Arme, wovon der weftl. feinen Namen behält, der 
öftlihe aber, die große Regelitz, fih in den dammis 
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fhen See mündet. Unter Stettin verliert die Dder 
ihreu Namen und ergießt fih endlih nah einem 
Raufe von 92 Meilen in 3 Mündungen, Penne, 
Swine und Divenow, In das mit der Oftfee in Ver— 
‚bindung ftehende ‚Frifhe Haff. _ Das Miefengebirge 
trennt das Dderthal von der Donau und Elbe. Die 
Schiffahrt beginnt bei Ratibor; bei Breslau trägt 
fie fhon. Schiffe von 8. — 900 Gent. Mit der Ha— 
vel verbindet der Finowcanal die Oder, mit ber Spree 
der Friedrich: Wilhelms» oder Müllrofer: Canal. Ein 
dritter Ganal, die neue von Güftebiefe nah Freien 
walde gegrabene Dder, wäfferte den Dderbrud ab und 
ift jeßt der Hauptfirom, da das alte Bette immer 
‘mehr verfandet. Den beiten Oderhafen hat Ewine= 
münde auf der Inſel Ufedom, nachdem 1818 die Re— 
gierung die Sandbank vor folher durdgraben und den 
Hafen austiefen Heß. Die Oderſchiffahrt würde leb⸗ 
hafter ſeyn, wenn der Niederſtrom mehr Produote 
des Oberſtroms beduͤrfte, und vor Allem ſo ſtark, als 
der Oberſtrom, bevoͤlkert waͤre. Getreide, Stabholz 
und Zink ſind die Hauptſeeausfuhren des Oberſtroms. 
Koſel, Brieg, Gtoßglogau, Kuͤſtrin und Stettin Der 
cken den Strom als Feſtungen. 
Ddeffa, eine unter der Regierung der Kaiſerin 
Katharina II. gegründete und 1793 neu angelegte, im 
rafhen Aufblühen begriffene Handelsftadt im ruſſi— 
fhen Gouvernement Cherfon, liegt zwiſchen den 
Mündungen des Dnteftr und Duiepr, und iſt jeßt der 
Stapelplaß des gefammten rufftfhen Handels auf dem 
fhwarzen Meere. Die Stadt hat eine fhöne und 
fehr gefunde Lage, Ya Meile in der Länge und et— 
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was weniger in der Breite, gerade, [breite und ſehr 
regelmäßig angelegte Straßen, mehre öffentliche Pläße, 
8 Kichen, eine Synagoge, eine Börfe und: einen gros 
Ben Kaufhof (Bazar) mit 59 fleinernen und 515 höls 
zernen Buden, 1356 Waaren- und Getreldemagazine, 
eine große Niederlage, ein ftalienifches Theater, 4 
Öffentlihe Bäder, 20 Gaft- und Spelfehäufer, 25 
Springbrunnen, 2 Hofpitäler, ein Waiſenhaus, große 
SKafernen, über 2000 Häufer und an 40,000 Einw. 
Odeſſa bat fein eigenes Handelstribunal, ein Bank 
Affiguationscomtoir, ein Comtoir für auslaͤndiſche 
Münzen, ein vom Herzog von Nichelten gegründetes 
Lyceum, mit welhem Ergaͤnzungsſchulen für-die Nects=- 
Kunde und Natlonal:Defonomie verbunden find, eine 
Schiffahrts- u. Handelsfchule, eine Kreig: und, 4 Elemen= 
tarſchulen, eine Töchterfchule, eine Duarantalne, einige 
Schiffewerften, einen vortrefflichen Hafen unter den Ka— 
nonen der Feftung, mehre Brennereien und Brauerei— 
en, zahlreihe Fabriken und Manufacturen. Der Waa— 
renumfaß beträgt in manchen Jahren an 40 — 50 
Millonen Rubel; jdhriih Fommen 1000 — 1200 
Schiffe an. Die wihtigften Artikel der Einfuhr find: 
franzöfifhe Weine, Rak, Rum, Franzbrauntweiu, Ta— 
bak, Det, frifhe und getrodnete Früdte, Stüdgäter 
aller Art, Sicheln, Senfen, Baumwolle u. dgl. Garn 
und Seuche, rohe Seide, Zuder, Kaffee und andere 
Producte aus der Kevante, fo wie mehre Kolonlals 
Waaren. Unter die Ausfuhrartifeg gehören vornehm- 
lih Getreide aus Podollen, Volhynien und ber Ukrai— 
ne, weiches größtentheild zu Lande hierher. gebracht 
wird, und meiſtens nach der Türkei, Stallen, Trieft, 
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Malta und Spanlen geht; dann auch andre Landes— 
producte, als Leder, Honig, Wachs, Butter, Talg, 
Lichte, Tauwerk, Segeltuch, Kupfer und Eifen, Hanf, 
Flachs, Leinfamen, Kawlar, Pelzwerf u, a. m. Im 
Sommer finden fih viele Familien aus dem fühlis 
hen Rußland und den polnifhen Provinzen in Odeſſa 
ein, um die Seebaͤder zu gebrauchen. Die umlle— 
gende Steppe iſt mit ſchnellwachſenden nordamerika— 
nifhen und andern Holzarten bepflanzt, um der Stadt 
mit der Zelt Brenn- und Bauholz, woran es noch 
fehlt, zu verſchaffen; auch ſind in der Umgegend mehre 
Koloniſten angeſiedelt worden, welche die Stadt mit 
ihren laͤndlichen Producten verſehen. (Vergl. Schaͤf⸗ 
fer „Das ruſſiſche Reich“‘, Th. I. ©. 185 fly.) 

Odeurs, f. Parfums. 

din, f. Nordiſche Mythologie. 

Odo, geboren in Franken 879, wurde 927 Abt zu 
Clugny, und verdunfelte bald durch feinen Ruhm und 
feine Verdienfte um Clugny, ja um den Benedictiner- 
Drden überhaupt, das AUndenfen ſeines Vorgaͤngers 
Berno faſt ganz. Er führte eine fo regelmäßige Ver— 
fafung in feinem Kloſter ein, daß man überall die 
Heitigfeit feiner Moͤnche rühmte, und gab ber auffer 
Lebung gekommen gemwefenen Negel Benedicts zuerfi 
wieder Leben und Narhdruck in den franzoͤſiſchen Kloͤ— 
ftern. Man ſah nun bald vornehme Herrn, Ganos 
nifer und feltft Biſchoͤfe ih in fein Klofter begeben, 


Herzoge und Grafen unterwarfen ihm bie Klöfter ih⸗ 


res Gebietes, um fie gleichfalls zu reformiren, andre 
nahmen freiwillig in Sranfreih und felbft in Stalien 
feine DVerbeferungen an. Selbſt wo er Widerſtand 
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fand, hatten feine Bemühungen einen gluͤcklichen Er: 
folg. In der Abtel Fleury bewaffneten fi die 
Moͤnche mit Kelmen und Degen und lleßen ihm durch 
andre zu verftiehen geben, dab er Lebensgefahr laufe, 
wenn er ihr Klofter betreten würde. Nach dreitägt- 
gen Unterhandlungen warfen die Mönde ihre Waffen 
weg, und umfaßten feine Füße. Alle Reformen der 
Klöfter gefhahen während der Neffen, die Odo in den 
Sahren 956, 958 und 942 auf Verlangen der Paͤbſte 
nach Italien unternahm, um durch fein Anſehen die 
italieniſchen Fuͤrſten mit einander auszuſoͤhnen, worin 
es ihm auch immer gegluͤckt zu haben ſcheint. Er ſtarb 
zu Tours im Jahre 942, 63 Fahre alt, und wurde 
fogleih unter die Heiligen verfeßt. Seine fchrifte 
ftelerifhen Arbeiten find ohne fonderlihen Merth. 

Ddo, Graf von Paris und fpäter König von Franf- 
reich, war Der ältefte Sohn Roberts des Starfen, des 
Stammvaters der Gapetinger, und erbte nad) deffen 
Tode die Grafſchaft Paris. Karl der Dice vereinigte 
Damals noch einmal die ganze Macht der alten Ka— 
rolinger. Als 885, die Normannen mit 700 Schiffen 
in die Seine einliefen und Paris belagerten, warf 
fih Graf Ddo in die Stadt und beiebte feine Bafalz 
len und die Bürgerfchaft mit einem folhen Eifer, daß 
fih die Stadt beinahe ein Jahr Iang hielt; König 
Karl aber, ald er endlich den Belagerten zu Hilfe 
eilte, erfhrad bei'm Anblide der Feinde fo fehr, daß 
er fie durd eine große Geldſumme zur Aufhebung 
der Belagerung und zum Abzuge vermochte. Allge— 
mein war der Unmwille über diefe Feigheit und die 
Luft zum Aufftande. Die Deutſchen fielen zuerſt von 
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Karl ab’ und wählten Arnulf zum Könige, in Frank⸗ 
reih aber war Odo bamals der berühmtefte und ans 
gefebenfte Mann, und wurde auf die Nachricht von 
Karls Sturze Im Deutfchland fogleih von einer zahl- 
reihen Partei zum Könige ausgerufen (837). Ob⸗ 
w nun Odo felbft erklaͤrte, er wolle den Thron 
nur fo fange behalten, bis der rehtmäßige Throne 
erbe, Karl der Einfältige, der einzige noch übrige 
Sproße der Karolinger, herangewachfenfey, fo bildete 
fih doch bald eine zahlreiche Partei gegen ihn, an 
deren Spitze der Erzbifhof Fulco von Heime ſtand. 
Karl der Einfältige wurde 893 in einem Alter von 
13 Jahren zum Könige gewählt, und Odo hatte num 
neben dem beftändigen Kampfe gegen die Normans 
nen auch noch. den Innern Krieg zu führen. Seine 
Talente fegten ihn in den Stand, diefe ſchwere Auf 
gabe zu föfen, doch ſuchte er ſtets die Ausſoͤhnung 
nit Karl dem Ginfältigen, die ihm aber erſt dann 
gelang, als diefer Alter und von feinen Umgebungen 
unabbängig wurde. Beide Fürften hielten 897 eine 
Zuſammenkunft und famen darin überein, daß Odo 
febenslänglih die Koͤnigswuͤrde behalten, biefe aber 
nach Odo's Tode an Karl'n den Einfaͤltigen zuruͤckfal⸗ 
len ſolle. Als Odo bald darauf krank wurde und 
fein Ende nahe fühlte, ließ er ſich von feinem Brus 
der Mobert und den übrigen Großen feiner Yartek 
verfprechen, daß fie Karl'n als König anerkennen wolls 
ten, und dieß geſchah aud, als Ddo, dem feine Zelte 
genofen das größte Lob ertheilen, am 1. Januar 898 
gefiorben war. 

Ddoacer, der Sohn des ſciriſchen Fuͤrſten. Edico, 
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war um die Mitte des sten Jahrhunderts Anführer 
einer großen Menge Miethtruppen der Römer, die 
aus Rugtern, Herulern, Sciren-und andern deutſchen 


Voͤlkern beſtanden, und benuͤhte, als Nomulus Au— 


— 


4 


guſtulus 475 den roͤmiſchen Kaiſerthron beſtiegen 
hatte, die Schwaͤche des weſtroͤmiſchen Reiches, um 
für fih und feine Truppen den dritten Theil aller Laͤn— 
der In Italien in Anſpruch zu nehmen. Ne ihm 
dieß abgeſchlagen wurde, ſchlug er den Kaiſer, nahm 
ihn 476 in Ravenna gefangen, machte dem occiden⸗ 
taliſchen Kalſerthume ein Ende und unterwarf fi 


ganz Italien, Vindelicien, Rhaͤtien und Noricum. Cr 


behauptete ſich jedoch nicht lange fm Befise feines 
großen Reiches; denn ſchon 489 befrlegte ihn Theo— 
dorich, König der Dftgothen, bezwang ihn der tapfer- 
ften Gegenwehr obngeachtet In mehren Schlachten, und 
ſchloß ihn endlih in Ravenna ein, welde Feſtung 
Odoacer über zwei Jahre mit der aͤußerſten Anſtren— 
gung nachdruͤcklich vertheidigte. Endlich capitulirte er 
495 und übergab Ravenna unter ehreuvollen Bedtn- 
gungen an den Sieger. Theodorich aber, der ihm. 
nicht traute, lud ihn noch im nämlichen Jahre zur 
Tafel ein, ermordete ihn bier eigenhändig, und machte 
fo der Herrſchaft Ddvacers in Stalten ein Ende, die 
nur 16 Jahre gedauert hatte.. 

Ddryfen, eine große thraziſche Voͤlkerſchaft, 
welche urfprüngiih Im Mittellande am Fluße Hebros 
und nordoͤſtlich bis zum Fluße Artiſkos wohnte, aber 
daun nach Beendigung der Perſerkriege ein großes 
Reich gruͤndete, welches ſich ſeewaͤrts von Abdera big 
zu der Muͤndung des Iſter in den Pontus Euxinus, 


im Innern des Landes aber von Byzant bis zu dem 
Leanern und dem Strymon erftredte, und von Te= 
res gegründet, von feinem Sohne Sitalkes aber era 
weitert wurde. Sitalkes, ein Freund und Bundes 
genoße der Athener, farb nm die Selt, wo diefe die 
Schlacht bei Delton. verloren, und hatte feinen Nef⸗ 
fen Seuthes zum Nachfolger. Von nun an wurde 
das Reich durch Theilungen gefhwäct, und feine Ge— 
ſchichte verfhmand wieder mehr und mehr In der thra= 
sifhen. Doch wurden fie noch 183 v. Chr von Pte 
Iyp von Macedonien befriegt, und griffen nod unter 
Tiberins (21 n. Chr.) ald eine immer noch tapfre 
ration zu den Waffen. Indeß theilten fie größtens 
theils das“ Schiefal, welches die römifhe Politik ſeit 
Auguſt Thrazien bereitete. a 

x Ddyffee, f. Homer. 

Odyſſeus, f. Ulyſſes. 

Oecolampadius Goh.), eigentlich Haus ſchein, 
war 1482 zu Weinsberg in Schwahen geboren und. 
bezog fon in feinem 12ten Jahre bie Univerlität zu _ 
Heidelberg. Bon bier ging er nach Bologna, um die 
Rechte zu fiudiren, kehrte aber nah einem halben 
Sabre nah Heidelberg zurüd und widmete fih der 
Theologie. Um in feinem Face fih zu vervollfomnis 
nen, reifte er. nach Stuttgard zu Reuchlin, wo et 
Griechiſch und Hebrätfh erlernte,” Nach Weinsberg 
als Prediger zuruͤckgekehrt, fhrieb er ein Werk: „pe 
ritu paschali“ und eiferte darin mit Nachdruck gegen 
‚die-Späße, welhe die Prediger zur Oftergelt auf der 
Kanzel den Zuhörern zum, Beſten zu geben pflegten. 

Sein Freund Capito empfahl ihn 1515 ale Prediger 
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nad) Baſel; bier lernte er Erasmus kennen, gab ges 
melnfhaftlih mir ihm Anmerkungen über dag neue 
Teſt. heraus und erhielt de Doctorwürde, Im J. 
1516 ward er als Prediger nah Augsburg berufen. 
Hier führte Ihn Ltebe zur Einſamkeit und den Wiſ— 
fenfchaften in dag benachbarte Brigittenkloſter Alten— 
muͤnſter. Um dieſe Zeit begann Luther das Werk der 
Reformation; Decolampadiug ſchloß ſich ihm mit Eis 
fer an, verließ nach 2 Jahren das kloͤſterliche Leben 
und ging ald Schloßprediger zu Franz von Sickingen 
auf das Schloß Ebernburg. Im F. 1523 fehrte er 
nah Baſel zurüd, ward Profeffor der Theologie und 
Paftor ſubſtitutus, doch theilte er nicht mit Luthern 
alle Anfihten in Hinfiht des Abendmahls und wandte 
fih zu Zwingli's Lehre. Nah Luthers Belfpiel vers 
heirathete er fih mit einem jungen fehönen Mädchen. 
Erasmus fpottete hierüber; Decolampadiug, fagte er, 
bat ein reizendes Mädchen geheiratbet; wahrfheins 
Lich’ will er auf diefe Weiſe fein Fleiſch abtödten. 
Decolampadlus hatte großen Antheil an der Nefor- 
matlon In der Schweiz, und ftarb 1531 zu Bafel nicht 
lange nach feinem Freunde Swingli. Man bat von 
ihm Gommentare über mehre Bücher der Bibel und 
andre Werke, wovon befonderg die Schrift: „De genu- 
ina verborum Domini: Hoc est corpus meum, inter- 
"pretatione‘“ zu erwähnen if. ©. Heß hat fein Les 
beu beſchrieben (Zuͤrich 1795). | 

Dedenburg, Eönigl. Freiftadt In Ungarn und 
‚Hauptftadt der Dedenburger Gefpannfchaft (57, 7 Q. 
M. und 172,965 Einw.), liegt größtentheils in ei— 
ner Ebene, etwa eine Melle weſtlich vom Neufiedler 
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"See, und hat 12,000 Einw., welche ſich befonders 
mit Tuchwebereien beſchaͤftigen. Die Tuͤcher, jaͤhr— 
lich etwa 20,000 Stuͤck von 50 Meiſtern, werden be— 
ſonders nach Slavonien und Croatien verkauft. Der 
Oedenburger Wein gehört zu den beſten ungariſchen 
Weinen; es werden jaͤhrlich 52,000 Eimer gewonnen 
und befonders nad Defterreich verführt. Sehr bedeu— 
tend find die an jedem Freitag gehaltenen Vieh— 
Maͤrkte. In der Nähe der Stadt Ilegt ein bedeus 
tendes Steinkohlenwerk, welches jährlich bei 250,000, 
Centner liefert, und bei dem Dorfe Wolf eine Schwes 
feiquelle. Der Stadtthurm iſt der höchfte In Ungarn. 

Oedipus. Nachdem Oedipus, deffen frühere 
Schickſale unter dem Artikel Lajus nachzuleſen find, 
diefen feinen Vater In dem Holwege erfchlagen hatte, 
feßte er feine Neife nach Theben fort, und fand hier 
die Sphinr, ein von der Echidna gebornes und von 
der uno gefandtes geflügeltes Ungeheuer In Löwen» 
geſtalt und mit jungfräulihem Antiiß, die Einwohner 
Angftigend. Auf einem Felfen, nicht weit von The— 
ben, faß fie, und gab den Vorübergebenden ein Raͤtb— 
fel auf, was für ein Thler am Morgen auf vier, am 
Tage auf zwei, am Abend auf drei Füßen gehe? 
Wer dieß Näthfel nicht errieth, den flürzte fie vom 
Felſen herab. Dedipus Fam und deutete dad Mälhs 
fel: Der Menfh, als Kind, am frühen Morgen fels- 
ned Lebens, wälze fih auf Handen und Füßen fort; 
am langen Tage des Lebens, wo noch bie Kraft in 
ſeinen Gliedern wohnt, wandle er aufrecht auf zwei 
Fuͤſſen; am Abend, wenn dag Alter ihn überfaleict, 
gehe er gebüdt am Stabe, und ſetze auf diefe Welfe 
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den drftten Fuß ſich an. Nun tödtete Oedipus dfe 
Sphinr, oder nach einer andern bedeutenden Gage 
ftürzte fie ih vom Felfen herab, fobald er das Mäthfel 
errathen hatte. Da nun Lajus tobt war, ohne daß 
man feinen Mörder wußte, fo hatte ıman demjenigen, 
der das Mäthfel der Sphinr auflöüfen, und von die— 
fem Ungeheuer das Land befreien würde, verheißen, 
daß die Königin Sofafte fi) mit ihm vermählen, und 
ihm die Herrfchaft über Theben zum Brautfhaße brin= 
gen follte. Dem Dedipus ward nun, von vielen be- 
neidet, dieß anfheinende Gluͤck zu Theil, womit der 
fhrediihe Drafelfpruh ganz und ohne Schonung in 
Erfüllung ging; indem er fih-mit Sofaften, der Koͤ— 
nigin vermählte, nahm er unwiffend feine eigene Mut— 
ter zum Weibe, nahdem er feinen Water erfchlagen 
hatte. Eine Welle Lebensgenuß verjtattete ihm nod) 
feln felndfeltges Geſchick, indem es vor alle diefe 
Sräuel einen Vorhang 3098. Dedipus erzeugte mit 
der Jokaſte zwei Söhne, den Eteokles «f. d.) und 
Polvnices, und zwei Töchter, Antigone ı1f. dB.) und 
Jsemene, eben fo unwilfend über fein eigenes Schickſal, 
als über das Eünftige Schickſal feiner Kinder. Die 
Tage diefer gluͤcklichen Unwiſſenheit folften indeß nicht 
lange mehr dauern. Ueber Theben fam eine ver: 
würtende Pe. Oedipus felber that deu Vorſchlag, 
das Drafel zu befragen, ob etwa irgend ein einzel- 
ner Mann den Zorn der Götter auf fich geladen, und 
ob das ganze Land vieleicht die Schuld eines Einzel: 
nen büffen muͤſe? Man folgte feinem Rathe, und 
der furdhtbare Ausfpruch traf ihn feiber. Er rubte 
nicht nachzuforſchen, bis er die Wahrheit an's Licht 
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bringen oder die Verlaͤumdung zu Schanden machen 
würde, und mit jeder Nachforfhung entwidelte fich 
immer Elarer die graßlihe Geſchichte. Als endlich 
nun fein Zweifel mehr übrig war, und Dedipus mit 
fhredtiher Gewißheit der Blutſchande und des Va— 
termordes fih fhuldig fand, fo vermochte er nicht 
länger ded Tages Glanz zu tragen, und blendete ſich 
feiber. Die unglüdiihe Sofafte gab fih mit dem 
Strange den Tod.. Und Oedipus frrte, des Augen- 
lihts beraubt, von feiner Tochter Antigone geführt, 
beiaden mit dem Haße der Götter, bis an feinen Tod 
im fremden Lande umber. hm folgten in der Re— 
gierung feine nicht minder unglüdlihen Söhne Eteo— 
kles und Polynices. Des Dedipus ungluͤckliches 
Schickſal hat dem Sophokles zu einer herrlichen Tra— 
gödie den Stoff geueben, die wir noch befisen. 

Defele (Andreas Felle von), geboren zu Muͤnchen 
1706, ftudirte felt 1724 In Ingolſtadt, fam,1726 In 
dag Collegium Milliardum zu Löwen, ward 1727 auf 
lestrer Univerſitaͤt zum Auffeher der deuffhen Nas 
tlonalbibliothek ernannt, kam 1750 In fein Vater: 
land zuruͤck und wurde nach verfhledenen Neffen Er: 
zieher der herzoglich bayerifhen Prinzen Mar und 
Glemend. Der Leßtre gab Ihm nachher die Stelle ei— 
nes Sabinetsfecretärd und würdigte ihn feiner ver: 
trauten Sreundfhaft. Als er 1746 Hofbibliothefer 
in Münden ward, trug er viel zur beffern Kenntniß 
und Benüßung der Blbliothek bei, und wurde 1759 ei— 
nes der eriten Mitglieder der zu München neu errich- 
teten Akademle der Wiffenfchaften. Er flarb 1780, all: 
gemein geachtet, nachdem er fi durch feine Seriptores 


t 
4 


rerum boicarum nusquam antehac edit, (Aug. Vind. 
2 vol. 1763, fol.) und andre Schriften den Ruhm eines 
ausgezeichneten Gefhichtsfprfhers erworben hatte. 
Deffentlihde Meinung gehört unftreitig zu 
jenen wunderfamen Geftalten des heutigen Volksbe— 
wußtfeyng, auf welche man erft ſeit Kurzem aufmerk⸗ 
fam geworden ift; daß man aber erft jest über Dad, 
was eigentlich die öffentlihe Meinung fey, zum Bes 
wußtfeyn zu kommen anfängt, maht im Allgemei⸗ 
nen die verfchledenen, nicht felten gerade enta 
gegengeſetzten Anfichten und Urtheile uͤber fie erfläts 
lich. Denn während die Einen, in Dunkler Ahnung 
three wahren Wefenheit, fie fhon als die Königin 
Der Welt besrüfen und fi ehrerbietigft vor ihr vers 
beugen, halten Andre fie nur für ein Traumgebilde, 
für ein ſelbſt erfchaffenes Gefpenft, und noch Andre 
wohl gar für ein vielfüpfiges Ungeheuer, deffen Köpfe 
bis auf den Testen mit Feuer und Schwert zu ent— 
wurzeln feyen, weil dann erſt Ruhe im Lande 
und DBeftand der Dinge zu erwarten ſey. Definirs 
man die üffentlihde Meinung, worauf fhon das alte 
Spridhwort: „vox populi vox dei hindeutet, als 
den über ſich felbft in feinem öffentlichen Daſeyn und 
Haudeln zum Bewußtſeyn Fommenden allgemeinen 
Volksgeiſt, ſo muß man allerdings zugeben, daß d 
Bewußtſeyn und der Wille eines ganzen Wolke 
nichts Geringes und etwad mehr befagen wolle, 
als der Wille eines Ginzigen; auf der andern 
Seite darf man aber auch nicht überfehen, daß die 
dffentlihe Meinung doch immer Melnung bleibt, 
und eben deßhalb niht minder wahr, als fall, 
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oder theils wahr und theils falfh, und alfo bald fo , 


und bald anders feyn koͤnne, je nachdem man fich vor 
" die Sache hinftelle und fie gerade anfehe; und in fo- 
ferne fcheinen alle oben angeführten Parteien zu irren, 
indem die Einen zu hoch, und die indern zu gering 
von der öffentlihen Meinung denken. Will man bei- 
den Anfichten ihr Necht widerfahren laffen, fo ſcheint 
demnach die wahre Nechtfertigung derfelben darin zu 
befteyen,, daß die dffenttiche Meinung zwar kelnes— 
wegs die unfehlbare Quelle der Wahrheit, aber auch 
deshalb nicht gering zu fchäßen, fondern genau zu er- 
forfhen, forgfältig zu prüfen, und da, wo fie ſich ger 


Fi 
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gründet zeigt, gewiffenhaft zu beachten fey, und dieß 


alles um fo mehr, je allgemeiner fie fih findet und 
je mehr fie auch von den gebildeten Klaffen getheilt 
wird. Diefe Allgemeinheit der Sffentliben Meinung 
kann unter Umſtaͤnden felbft da, wo fie offenbar falfch 
ift, ihre Berüdfichtigung erheifchen, und nicht fel> 
ten iſt die Aufferachtlaffung eines tief gegründeten 
Volkswahnes die Quelle weitgreifender Mevolutionen 
geworden, Danılt übrigeus die öffentlihe Meinung, 
deren Anfänge der Völker: und Staatengeſchichte zu— 
folge in jedem Staatsiwefen zu finden find, nicht bloß 
allgemeine, fondern wirkih öffentlihe Mel- 


nung fey, ift erfoderlih, daß fie nicht mehr nur ge=' 


heime Meinung feyn und bleiben, oder nur im Ge— 
beimen gleichlfam fortfhleihen und von Munde zu 
Munde fih fortpflanzen, ſondern auch in der Mitre 
des Gemelnweſens felbft, von‘ Dbern und Niebern, 


fey es durch's Iebendige Wort, oder- durdy die Schrifre 


und Handlung, frei und Iaut auffern dürfe, wad zwar 
7 
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laut der Geſchichte am haͤufigſten in republlkaniſchen 
und beſchraͤukt monarchiſchen Staaten der Fall war, 
aber doch auch In abfolut monarchiſchen Staufen zu: 
weilen (fo in Preußen unter Friedrich II., In Deiterreich 
unter Joſeph IL. u. f. w.) vorfommt. Was die Aeuf: 
ſerungsmittel oder Organe der öffentlichen Meinung 
betrifft, fo iſt urfprünglich jeder Einzelne als ein fol» 
ches zu betrachten, der durch feine Geburt, feinen 
Stand und Faͤhigkeit berechtigt iſt, in Volksverſamm— 
lungen mitzuſprechen und ſeine eigenen Anſichten und 
Vorſtellungen fund zu thun. Dieſe Form der dffent- 
lichen Meinung aber kann nur fo lange dauern, als 
unter den Gliedern des Gemeinweſens ſelbſt noch 
eine gewiſſe Gleichheit geiſtiger, ſowohl vernuͤnftiger 
als ſittlicher und kuͤnſtleriſcher Bildung ſtatt finder. 
Sobald hierin aber Unterſchiede eintreten, und die 
Anlagen nicht minder zum Guten und wirklich Gro— 
fen, ald aud) zum Boͤſen, und wahrhaft Verderblichen 
fih entwideln und geltend machen, geht die dffentli- 
ce Meinung feldft in diefe Richtungen auseinander, 
und hiemit zugleih zu Denen über, deren Selfteöyas 
ben und Fähigkeiten im Uebergewichte find. Es bil- 
det fih fonlt das Organ der Volksſprecher und Volks— 
führer, oder Demagvgen und Yubliziften im guten 
und höfen Sinne des Wortd, wobet man aber freis 
tich nicht bie Stimme Desjenigen gerade für die dffent- 
liche Meinung nehmen darf, dernur deßwegen vor Allen 
gehört wird, weil er Alle überfchreit. Ein andereg, 
dem Weſen wach gleiches, in der Form der Mitthel: 
fung aber verſchiedenes Drgan der öffentlichen Mei— 
nung ift die Schrift, oder in Ihrer ganzen und gro⸗ 


* 
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Ben Ausdehnung und Entwidelung die Literatur; efız 
Mittel, das wahrhaft erft der neuern Zeit angehört. 
Und aud für diefe hat es die Schrift erft werden 
können durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt, durch 
den hiermit in Verbindung ftehenden Buchhandel" und 
durch das für den allgemeinen Volksverkehr eingerich— 
tete Poltwefen, wodurch das allgemeine Bewußtſeyn 
eines und aller Voͤlker, gleich einem weltummanderns 
den Damon, feine Schwingungen und Pulsfchläge fort- 
pilanzt von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, von 
einem Ende der Erde zum andern, hauptſaͤchlich durch 
jenes Gebiet der Literatur, weiches ſich den eigenen 
Namen der Journaliſtik oder des Zeitungsivefeng er- 
kaͤmpft hat. Mber freilich find auch gerade diefe Lite: 
tarifhen Organe ber öffentlichen Volksſtimme in ge= 
wiffem Sinne dad geworden, was in alter Zeit die 
parteigaͤngeriſchen und felbftfächtigen Volkshaͤupter und 
Volfsredner waren. Die merfwürdigften Schuupfäße 
ber öffentlihen Meinung in diefer Art find haupt 
faͤchlich England, Frankreich, die Niederlande und ei- 
nem großen Theile nah auch Deutſchland. Heber: 
zeugt, welch' wichtiges Inſtrument die Preffe zur Si: 
cherung und Beſchirmung nicht bloß des dffentfichen 
Volkslebens überhaupt, fondern auch Insbefondre der 
Öffentiihen Volksſtimme fey, Haben auch vornehmlich 
diejenigen Völker, weiche in der Perfon Ihrer Stell: . 
vertreter Authell an der Regierung nehmen, die ge- 
ſetzmaͤßige Freigeit der Preffe, des hauptſaͤchlichſten 
Organs der öffentiihen Meinung, als einen we— 
fentiihen Beſtandtheil ihrer eigenen Sreipeit und 
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An, zu betrachten und zu fodern ange: 
angen. a 
Deffentlihes Merfahren, f. Prozeß. ; 

Deffentlichfeit, Publizität, tft der Helm: 
lichkeit entgegengefest, und bezieht ſich auf dad, was 
für das Volk und für die Menſchhelt im Großen be= 
ſtimmt if. Da nun dag gefellfchaftlihe Leben der - 
SMenfhen im Staate recht eigentlich der Deffentlic- 
eit angehört, während ihr häusliches oder Privatie- 
ben mit diefer auffer Beziehung fteht, fo ergibt ſich, 
daß diefelben eben fowohl ein Recht haben, zu ‚fodern, 
Das die Heimlichkeit Ihres Privatlebeng nicht beein- 
raͤchtiget werde, als auch entgegengefest, Veröffent- 
lichung alles deffen zu: verlangen, was fih auf Das 
Leben im Staate bezieht. Die Heimlichkeit der Ver— 
waltung ift daher immer der. Natur ded Staates und 
den urfprünglihen Nechten der Bürger zuwider, und 
zwar am meiften die Verheimlichung der Reſultate 
jener Verwaltungszweige, welche den Geldhaushalt 
der Gefellſchaft bezweden. Eben fo wichtig iſt die 
Deffentlichkelt der Ständeverhandlungen In Staaten 
mit Nepräfentativverfaffung; am meiften Vorſicht da⸗ 
gegen erfodert die Veroͤffentlichung der diplomatiſchen 
SGeheimniſſe der Minifter, deren Bekanntmachung oft 
unangenehme Spannungen mit befreundeten Mächten 
veranlaffen Eönnte, und.dle daher den Abgeordneten 
des Voltes gewöhnlich erft dann vorgelegt werden, 
wenn die MWerhandlungen geendet find, unb deren 
Bekanntmachung durch den Druck auch dann nur mit 
Auswahl geſchieht. 

Dehlenfhläger (Adam), Nitter vom Danebrog, 
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ein ſehr geſchaͤzter dramatiſcher Dichter In Daͤnemark, 
der aber ſeine ſchoͤnſten Werke in deutſcher Sprache 
gedichtet hat, verlebte ſeine Jugendijahre auf dem 
Schloße Friedrichsberg bei Kopenhagen, wo fein Va— 
ter Schloßverwalter war, und ftudirte ſeit 1800 bie 
Rechte, verließ aber bald nachher die juridifche Lauf- 
bahn und machte Nelfen durch Frankreich, Deutſchland 
und Stalten, nah deren Vollendung er Profeſſor der 
Aeſthetik zu Kopenhagen wurde, wo er zugleich am 
der Sheaterdirection Theil nahm, big er 1816 neu= 
erdings auf Reifen ging. "Er lebt jetzt wieder in 
Kopenhagen. Zuerſt befannt wurde er 1308 im 
Deutfchland a feinen „Aladdin, oder die Wunz 
derlampe“ (N. U. Leipz. 1820); berühmter haben ihn 
feine Traßoͤdien (Palnatote; Hafon Jarl; Qrel und 
MWalburg 1) und dad Künftlerdrama: „Gorreggio‘, ges 
macht. Aufer mehren andern dramatifhen Gedich— 
ten in deutfher Sprahe verbanten wir ihm eine 
neue Weberfeßung von Holberg’d Luftfpielen und eine 
Umarbeitung des alten deutfhen Romans „Inſel 
Selfenburg: u. d. ©. „Die Infeln im Südmeer“ 
(Tüb. 1826., 4. Bde). In ber dänifhen Literatur 
ift er der Begründer eines neuen, freiern, dem deut» 
fhen verwandten Geſchmacks, und gerieth darüber mit 
Baggeſen (ſ. d.) in heftige Streitigkeiten. Seine 
deutſchen Dichtungen Hat er alle auch daͤniſch her⸗ 
ausgegeben. 

Defonomie, ſ. Wirthfhaft; erSnem en) 
f. Nratlonalöfonomie und Phyſiokraten. 

DODele, fertige Fluͤſſigkeiten, weiche fih nicht mit 


— 
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dem Waſſer vereinigen, uͤbrigens brennen und ver— 
dampfen. Es gibt Subſtanzen dieſer Art aus allen 
3 Reichen der Natur. Das thieriſche Det iſt das 
Fett (f.d.). Die Pflanzendle haben mit den thlerifchen 
große Aehnlichkeit, zum Theile aber auch befondre. 
Eigenfchaften. Man unterfcheidet fette und aͤtheri— 
The, deren Beſtandtheile« Wafferftoff und Kohlenftoff 
find; die Atherffhen enthalten mehr von dem erften, 
die fetten mehr Koblenfioff. Durch allmallge Ver: 
bindung mit dem Sauerftoffeiwerden’ fie ranzig; durch 
ſchnelle verbrennen fie. Aetheriſche oder riechende 
Oele laſſen fi im MWeingelfte, auch mehr oder went: 
ger im Waſſer auflöfen, entzünden fib Im Flammen— 
Feuer ohne Erhitzung, und werden weder brenziih 
noch ranzig. Ihre Ftüfigkelt und Farbe, dann Ihre 
Schwere tft verfchleden. Einige derfelben finfen im 
Mafler zu Boden. Mit Zuder vermiſcht laffen fie 
fi) mit. dem Waffer vereinigen. Bei'm Sugange der 
freien Luft verbinden fi die Atherifhen Oele leich— 
ter mit dem Ganerftoffe, als die fetten, nchmen da= 
Buch, eine Farbe an, werden dider und in ein Harz 
verwandelt. Körper, die von diefen Delen durchdrun— 
gen find, widerfiehen- der Faͤulniß; Hierauf gründet 
fih die Theorie das Elnbalfamirens (f. d.). Alle ges 
würzbaft riehenden Pflanzen enthalten atherifche Dele, 
die den Geruch der Pflanze befißen, von welcher fie 
fommen. Bet fehr vielen Pflanzen finden fih In den 
aͤtheriſchen Oelen derfeiben die vorzuͤglichſten Arz— 
neikraͤfte. Die fetten Oele, welche auch ausgepreßte 
Dele genannt werden, obgleich man nicht alle durch 
das Aucpreffen gewinnt, ſchwimmen ſaͤmmtlich auf 
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dem Waſſer, find alſo ſpecifiſch leichter. Sie hinter— 
laſſen auf dem Papiere einen durchſichtigen Fleck, der 
durch das Erwärmen des Papiers nicht wieder ver- 
geht, weil dieſe Oele, um verfluͤchtigt zu werden, 
einen weit hoͤhern Grad der Hitze, als der des ſie— 
denden Waſſers iſt, verlangen. Sie laſſen ſich im 
Weingeiſte nicht aufloͤſen, und erhalten, wenn ſie im 
friſchen Zuſtande auch noch fo mild find, bei'm Ran- 
zigwerden einen beißenden, brennenden Geſchmack 
und einen widrigen Geruch. Die fetten Oele des 
Pflanzenreiches werden aus ſolchen Pflanzenſamen und’ 
Kernen gewonnen, weiche, mit Waſſer zerrieben, Emul- 
fionen (Kühltränfe) liefern. Die mehrften erhalt man 
durch dad Anspreffen. Im Großen gefibieht dieſes 
auf eigenen Delmühlen. Alle frifch ausgepreßten Dele 
enthalten eine Menge Schleimtheile, welche bei'm 
Preſſen mit abgefloßen find, und fehen daher trübe 
aus. Durch anhaltende Ruhe werden fie völlig klar, 
und können von dem Bodenfaße abgegoßen werden. 
Auch durch dag Auskochen gewiffer Früchte und Kerne 
erhält man fette Dele., Manche von den fetten Des 
len trocdnen an der Luft zu einer feſten Maffe aud, 
andre dagegen bleiben immer ſchmierig. Zum Sie— 
den erfoderu alle einen Grad von Hiße, ben man auf 
600° Fahrenhelt rechnet. Erft, wenn fie big zur Ver— 
fluͤhtigung erhitzt find, entzänden fie fihd. Mit dem 
Waſſer laſſen fie fih nicht vermengen, mit den aben- 
den Raugenfalzen dagegen verbinden fie fih aufs 
Innigſte, werden in diefer Verbindung auch felbft 
auflösbar und zur Selfe. Beim Berbrennen fegen 

fie einen Ruß ad, welcher von dem aus Maugel an 
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Saueritoff ungerfeßt und unverbrannt gehlfebenen Koh: 
lenftoffe herruͤhrt. Wenn man daher dem Dodte ei: 
ner Lampe die Einrichtung gibt, daß die Luft durch 
die Achfe der Klamme gehen Fann, fo wird alfer Rauch 
vermieden, weil“aller Kohlenftoff zerfegt wird, und . 
a8 bildet fih nur Wafferdunft und Fohlenfaures Gag. 
Durch die Decarbonifation Fönnen die fetten Dele in 
ätherifche verwandelt werden, indem ihnen dadurch 
ein Theil des Kohlenftoffes entzogen wird. In man— 
her Hinſicht verfhieden von dem anfmalifhen und 
vegetabilifchen Ift das mineralifhe oder Berg: und Erd: 
Del, Ed ift gemeintglih braunroth oder ſchwarzbraun; 
doch gibt es auch weißes, waflerhelles und gelbes. 
Das weiße iſt unter allen tropfbaren Fluͤßligkeiten die 
leihtefte. Sein Geruch iſt durddringend, angenehm, 
gewürzhaft und ähnelt dem des gereinigten Bernftein- 
Oels. Es iſt in ätherifhen Delen und Vitriolaͤther, 
nicht aber in fetten Delen oder im Weingeiſte aufs 
lösbar, wenn man niht Harz hinzuſetzt. Schon in 
. einer Entfernung an Flammenfeuer gehalten, entzün 
det es fih und brennt mit ftarfem Rauche in einer 
bläulkchen Flamme. Es iſt ausnehmend dünn und 
verfiiegt bald, an der freien Luft aber verdidt es 
fi), nimmt eine bräunliche Farbe und einen widri— 
gen Geruch an. Das braunrothe oder ſchwaͤrzlich— 
braune Bergöl iſt weit häufiger; nur dur feine 
Farbe, feinen unangenehmen Gerah und durch die 
betraͤchtlichere Dice, niht aber im Weſentlichen weicht 
ed von deni feinen weißen Bergoͤl ab, Es quillt nicht 
bloß aus Erdſchichten, ſondern auh aus Steinritzen 
hervor, und zwar oft an ſolchen Stellen, wo man 
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feine Spur von Stetnfohlen erbiidt, die doch fonft 
die Mutter der Bergoͤle zu feyn pflegen. 
Delmaleret. Die Kunft, mit Delfarden zu ma— 
len, welche für größere Gemalde heutzutage die ge- 
wöhnlichfte Art if, hat wegen der KLebhaftigkeit, 
Kraft, Anmuth und Naturwahrheit der Farben, we— 
gen der Maunigfaltigkeit und Miſchung der Tinten, 
kurz wegen des vollfommenen Zaubers des Koloritg, 
vor allen übrigen Arten der Malerei große Vorzuͤge. 
Die Farben find etwag dunkler, aber auch glänzender, 
ats die. Wafferfarben. Ein großer Vortheil der Del: 
maleret it auch der, daß der Maler die Wirkung 
feiner Arbeit fiherer beurtheilen fann, Indem die Karz. 
ben fih im Trocknen niht verändern, wie die Waller: 
Farben; dagegen hat die Delfarbe auch dag Nachthei— 
lige, dur einen Schlimmer. des auffallenden Lichtes 
zu blenden, daher man ein Delgemälde nicht von allen 
Standpuncten glei gut betrachten Tann, und daß 
der Staub fefter darauf haftet, welchem Webelftande 
man oft dur einen Leberzug von Firniß zuvorkom— 
men will. Die Oelmalereil würde übrigeng die voil⸗ 
kommenſte feyn, wenn die Farben nicht durch die Länge 
der Zeit nahdunfelten und braungelb würden; ein Feh— 
fer, der hauptfädhlich dem Del zuzuſchreiben iſt, mit 
welchem die Farben abgerleben und vermifcht find. 
Daher muß auf diefes Bindungsmittel die meiſte 
Sorgfalt verwendet werden. Die Farben, auf deren 
Güte und Dauerhaftigkeit fehr viel anfommt, werden 
mit Nuß- oder Mohnöl, welche fhon an fid gern 
trodnen, angerührt und abgerieben. Das Leinöl, 
weiches gelber und zaͤher iſt, brauht man nur zu 
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Ba und braunen Farben. Bu folden Farben, wel: 
che langfamer trodnen, miſcht man gewöhnlid Vi— 
triol und Bleizucker, um das Troduen’zu befördern, 
allein diefe bewirken in der Miſchung mit andern 
Karben eine Art von Zerfiörung, und find daher mög: 
lichft zu vermeiden. Dasienige, was das Trodnen 
des Oels verhindert, Liegt In dent empyreumatiſchen 
MWefen und den GSchleimthellen deſſelben, welche 


durch den Vitriol getrennt oder durch den Bleizuder 


niedergefchlagen werden. Am beften geſchieht die Rei— 
nigung der Dele durch dag Dleichen, indem man fie 
In Ruhe den Ddesorydirenden Strahlen der Sonne 
eine Zeit lang ausſetzt, bis fih auf der Oberflaͤche 
des Dels eine Haut zeigt, ale das fiherfie Seien 


„von der trodnenden Eigenſchaft deffelben. Was die 


Stoffe betrifft, worauf mit Delfarbe gemalt wird, fo 
find diefe Mauer, Stein, Leinwand, Bleh und Holz. 
Gemaͤlde auf Steinplatten werden nur zu Fleinen oder 
Kabinetsftüden verwendet, und mehr der Seltenheit, 
als des Gebrauches wegen aufbewahrt, weil fie zu 
fehe der Gebrechlichkeit auggefest find. Eben fo find 
auch Delgemälde auf der Mauer wenig dauerhaft, und 
wurden von der Frescomalerei und Mofaifarbeit vers 
Drangt; dagegen ift Leinwand der gewöhnlichfte Stoff, 
auf welchen gemalt wird, feltner Tuch, Taffet oder 
Zwillich; wahrend-die Altern Künftler altem’ Holze den 
Vorzug gaben, weil ed mit den Delen gleichartiger 
if. Was die Dauer ber Delgemälde betrifft, To dürfe 
ten die auf Leinwand fn den Kirchen Faum über 500 
Jahre alt feyn, denn durch die abwechfelnde Witte- 
zung und Yusdünftungen aller Art in den alten fiel: 
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nernen Gebaͤuden verfault die Leinwand und mit die— 
fer das Gemälde felbft. Holz und Bretter find vor— 
zuziehen, befonders wenn ihre Befißer auf den Holz: 
würm (Dermestes Pellio) ein wachſames Auge ba= 
ben. Leber die Entftehung der Delmaterei hat viel 
Streit geherrfht. Mach der ältern und gewöhntts 
ben Meinung fol Joh. van Eye (f. d.) diefe Kunft 
im ı4ten Gahrhunderte erfunden haben; nad einer 
neuern Meinung aber gibt es welt ältre Delgemätde 
‚als die feinigen, und gleichzeitig mit ihm fol die Del- 
malerei in »Stalten ausgeübt worden feyn, Daher 
dem niederlindifhen Künftler nur das Verdlenft der 
Vervollkommnung dieſer Kunft beigelegt werden 
koͤnne. 
Oels, Fuͤrſtenthum in Schleſien, dem Herzog von 
Braunſchweig-Oels gehörig, wird von dem Weldefluß 
durchftrömt; enthält die beiden Kreife Oels und Treb⸗ 
nis, das Im Kreußburger Kreife gelegene Laͤndchen 
Konſtadt und die zum Wartenberger. Kreiſe gehoͤrige 
Herrſchaft Medzibor, 4 Weichbilder: Oels, Bernſtadt, 
Trebnitz und Konſtadt; 8 Staͤdte, 1 Marktflecken, 65 
evangeliſche und mehr als 20 katholiſche Kirchen, an 
Flaͤcheninhalt 57, 88 Q. M. Es iſt 1805, an das 
herzogl. Haus Braunfhweig: Wolfenbüttel gefommen, 
und hat eine eigne Werwaltungefammer für bie Domai— 
nen, eigne Landftände und ein Fürftenthumsgericht. 
Die Stadt Oels, mit einem alten Nefidenzfchloße, 
mit mehren Kunſt- und wiffenfchaftlihden Sammiun- 
gen, Gymnaflum und Seminar, hat über 5000 Ein: 
wohner. 

Delung (heilige) ft die facramentalifhe Hand— 


— 
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lung des Beſtreichens mit dem heillgen, von dem 
Biſchofe geweihten Dele, und zu unterfhelden von der 
heiligen Salvung. Der Act der heiligen Delung 
kommt vor als eln VBeftandtheit des Sacramentg der 
Taufe, und :bilder das Wefentlihe des Sacramentg 

der letzten Oelung (sacram. extremae unctionis); 
der Act der Salbung aber gehört zu dem Sacra- 
mente der Firmung (s. confirmationis) und der Prie- 
ſterweihe (s. ordinis), zum Theile aber auch zum Sa— 
eramente der Taufe. — Leßte Delung nennt man 
die in der griedifchen und roͤmiſch-katholiſchen Kirche 
unter die Sacramente gerediuete Handlung des Be— 
ftreihene der Kraufen mit dem gewelhten Del. Das 
Concillum von Trident feßt dasfelbe in genaue Vers 
bindung. mit der Buße, als deren Wollendung die 
heil. Delung zu betrachten ift, durch melde die Seele, 
gleihiwie dur die feftefte Bruftwehr, gewaffnet wird 
gegen die Angriffe des Erbfeindes, welhe alsdann 
am heftigften werden, wenn das Lebensende heran— 
nabet. (Sess. XIV. cap. 1 —3. Can. 1— 4). 
Uebrigens fäßt fich die Lehre desſelben auf die Steffe 

bei Jac. V. 14., und der Empfang des Sacraments 
wird auf die gefährlich Kranken befchränft, dod) die 
Wiederholung (aber nicht während derfelben Krauk— 
heit) ausdrüdlid, zugegeben. Die evangellihe- Kir- 
he verſteht die allegirte Dibelftelle nur von einem 
leiblihen Heilmittel, deffen wundervolle Heilkraft auf 
die erſte Kirche befhränft war, und unterläßt daber 
Die lebte Delung ganz. Die griechiſche Kirche aner- 
fennt zwar Die farramentalifche Natur derfelben, 
nimmt aber als Wirfung eine phyfifhe Heilkraft, und 
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niht die Hellung der Seele durch die verzeihende 
Gnade an, als welche leßtre von dem Getauften nur 
durch Das Sacrament Her Buße erlangt werden fün- 
ne. Deßhalb wird auch das Sacrament der Delung 
in der griechiſchen Kirche jedem, auch dem leichter 
Erkrankten gefpendet und viel öfter wiederholt. 
Deneus, der in Kalydon herrfhte, war der Va— 
ter berühmter Kinder, der Dejanira, die dem Herkn— 
led vermählt war, des Melenger und des Tydeus, 
deffen tapferer Sohn Diomedes im trojanifchen Kriege 
es mit den Göttern felbft im GStreite aufnahın. 
Diefer Deneus hatte das Unglüd, den Zorn der Diana 
auf fih und fein Land zu laden, well er bei'm Opfer 
fie vergaß, da er den Übrigen Göttern für den Wachs— 
thum der Früchte des Feldes dankte. Diana fehidte 
einen ungeheuern Eber in das Kalybonifhe Gebiet, 
der die auffeimende Saat vernichtete, die Aeder ver: 
wüftete, und den Einwohnern des Landes rund umher 
Tod und Merderben drohte. Deneus erbat ſich den 
Belftand der Helden, um dieß Ungeheuer zu erle= 
gen; und dies war wieder eine Unternehmung, wels 
he, fo wie dfe Fahrt der Argonauten, die gleich 
zeitigen berühmteften Helden Griechenlands vereinte. 
(Vergal. Meleager.) 
Oenomaus, König von Piſa in Griechenland und 
Vater der ſchoͤnen Hippobamla, war von dem Orakel 
aewarnt worden, weit fein Eidam ihn .töbten werde, 
‚Ein jeder, der um Hippodamien warb, mußte daher 
mit ihm zu Wagen einen Wettlauf halten, und wen 
er, ehe fie an's Siel famen, erreihen fonnte, der 
ward von ihm mit dem Schwerte getödtet. Als nun 
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aber Pelops (ſ. d.) um Hlppodamtien freite, wußte 
er den Myrtilus, des Oenomaus Wagenlenker, durch 
lockende Verſprechungen zu bewegen, den Wagen des 
Denomans dergeftalt einzurichten, daß er mitten Im 
Kaufe notbwendig zerträmmern mußte; der König 
fiürzte und verlor fein Leben, den Myrıllus aber 
ſtuürzte Pelops, der ſein Verfpredhen nicht halten wollte, 
in's myrtoiſche Meer und heirathete nun die Hippo: 
damia; der Fluch jenes Doppelmordes jedoch erbte fort 
in feinem Geſchlechte. ; 

Denone, der:ältere Name ber Inſel Xegina (f. 
d.); dann-die frühere Gemahlin des Parts, mit der 
er auf dem Ida glüdlich lebte, und die ihm den Kor 
rythos gebar. Vom Apollo in der Heil: und von 
der Rhea in der Mahrfagerfunft unterrichtet, Tagte 
jie ibrem Gatten, als er nah Griechenland relſte, 
alles Ungluͤck voraus, welches fi an diefe Reiſe knuͤpfte, 
und foderte ihn auf, wenn er verwundet werden 
wuͤrde, ſich zu ihr bringen zu laſſen, indem ſie allein 
die Wunde heilen koͤnnte. Als Paris ihr die 
Helena vorgezogen hatte, fandte fie ihren Sohn ab, 
um den Vater wieder zu gewinnen, diefer aber ver— 
liebte fich feibft in Die fhöne Tochter des iüyndareug, 
und wurde von Paris, der Ihn bei ihr überraichte, er> 
fhlagen. Als nun Parts, von Philoktet verwundet, 
im hoͤchſten Schmerze Hellung bei Denonen fuchte, 
verweigerte die gelranfte Frau Aufangs Die verfpros 
chene Hilfe, bereute -aber bald die Weigerung, und 
eifte mit Heilmitteln zu ihm nah Troja, wo fie ihn 
indes ſchon als Leiche fand. Verzweiflungsvoll gab 
fie fih felbft den Tod. 
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Denotrer, bie Ureinwohner Stallens (f. d.). 

Derited (Fohann Chriftian), Profeffor der Phys 
fit au der Untverfität zu Kopenhagen, Gecretär ber 
Akademie der Willenfihaften dafelbft, Ehrenmitgited 
der aſiatiſchen Gefellfhaft in Calcutta, Nitter vom 
Danebrog, hatte bereits viele Verdienjte um die Auf— 
ftellung bemifcher Gefege und um die deutſche che— 
miſche Kunftfprade fi erworben, ald er 1320 auf 
den Gedanken fam, die Elnwirfung der eleftrifhen 
Säule auf die Magnetnadel zu unterfihen, wobet 
er fand, daß der elektrifhe Strom, der die Säule 
oder Kette, fobald fie geſchloſſen iſt, durchſtroͤmt, im 
Stunde fey, die Magnetnadel von ihrer natürlichen 
Stellung abzulenfen, „fobat derſelbe mit ihr einertei 
Nichtung bat. Sm J. 1822 machte er eine wiſſen— 
fhafttihe Neffe nah Berlin, München, Paris, Lon= 
don und Edinburg, und grändete 1324 eine Gefelk- 
fhaft zur Verbreitung der Naturlehre in Danemark. 
Ueber Oerſted's Entdeckungen belehrt Pfaff's Schrift: 
„Der Elektro-Magnetismus« (Hamburg 1824). 

Defer (Adam Friedrich), geb. 1717 zu Pres— 
burg In Ungarn, geft. am ı8ten März 1799 zu Leipe 
zig, ald Director der dortigen Alademfe des Zeich— 
neng, der Malerei und Baukunft, Profeffor der Aka— 
demte zu Dresden, Zurfürftlich = fählifher Hofmaler 
u. ſ. w., einer der bedeutendjten Künftler des 1sten 
Jahrhunderts, und Freund von Menges und Winkel: 
mann. Leipzig beſitzt mehre ſeiner ſchoͤnſten Arbei— 
ten; dahin gehören die Frescogemaͤlde im Concerts 
Saale und in der Nicolalkirche, deren, innere Ver— 
ſchoͤnerung hauptfächlich fein Werk tft. "Weniger has 
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-er als Bildhauer geleitet. Als Menfh, Staatebür: . 
ger und Freund war er höcft achtungswerth und im 
Umgange liebenswuͤrdig. Das Alter hatte feinen 
Geift und feine Thaͤtigkeit nicht geſchwaͤcht, und noch 
wenige Tage vor feinem Tode hatte er einen Chris 
ftustopf vollendet. Seine zahlreihen Werke haben 
Meufel und Roſt verzeichnet; viele derfelben find durch 
Kupferſtiche befannt. 

Defterreich (Geſchichte). Diefe große Monarchie 
entfprang aus einer bloßen Graͤnzmark des teutichen 
Reiches, arbeitete fih aber nicht nur zur Herrfchaft 
über jene Völfer, gegen die es als Bollwerf dienen 
follte, fondern zu einem der erften Staaten Europa, 
der unter Karla V. ein unermeplihes Reich um— 
faßte, hinauf; nicht wie andere Staaten wuchs ed durch 
das Recht des Schwertes, fondern durch jenes der 
Erbſchaft, feine vorzuͤglichſten Lander erwarb es Durd) 
Heirath. Der Urfprung des Namens Defterreic lei: 
tet fich her von Karl dem Großen, welder die Avaren 
(f. d.), die in den geheimen Bund des Herzogs Thaſ— 
filo II. von Bayern und des lombardifhen Adelgis 
(ſ. d.) mit verflochten waren, zuͤchtigte, und aus dem 
eroberten Landſtriche zwiſchen der Ens und Raab eine 
Graͤnzmark Avarien machte, dle als oöſtlichſte Provinz 
des Franken-NReiches gewöhnlich nur Orientale reg- 
num oder zu deutfh Oſt-Reich genannt wurde, Weis 
cher Name fih in Defterreich umbildete - und diefer 
Provinz, auch als fie aufhörte, zum Gontinente des 
Srankenreiches zu gehören, verblieb, und auf die uͤbri— 
gen von ihr erworbenen Länder überging. So lange Karls 
des Großen Nachkommen dem dentſchen Meiche kraͤf⸗ 
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tig vorftanden, blieb Defterreich auch fefte Wehre ge— 
gen die Angriffe der Nomadenvölfer, die Regierung 
Ludwigs des Kindes war jedody nicht mehr geeignet, 
es in dieſer Eigenfchaft langer zu erhalten, und fo er= 
lag es dem Andrange der wilden Ungarn, bis es Dr: 
to's I. Sieg auf dem Lechfelde (955) „von der Bedruͤ— 
dung derfeiben befreite, worauf es von bayerifchen 
Eoioniften wieder bevölkert und Graf Burkhard ald 
Markgraf eingefest wurde. Dieſer fiel als treuer 
Begleiter Otto's IL. in der Schlaht bei Bafantello 
932, worauf die Marfgraffchaft Leopold I. aus dem 
Haufe der Babenberger (f. d.) verliehen wurde. Leo— 
pold fiet den loten Juni 994 zu Würzburg durch 
einen Pfeilfhuß, der feinem Neffen Heinrich von 
. Schweinfurt gegolten hatte. Diefer Markgraf hatte 

bie Ungarn noch welter zuruͤck gedrängt und die Ihnen 
abgenommene Veſte Melk zu feiner Reſidenz erho- 
ben. Ihm folgte fein erfter Sohn, Heinrich I., und nach 
deffen Tode fein zweiter, Albrecht der Siegreiche, A018, 
der den von den Ungarı vertriebenen König Peter 
wieder in fein Reich einfenen half und dafür alleg 
Land bis zur Leitha erhielt. Sein Sohn Ernft I. 
. (feit 1056) befiegeite feine treue Anhaͤnglichkeit an 

SKalfer Heinrih IV. mit feinem Leben in der Schlacht 
an der Unftrut 1075. Leopold II. aber war dem Kate 
fer minder treu, als fein Vater, wiewohl er nur dem 
Ausſpruche Pabſt Gregor's VII. folgte, ber ſaͤmmt⸗ 
liche Vaſallen dieſes Kaiſers von Ihrer Lehenspflicht 
losgeſprochen hatte, er verlor jedoch dadurch ſein 
Land, welches der Kaiſer an den Herzog von Boͤh— 
men verlieh, dem es wieder zu entretißen cerıt 

Eonv, Lex. XVYO Bd. 2 8 
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fpäter Ihın gelang. Auch fein Sohn Leopold der Hei— 
Yige (1096) war dem Kaifer nicht treuer, denn er war 
einer der Vorzüglihften im Bunde des jungen Hein— 
rich's V., ale derfelbe fih gegen feinen Vater empörte. 
Durch feine Ehe mit einer Schwefterdiefed Prinzen, 
Agnes, Wittwe des hohenftaufen’fhen Herzogs Friedrich 
v. Schwaben, kam das Haus Oeſterreich mit dem beruͤhm⸗ 
ten Haufe der Hohenſtaufen in nahe Berwandtfchaft 
und gelangte hiedutch, als Kalfer Konrad ILL. den ges 
waltigen Welfen Heinrich, den Stolzen, zuͤchtigte (1138), 
zum Befige Bayerns, den Heinrich II. Jaſomirgott 
durd) die Ehe mit der Witrwe Heinrichs des Stolzen fid) 
noch mehr zu fihern glaubte, Obwohl indeß Heinrichs 
des Stolzen Sohn, Heinrich der Löwe, Anfangs auf Bay: 
ern verzichtet hatte, fo wußte er Doch bei feinem Stief— 
Bruder, Kalfer Friebrich I. Barbaroſſa, fih dieß Herz 
zogthum wieder rüdzuerwirfen, jedoch behlelt Hein: 
rich Safomirgott das Land ob und unter ber Ens 
und zwar unter dem Namen Herzogthum Defterreid, 
er feibft aber. erhielt bedeutende Privilegien, worum: 
ter auch jene, daß der Herzog an Wang jenen Für: 
ften gleichſtehyen ſolle, welche Erzwürden bes deut— 
{hen Reiches tragen, und daß Das Herzogthum auch 
auf die weiblichen Nachkommen vererben fünne, Hein— 
vich erhob fatt der Veſte Melk die alte Roͤmerſtadt 
(Vindobona). Wien zur Reſidenzſtadt, die fie aud bie 
auf heute verblich. Auf Heinrich TI. Jaſomirgott 
folgte fein Sohn Leopold V., bekannt in den Kreuz: 
zügen, wo er einer der Eriten mit feinen Deutſchen 
Ptolemais (Saint Jean d'Acre) einnahm, aber von 
Hichard Loͤwenherz (ſ. d.) beſchimpft wurde. Seine 
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unedle Rache an Nichard, als diefer, ein Schiffbruͤchiger 
zurüdkehrend, verkleidet Durch feine Staaten reifte, 
wirft einen Schatten auf feine fonft fhönen Handluns 
gen. Wufkeopold, der an den Folgen eines Beinbru- 
ches bei einem Turniere geftorben war, folgten Frie— 
drich I. und Leopold VI.; letztrer regierte, während 
eritrer die Ungkaͤubigen befämpfte. Unter Leopold 
VI. erhielt Deftreih 1192 Steyermarf mittel Be— 
lehnung und unter Leopold, VII. einen Theil Krains 
durch Kauf vom Hocftift Freifing (1229). Stolz auf 
feine Macht und gelodt dur die ftaltenifchen reihen - 
Verfprehungen trat Friedrich II. der Streitbare dent 
Iombardifhen Bunde gegen den gewaltigen Kalfer 
Sriedrih II. bei und verlor dadurh als Geaͤchteter 
feine Ränder; Wien wurde Meichdftadt. Als aber der 
Kalfer in Italien felbft in's Gedrange kam, gelang 
es Friedrich, wieder zum Beſitze feiner Länder zu 
fommen, in welchem ihn audh der geangftigte Kalfer. 
beftätiste (1245). Doch bald darauf fiel der Herzog 
in einer Schlaht gegen den ungarifhen Bela IV. 
(1246), den das fhöne Oeſterreich angelodt hatte. 
Mit Friedrich II. erlofh der Mannsftamm der Bas 
benberger. Der Kalfer- wollte des Verftorbenen Herz 
zogthümer als verfallen einziehen, dagegen behaupte- 
ten jedoch Friedrichs II. Nichte und Schwerter diein den 
Privilegien ihnen zugefagten Rechte, worin fie aud der, 
Pabſt unterſtuͤtzte; Gertraut, die an Hermann von Bas 
den verehlicht war, fprach für thr einziges Kind, Frie— 
drich, das Erbeihres Oheims an; ein Gleiches that aber 
auch des Verftorbenen Schwefter Margaretha für fih. 
Hieraus entftand ein Parteienfampf, den des Kaiſexs 
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und Hermanns von Baden fruͤher Tod und der Ein⸗ 
tritt des fogenannten Zwifchenreihes noch mehr vers 
mehrten. Da wußte der ſchlaue Ottokar (f.d.) von Boͤh⸗ 
men durch f. Vermaͤhlung mit Margarethen zum Beſitze 
Defterreih's zu gelangen, mit dem ihn auch Katfer 
Hichard 1262 beiehnte; 1269 erbte er auch Kaͤrnthen 
und einen Theil Krains. Der eigentliche Erbe von 
Oeſterreich, Prinz Friedrich von Baden, hatte indeß mit 
feinem Freunde Conradin unter dem Fallbeite zu Nea— 
pel 1268 fein junges Leben verblutet; er hatte zwar 
Sinfprüche auf dag Herzogthum, war aber ſelbſt noch 
nicht Herzog oder Prinz von Defterreich, wie er irrig 
von Mehren genannt wird. Sobald Dttofar fih im 
vollen: Befiße Defterreihs fah, verfties er feine 
Gemahlin wieder und ehlihte eine ungarifhe Prin— 
zefin Kunigunde, deren Stolz ihm fpäter dafür den 
eigenen Fall bereitete; Ottokar verlor In der Schladt 
auf dem Marhfelde bei Wlen gegen den Kalfer 
Rudolph I. von Habsburg das Leben (1278) und 
diefer z0g die erfchlichenen Herzogthuͤmer ein, behielt 
fie einige Zeit für fib, belehnte aber dann feine 
Söhne. Albrecht und Rudolph mit Defterreih und 
Steyermard, mit Mähren aber den Grafen Mein: 
hard.. Nudolph leiſtete batd zu Gunften feineg Bru— 
ders völligen Verzicht auf Defterreich, welches, fo fehr 
es an dem Water, dem Kalfer, einen welfen, huldvols 
len Negenten gefunden hatte, in diefem feinem Soh— 
ne einen bartherzigen argwoͤhniſchen Mann fand, der 
alle Freipeitsbriefe der Stände vernichtete, und den 
darıiber entftandenen Aufruhr firenge abndete. Zum 
Saifer erwählt, dehnte Albtecht das, was er früher 
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nur feinem Lande gethan, auch auf die Schweiz und 
feinen Neffen Johann von Schwaben aus, hoffend, auf 
diefe Weife fich fhdne Länder völlig eigen zu maden. 
Htedurch ging indeß die Schweiz für das deutſche 
Meich und des Kaiſers Leben felbit durh den Mords 
anfall feines Neffen verloren (1308). Albrechts Söhne 
nahmen Befig von den Ländern ihres Waters und 
des geächteten Wetters, Schwaben, Burgau und gro= 
ben Befisungen in der Schweiz;. alfein ihres Waters 
harter Stan hatte fie den Deutfchen und Schweizern 
verhaßt gemaht, daher Friedrich der Schöne nicht 
zum alleinigen Befiße des Kalferthrones ‚gelangen 
Eonnte, und Leopold an den Schweizern die gefährlich 
ften Teinde fand, die fogleih Ludwig dem Bayer 
anhlengen, vorzuͤglich um bet diefer Gelegenheit die 
reihen Habsburgiſchen Befigungen in der Schweiz und 
im Elfaß fih anzuelgnem. Friedrichs des Schönen Ge— 
fangenfchaft u. früher Tod kam ihnen hierbei fehr ers 
winfht. $riedrich, Leopold und Heinrich waren ohne Ers 
ben geftorben, daher Fam Albrechts I. vierter Sohn, Als 
brecht IL., zur Regierung, deffen gutesBenehmen mitluds 
wig dem Bayern Kärnthen dem Haufe Defterreich erwarb 
' (1335). Albrechts Sohn Nudolph erbte von Margare— 
tha Maultafche (f. d.) Tyrol. Diefer Rudolph war ein 
prachtifebender, übrigens aber berühmter Mann; ihm 
verdanft man die Vollendung der Stephang»Kirche, die 
Stiftung eines Collegiatftifts und die Errichtung der 
Univerfität zu Wien 1365. Er,war der Erfte, der 
von den vom Kaiſer Friedrich I. gegebenen Privilegien 
binfichtlich feines Nanges Gebrauh machte und Ti 
Erzherzog ſchrieb. Leider ſtarb er ſchon im 2öoſten 
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Jahre. Seine Brüder Albrecht III. und Leopold III. 
theilten ſich in feine Länder und ſtifteten die öfter- 
reihifhe und fieyerfche Linie. Albrecht ITI. war ein 
frieditebender Fürft, eben fo auch fein Sohn Albrecht 
IV., der ibm 1395 folgte. Seine treue Auhänglid): 
Zeit an König Sigmund von Böhmen bradte ihm 
auf Beranftaltung bes Markgrafen Profop von Maͤh— 
ren, den er mit Krieg überziehen half, den Tod durch 
Gift 1404. Dagegen fuhte Leopold III. durh Kauf 
feine Befipungen zu vermehren, (er brachte daß Elfaß, 
Seldfich und die Stadt Trieſt an fih) und auch dem 
Schweizern dag Erbe feiner Ahnen zu entreißen, allein 
biefer Verfuh fchelterte in-der Schladht bei Sem— 
. pad 9. Sul 1382, in weldher er durch Arnolds von 
Winkelried Selbflaufopferung mit vielen feiner Edein 
Den Tod fand. Seine Sehne Ernft und Friedrid 
theitten feine reiben Beſitzungen, lesterer aber ver: 
Ior bald einen großen Theil derfeiben, denn obwoht 
er mit den Schweizern einen 5ojahrigen Waffenftill- 
ſtand gefchloffen hatte, fo machten fi diefe doch die 
‚ Gelegenheit, als der Katfer Sigmund ihn wegen ver= 
anftalteter Slucht und Aufnahme des abgefehten Pab— 
fies Johann XXI. auf dem Gonciltum zu Conſtanz 
1415 geächtet hatte, zu Nußen, um alle öfterreichifchen 
Beſitzungen in der Schweiz und am Rhein vollendg 
. fi zuzuelgnen. Griedrich wurde zwar wieder begna- 
digt und erhielt feine Befißungen in Schwaben, El: 
fa und Vorarlberg, nicht aber mehr jene in ben Hans 
Den der Schweizer befindliche, worunter auch die Stadt 
Schaffhauſen, zuruͤck. Friedrich's Sohn, Sigmund, 
ber kinderlos ſtarb, wurde yon Max I. beerbt. Frie⸗ 
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drichſs Bruder, Ernft, der in der Theilung Steyets 
mark, Kaͤrnthen und Krain erhalten hatte, hinter— 
ließ zwei Söhne, von denen Kalfer Friedrich UI. 
(ſ. d.) der bekannteſte iſtl; ihm gelang es durch 
Erbſchaft, Indem fein Bruder Albrecht, der Etifter 
der Freiburger Univerſitaͤt, kinderlos mit Tod abging, 
(1465) und durch das Ausſterben ber Altern oͤſterreicht— 
fen Linie in den Beliß des ganzen Oeſterreich's wieder 
zu kommen. »Diefe ältere, von Albrecht 111. geftiftete 
inte war durch einen fhon von Kaiſer Karl IV. 
mit dem Haufe Defterreich neftifteten Erbvertrug zu 


dem. Iuremburgifhen Erbe Ungarn und Böhmen nach 


Kaiſer Sigmund's Tode gelangt. Eben diefer SKals 
fer hatte auch feinem Schwiegerfohne, Albrecht IV, 
nab Augfterben der niederbayerifhen Linie Nieder- 
Bayern zugefprochen und darüber eine Urfunde aus— 
geftellt; Albrecht hatte zwar hiervon keinen Gebraud) ges 
macht und für fih und feine Nachkommen darauf vers 
zichtet, die nicht vernichtete Urkunde gab aber zu 
fpatern Anfprühen auf Bayern Beranlaffung. Albrecht 
‚trat nah Sigmund's Tode den Beſitz der Koͤnigreiche 
Ungarn und Boͤhmen ungehindert an, ſtarb aber balq 
und bintertieß eine ſchwangere Gattin, die 1440 den 
22. Februar den Prinzen Ladislaus gebar, der un— 
ter Kaiſers Sriedrih III. Vormundſchaft erzogen 
wurde. Seine Länder wurden von Georg Podiebrad 
und Koͤnig Wiadislav von Polen angefproden, Un— 
garn fogar größtentheils von Letzterem in Beſitz nes 
nommen, bid die Niederlage bei Varna 1444 feine 
Anfprühe mit dem Leben beendete. Ded jungen 
Ladlslaus Reglerungsantritt beurkundete ſich durch 
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Haͤrte gegen die Huffiten und gegen Hunyad's Fa— 
milie, wodurh er fih Böhmen und Ungarn gleich ver— 
haßt machte, daher es Fein Wunder ift, wenn>ihn 
ein früher Tod (25. Nov. 1457) hinwegraffte. Die 
Böhmen wählten nun Georg Podiebrad und die Un- 
garn ihres geltebten Hunyad's Sohn, den, berühmten 
Mathias Corvinus, zu Königen, und Kaifer Friedrich 
war zu unmaͤchtig, um feine gerechten Anfprüde durch— 
zufeßen. Indeſſen erwarb die Helrath feines Soh— 
ned Mar dem Haufe Oeſterreich das reiche Burgun- 
difhe Erbe. Friedrich farb am 19. Auguft 1493 an 
den Folgen einer Beinoperation. Er hatte den erz— 
herzoglichen Titel für alle Prinzen des öfterreichifchen 
Hauſes geſetzmaͤßig gemacht. Friedrichs berühmter 
Sohn, Kaiſer Mar I. (ſ. d.), befannt auch vorzuͤglich 
durch Einfuͤhrung des ewigen Landfriedens und des 
Reichskammergerichts, fuchte Oeſterreichs Beſitzungen 


in der Schweiz wieder mit Gewalt der Waffen zu 


erlangen, allein fo vergeblich, wie früher ſchon fein Va— 
ter, dem felbft der fogenannte Armengedentrieg (f. Ar— 
magnaken) durch Frankreichs Unterftüßung Feine Hand- 
breit Schweizerlandes verfhafft hatte. Dafür wurde er 
aber durch den pfalzbayerifhen Erbfolaeflreit entſchaͤ— 
digt, wo ihm als Vermittler mehre Städte und Beſitzun⸗ 
gen zufielen. Hatte ſchon er durch Heirath ſich große 
Beſitzungen, die Niederlande, erworben, fo erwarb ſich 
fein Sohn Philipp durch ſolche Spanien mit feinen 
reichen amerikaniſchen Beſitzungen. Dieſer ſtarb ins 
deſſen noch vor Mar I. (1506), ber ihm erft 1519 
nachfolgte, und feine beiden Enfel Karl und Ferdi: 
nand zu Erben binferließ. Erſterer, der betanznte 
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Kalſer Karl V., bob Defterreich aufden hoͤchſten Flor, und 
feine Plane, hätte fie nicht des Kurfürften Moriz von 
Sachſen (f. d.) Intrfgue vereitelt, dürften wohl Oe— 


fterreich zur deutfhen Univerfal: Monarchie erhoben 
haben; ein Beifplel hiervon gab die. Erwerbung von 


- MWürtemberg nad Herzogs Ulrich Vertreibung 1520 


x 


und fein MVerfapren in Sahfen. Karl hatte im 
der Theilung 1522 alle deutfhen Erblander, die 
Niederlande ausgenommen, feinem Bruder Ferdi— 
nand I. abgetreten, der auh nah König Ludwigs 
frübem Tod bei Mohakz 1526 wieder in den 
aber feineswegs ruhigen Beſitz von Ungarn und Boͤh— 


-» men gelangte, indem der friegerifhe Sultan Sollman 


I. (f. d.) des Woiwoden Johann von Zapolya Uns 
fprüdhe auf Ungarn kraͤftig unterflüßte und Deutfchz 
land durch feine DVelagerung Wiens ſogar zittern 
machte (1529). MWährend Ferdinand im Oſten be— 
fbäftigt war, gelang ed dem Herzog Ulrich dur Un— 
terftüßung von Hefen und Frankreich fein Herzogthum 
MWürtemberg wieder zu erobern (1534). Ferdinand 
ſelbſt indeß wurde für diefen Verluſt durch die Kai— 
ferfrone entfchädigt, Indem der Kalfer Karl den Scep— 
ter mit der Moͤnchskutte vertaufht Hatte (1556); fo 
auch HDejterreih zum hell, Indem es die zweite 
Halfte von Bregenz, die Graffhaft Thiengen und die 
Stadt Konftanz erwarb. Nach dem Willen Ferdinande 
J. der mit dem Nachruhme eines trefflihen Regen— 
ten (1564) geftorben war, theilten fich feine drei Söhne, 
Mar, Kerdinand und Kart, in feine Reiche dergeftatt, 
das" Mar Defterreih, Ungarn und Böhmen, Ferdi: 
nand Tyros neöſt Worberößerreih, und Karl Steyere 


‘ 
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mark, Kaͤrnthen, Krain und Goͤrz erhielt. Ferdinand 
indeß verehlichte fih mit ciner fhönen Augsburgerfn, 
. Phillppine Welfer, und deßwegen wurden feine bei: 
den aus dieſer Ehe erzeugten Söhne, Andreas, nach: 
beriger Gardinal und Bifhof ven Conſtanz, auch 
Statthalter der Niederlande, und Karl Marfgraf von 
Burgau, nicht ale ſtandesmaͤßig nach feinem Tode 1595 
anerkannt, und fein Anthell fiel an-feine Brüder zu— 
rüd. Marimilian, der Kaiſer wurde, war gegen die 
Tuͤrken glüdlicher ale fein Vater, denn der Held der- 
feiben, Sultan Soliman, hatte vor Sigeth 1566 mit 
feiner irdifhen Laufbahn auch die der Siege feiner 
Nation auf einige Seit gefhloffen; unglüdliher war 
Mar in der Ausführung feines Planes, auch Polen 
dem Haufe Defterreih zu erwerben. Dem Kaifer 
Max II. folgte fein Sohn Rudolph II. 1576. Die 
fen ummehte nicht der Geiſt feines großen Ahnherrn; 
durch feine Härte, wodurh er den Proteftantismug 
ausroften wollte, und andern Theils durd feine 
Schwähe und Furchtſamkeit verlor er Siebenbürgen 
uud war Im Türfenfriege ungluͤcklich, ſo daß ſeln Bru— 
der Mathias, als er ſah, daß Ungarn und Boͤhmen 
ſchwierig zu werden anfiengen und ihn zur Ausſtellung 
des bekannten Majeſtaͤtsbriefes zwangen, der den Pros 
teftanten freie Religionsausuͤbung und den Bau neuer 
Kirchen ıc. geftattete, und als ſchon Gefahr fich zeigte, 
fie möchten dem Haufe Defterreich wieder entzogen wer— 
den, den Kalfer zivang, dieſe Monarchken an ihn abzu— 
treten, wie er ihm fchon früher Defterreih und Maͤh— 
ren abgenöthigt hatte. Aus Sram hierüber flarb Ru— 
dolph und Mathias folgte ihm als SKalfer, -Leider 


Me 


aber erreichte unter feiner Regierung der Religionshaß 
der Kathollken und Proteftanten die hoͤchſte Stufe und 
machte, daß er, der doch Kalferund König von fo newals 
tigen Reichen war, nicht einmal Bethlen Gabor (ſ. d.) 
von Siebenbürgen bändigen, gefchweige denn die Tür: 
fen bezwingen konnte. Das größte Unglück aber, wel: 
ches er feinen Reichen zufügte, war die, Adoptirung bed 
Prinzen Ferdinand (eines Enkels Ferdinande I. vom 
sten Sohne Karl), der ein erbitterter Gegner der neus 
en Lehre war, in welcher er nur eine Empoͤrungs⸗ 
Sucht zu fehen glaubte, und gegen deren Bekenner 
er gleih bei dem Antritte feiner Meglerung über 
Böhmen fehr hart verfuhr, was Ihm als Organ ſei⸗ 
nes alten Oheims ein Leichtes wurde. Aber eben 
fo leicht wurde es denſelben, ihren Feind gar zu ent— 
thronen, Friedrich von der Pfalz zu ihrem Könige zu er⸗ 
heben, und fo die Mordfadel des sojährigen Krieges 
anzuzünden. Hieruͤber fiarb Mathias 1618 und Fer— 
dinand HI. folgte ihm als Kalfer, ohne die früher 
gehegten Grundfäge zu ändern, wie das Neftitutiong- 
Edict erwies. Er erlebte indeß den Uusgang des 
ungluͤcklichen Krieges feibft nicht mehr, In welchem er 
anfänglich mit Gluͤck Böhmen wieder in Bälde unter: 
warf und die Proteftanten in Deutſchländ bändigte, 
dann aber durd feine Härte und feinen Stolz Die 
Ankunft Guſtav Adolphs von Schweden veranlaßte, wel: 
herdem Waffenglüde eine neue Wendung brachte. Er 
“starb den 15. Februar 1657. Sein Sohn, Kaifer ger: 
dinand IH., mußte den Frieden durch Aufopferung der 
fhönften deutfchen Lande und des größten helles der 
Falferlihen Macht 1648 erkaufen. Gluͤcklicher war 
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Leopold J., Ferdinands III. Sohn, der zuerſt die Tuͤr⸗ 
ken baͤndigte und Hoffnung hatte, Spanien feinem 
Haufe zuzubringen, indem der letzte Koͤnig aus habs 
burgiſchen Stamme, Karl II., ſolches ihm für feinen 
zweiten Sohn Karl zugefihert hatte. Allein die fran— 
zoͤſiſhe Intrigue wußte diefer Zufiherung eine andre 
für Stanfreich befre Wendung zu geben, und fo wurde 
nad Karls II. Tode Philipp, der Enfel Ludwig 
XIV., zum Könige -ernannt. Hieruͤber entitand der 
ſpaniſche Erbfolgeftieg, allein kurz nah feinem Be— 
ginnen farb nicht allein Leopold I. (5. May 1705), 
ſondern auch fein Sohn Sofeph I. folgte Ihm vor Be— 
endigung des günftigen Nefultats 1711 in die Ewigkeit, 
und Karl VI., der jetzt auch Kalfer wurde, fah fi von 
feinem beftenfBundesgenoffen, England, verlaffen, weil 
durch die Vereinigung Spaniens unter dem GScepter 
Karls leicht eine zweite Gefährde wegen Unterjochung 
der deutſchen Fürften oder vielmehr eine für England 
ſelbſt ſchaͤdliche Uebermacht entitehen Eonnte, Jedoch 
blieb Karl im Beſitz von Neapel, Sicilien und der 
Nlederlande. Sein Feldherr, Eugen von Savoyen (f. 
d.) entriß den gefürchteten Türfen Servien, allein 
während fein Auge mit dem Oſten befchäftigt war, 
entftand ein neuer Krieg mit Spanfen, Karl mufte 
deßwegen nicht nur Servien wieder zurüdgeben, ſon— 
dern verlor moh Neapel, Sizilien und Eardinien 
und einen Theil Mallande, Auch feine Hoffnung, in. 
einem Sohne Habsburgs Stamm fortleben zu fehen, 
war getäufht worden, indem derfelbe farb. Co er— 
fh mit Karl VI Habsburgs männliher Stamm 
(1740). Da Karl feine männlichen Erben hatte, fo 
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erlfeß er den 19. April 1713 die ——— Sanc⸗ 
tion, kraft welcher ſaͤmmtliche zur oͤſterreichiſchen Mo⸗ 
narchie gehoͤrigen Laͤnder nie getheilt werden, zuerſt 
feine Töchter, und erſt nad) voͤlligem Erloͤſchen ſeiner 
Descendenz die Nachkommen ſeines verſtorbenen Bru— 
ders Joſeph ſuccediren ſollten, welche Sanction zwar 
‚von mehren Monarchen, aber nur nicht von den hiedurch 
bethelligten, anerfannt wurde, und Karl fehlte ed an 
mitteln, fie energifch durchzuſetzen. Kaum hatte er 
Daher fein Auge geichloßen (1740), als gegen feine Erbin 
Maria Thereſia (ſ. d.) nicht nur Bayern und Spas 
nien mit Erbanfprühen auftraten, fondern fogar der 
junge König Friedrich H. in Preufen fchlefifhe Fürs 
ftenthämer anfprad, und fih mit Gewalt der Waffen 
in den Befiß.der angefprochenen Güter feßte, welche 
Anfprühe alle auch Frankreich thaͤtig unterftüßte. 
Wirklich dürfte auh Maria Thereſia bald außer Tos⸗ 
kana, dem Laͤndchen Ihres Gemahle, Herzoͤgs Franz Ste: 
phanvon Rothringen, wenig mehr geblieben fepn, waren 
{dr nicht die Ungarn fo Eräftig beigeftanden und hat- 
ten den Krieg vom Herz des Boͤhmerlandes in jenes 
des Bayerlandes zuruͤck gefchleudert, Kalfer Kark 
VI., Bayerns Churfürft, ihre Eraftigfter Feind, ftarb 
den’ 20. Januar 1745 und fein friedfertiger Sohn 
Mar der Gute ftand von feinen WUnfprüchen ab, und 
CThereſiens Gemahl wurde Kalfer; indeß regierte wohl 
nur fie allein. Nun follte der preußiſche Friedrich 
für feine Gewaltichritte büßen und nebft den files 
fifhen Fuͤrſtenthuͤmern den größten Theil feines Reli: 
ches vertieren, zu weldem Plane Thereſia einen gro— 
Ben Bund zuſammenbrachte, allein Sriedrih kam bes 
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Tanntllh dem Bunde zuvor und ber 7jährige Krieg 
(f. d.), mit wechſelndem Gluͤcke geführt (1756 — 65), 
entriß Ihm nicht nur‘ feinen Schritt Landes, ſondern 
erwarb ihm noch Me Mchtung und Bewunderung der 
Mit: und Nachwelt und den Beinamen des Großen. 
Aber aub Marla Therejia, erhielt in der Geſchichte 
mit vollem Recht, befonders ald Beſchuͤtzerin der Kuͤn— 
fte und Wiffenfhaften, hoben Ruhm. Zur Verbeſſe— 
rung des Schulwefend verwendete -fie die reichen Guͤ— 
ter des eben aufgelöften Jeſuiten-Ordens, gegen def 
fen Aufhebung, fo wie gegen dag Project, Durch eine 


"chellung Polens Ihe Land zu vergrößern, ihr moras 


liches Gefühl fih lange geſtraͤubt hatte, bis fie ihr 
treffiiher Kanzler Fürft Kauniz und ibr Sohn Jo— 
feph von beider Nutzen belehrten. Durch dieſe Thei— 
lung Polens erhielt Oeſterreich einen bedeutenden 
Zuwachs von 2/2 Mill. Einwohnern 1773. Dieſe 
erworbenen Ränder erhielten den Nanten Königreich 
Gallzten und Lodomirlen. Eben fo widerfekte fie 
fih den ungerechten Anſpruͤchen ihred Sohnes, als 
er fon Kalfer war, als derfeibe nah dem Erloͤſchen 
der Linie Ludwigs des Bayers in Bayern nit nur 
Eraft der Katfer Sigmund'ſchen Hrfunde Niederbayern 


anſprach, foudern auch mehre bayerifhe Herrfdiaften 


ald eröffnete Reichslehen einziehen wollte, Hierdurch 
würde freilih Dejterreich einen Fedeutenden Zuwachs 
defomnen haben. Allein diefe Vergrößerung Oeſter— 
reichs mußte Friedrichs des Großen neu entworfenem 
Plane des Gleihgewichtes von Europa geradezu wie 
deriprechen, Daher war er ed, der den Herzog von 
Zwepbruͤcken auffoderte, feine Nechte auf. Bayern zu 
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bewahren, weil ber nächte Erbe, der finderlofe Kur- 
fürft von der Pfalz, ſolche zu vernadlaßigen ſchien; er 
unterftügte Ihn auh mit Waffengewalt. Da die al- 
ternde Therefin einen neuen verwüftenden Krieg deß— 
halb Eommen fah, war fie es, die ihren Eohn zum 


—Nachgeben vermochte und ven Kefcner Srieden 1779 


bervorbrachte, der Defterreih das Innviertel nebit 
Braunau erwarb. Bald darauf ftarb fie (29. Nov. 1780). 
Sobald feine weife Bandigerin die Augen geſchloſſen 
hatte, ließ der Kaiſer Sofeph IT. den Zügel aller ſei— 
ner- Plane frei fhleßen, bob mit einem $ederzuge 
die Reibeigenfhaft in allen feinen Staaten auf, 
eben fo die Bücher: Eenfur, und 624 Klöfter, um 
mit deren Einkünften Schulen und gemeinnuͤtzige 
Anftalten zu. -filften, und führte durch das To— 
leranz:Ediet vom 13. October 1781 die Duldung aller 
Religlons-Parteien ein, ja er wollte den Zuſammen— 


"bung des ganzen geiftliben Standes mit Rom auf: 


heben und folchen lediglich fih unterwerfen. Eben fo 
handelte er In politifher Ruͤckſicht, er hob den Bar— 
tier: Traftat auf und verlangte freie Schiffahrt auf der 
Schelde, den Ungarn und Niederländern behielt er 
Krone und Privilegien bevor, bis fie in Erfüllung 
feiner Abfihten willigen würden. - Die Raſchheit in 
Ausfuͤhrung dieſer Plane und die hlerdurd gekraͤnkten 
weitiihen und geiftlihen Rechte mußten eine allge= 
meine Spannung und Gährung hervorbringen; auch 
fein Plan, zum Eintaufh Bayerns von Karl Theodor. 
für die Irtederlande unter dem Titel Königreich Bur— 


-gund, fand natürlich wieder Friedrich IT. zum Gegner, 


ber den Zürftenbund (1785) gegen Joſephs IL. Plane 


- * 


— 123 == 


errichtete. Joſeph II. fah daher die melften feiner 
noch fo ſchoͤn ausgedachten, aber vorfhnell zur Aus— 
führung gebrachten Plane mißgluͤcken, auc der Tuͤrken⸗ 
krieg brachte ihm Anfangs Feine Lorbeern, und ehe er'e 
Dachte, fand „Belgien in vollem Aufruhr, Ungarn 
wollte ihm folgen und ſchon fchienen dieſe Staaten für 
Defterreich verloren. Joſeph konnte auch feinen Pla— 
nen keinen Nachdruck mehr geben, denn ſchon nagte 
der Todeswurm an feinem Herzen, wohin ihn der 
eigne Aerger über das Mißlingen ſeiner Wünfche oder 
eine feindliche Hand gelegt hatte. Er farb den 20. 
Febr. 1790. Was Joſeph durch feine Raſchheit bei— 
nahe verloren hätte, gelang feinem Nachfolger und 
Bruder Leopold II. durch Nachgibigkeit und energi— 
ſchen Nachdruck, durch dieſen brachte er Ungarn, durch 
jene Belgien zur Ruhe, auch machte er einen klugen 
Beobachter auf feine revolutionirenden Nachbarin, 
Dob da nahm auch ihn der frühe Tod (1. März 
1792). Gleich nach feinem Tode brah die Epoche 
herein, der es beflimmt war, nicht nur den üfterret- 
vᷣchiſchen Staat in feinen feſteſten Angeln zu erfchüttern, 
fondern auch den taufendjährigen Koloß des römiiche 
Deutfchen Dielches umzuftürzen. Leopold Sohn, Kalz 
fer Sranz IL, wollte feiner Tante und ihrem bedräug: 
ten GSemahl, Ludwig XVI. von Sranfreih, zu Hilfe 
kommen, wobei ihn auch Das deutſche Neid unters 
ftüßte, leider aber hatte Zriedrih der Große, defs 
fen weifer Beihilfe Franz II. fo nothwendig bedurft 
hätte, fein thatenreihes Haupt fhon auf daß ftaubige 
Kiſſen des Todes gelegt, und feines Nachfolgers une 
weiſe Polltik war mehr zu ſchaden, als zu nügen 
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geeignet: gerade wo Deutfchland energifche Kraft am 
meiften bedurft- hatte, verließ Preußen den Kaiſer 
und fihloß den Frieden mit Bafel den 5. April 1795. 
Nun gelang ed Frankrelichs wilden Horden, die deut—⸗ 
ſchen Heere vom franzoͤſiſchen Boden uͤber den Rhein 
zu draͤngen, und die Fackel des verderblichſten Krieges 
nach Deutſchland, Holland und Itallen, ja ſelbſt ſpaͤ— 
ter unter Bonaparte bis nach Aegypten und GSyrien- 
zu werfen. Umfonft gelang eg des Kaiſers ruhmge- 
Eröntem Bruder, Erzherzog Karl, die ungebetenen 
Naubgafte vom deutfhen Boden wieder zu verjagen 
(1796), umfonft dem ruſſiſchen Suwaroff und dem 
Defterreihern, fie auch aus Italien zuruͤckzudraͤngen 
€1799), des aus Aegypten zurüdgefehrten Bonaparteg 
Feldherrn-Taktik gab der Lage der Dinge ploͤtzlich durch 
feinen Sieg bei Marengo eine andre Richtung (14. 
Juni 1800) und des Erzherzogs Johann Niederlage bei 
Hohenlinden durh Moreau (3. Des. 1800) führte. (9. 
Febr. 1801) einen Frieden herbei, der vorausfehen 
ließ, daß der Sturm fih nur etwag gelegt babe, um 
mit erneuter Gewalt loszubrechen. In diefem Frie— 
den verlor Defterreich feine Niederlande, die Lombar⸗ 
dei und das Breisgau, erhielt indeß Venedig, Tri— 
ent und DBriren zur Entfhadigung. Früher (1795) 
hatte es bei einer neuen Sheilung Polens „die 
ganze Woiwodſchaft Krakau ſammt der Hauptſtadt 
nebft noch andern Wolwodfchaften erhalten, welde 
Länder den Namen Weſtgalizien erhflelten. — Als 
der Conſul Bonaparte zum Purpur auch noch die 
Kalferkrone gefellte (18. May 1804), , da nahm 
auch Kaiſer Franz den Titel eines erbliden Kai— 

Couv, fer. XVII Bd. 9 


2 


+ 


=. 190: 2 " 

ſers von Defterreih an (11. Auguſt 1804), wohl 
ahnend, daß er den eines roͤmiſch-deutſchen Kaiſers 
nicht gar fange mehr führen dürfte. Und diefe Zeit 
brach aud bald herein — der unglüctihe Feldzug von 
1805 machte Davern, MWürtemberg und Baden vom 
roͤmiſch-deutſchen Reiche abtrünnig und zu Frankreichs 
Bundgenoffen, und führte die Steger. in Defterreiche 
Herz ein, der Presburger Friede (26. Dez. 1805) 
Löfte dad. alte römifchedeutfche Reich ganz auf, gebar 
dafür den rheinifhen Bund unter Napoleons Protek⸗ 
torate und nahm der dfterreichifhen Monarcie alle 


“ Befigungen in Stalien, das ganze Vorderöfterreich und- 


Tirol. Jetzt erhob der. franzöjifche Kotof nach allen 
Seiten feine despotifhe Geiſel und zu ſpaͤt bereuten 
Preußen 1807 und Spanten 1808, der öfterreihifchen 
Monarchie nicht thaͤtige Hilfe geleifter zu haben. 
Der Drud, den Frankreich audübte, war gerade ein 
Reizmittel für Defterreich, mit eigener Kraft wollte. 
e8 den franz. Koloß von fi abwälzen, insgeheim 
wohl aud auf. die Beihilfe der Deutichen, vorzüglich 
feiner eigenen früheren Unterthanen,. bauend; letztere 
erlangte eg, während mit erfterer es ſich, wiewohl 


auch aus eigner Schuld, zum Kheile bitter taufcte, 


Wahrend Napoleon in Spanien befcpäftigt .war, dran- 
gen Defterreihs Heere in Bayern ein, dußerten aber 


- beineswegs ein Benehmen, das ‚Zutrauen zu Thnen 


‚einflößen und die Sache Bayerns für fie gewinnen 


ſollte; Erzherzog Karls Feldherrn-Taktik erlag bei fei- 
sen wenig geübten Heeren der des franz. Kalfers 
mit felach erfahrenen Feldherrn und Friegsgewohnten _ 
Truppen in den. Schlachten bei Abensbera, Landshut, 


Eemühl und Negensburg, und bald 308 Napoleon in. 
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Oeſterreichs prachtvoller Hauptſtadt en! (12. May 
1809). Indeß hatte Erzherzog Karl ein neues Heer 
gejammelt, das bei Aspern (21. May) den niebeſieg— 
ten Kalfer Napoleon den Wanfelmuth des Gluͤckes 
lehrte. Leider wurde dlefer Steg zu wenig benüßt, 
erft ein zweiter bei Wagram (5. Zuli) ſollte die ſchoͤ— 
nen Zrüchte bringen, diefen aber, beinabe ſchon ganz 
erfochten, entriß der aus dem Infurgirenden Tirol zu 
Hilfe gecilte bayerifche Wrede. Zugleich fanden auch 
die Ruſſen den Franzoſen bet, was endlich zur An— 
nahme eines ſchmachvollen Friedens führte (14 Oct.), 
der Hefterreih ganz. Weftgallzien, das Innviertel, 
die Sraffhaft Görz, Trieſt, Fiume, Iſtrien und alles: 
“auf der vechten Seite der Saurliegende Gebiet raubte.- 
Zwar wurde fir dag getreue Tirol Amneſtle erwirkt, 
diefe aber nicht vollführt, und fo der Tyroler fapfrer 
Führer, Andreas Hofer, der erft nad) langem Kampf 
erlag, (20. Febr. 1810) erſchoſſen. Judeß ehlichte 
Napoleon eine Tochter Kaiſers Franz IT., Marie Louiſe, 
und diefe fehlen eine Verbindung beider Reihe herz 
beisuführen, allein fie fehlcır eg auch nur, denn hier 
herrſchte Drud und dort Defpotie. Zwar frand Oeſter— 
reich dem franzoͤſiſchen Kalfer bei feinem Feldzuye nad: 
dußland bei, ohne Ihn aber nach Kräften, wie es 
wohl gekonnt hatte, zu unterftüßen. Statt fein Ungfüf 
_an der Berezina zu verhüten, zog es ſich zuräd, er⸗ 
Elärte fi) Anfangs für neutral, und dann ſchloß eg 
fi) gar. an Preußen und Nußland an, die ſchwere 
Hand: des. Unterdrüderg zu entwaffnen: und ihn felbft: 
zu ſtuͤrzen. Die Zeit feiner Ungluͤcks-Epoche war für- 
- Defterreich umgelaufen,. es follte, wie Rußlands Phoͤ— 
— y,* 
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nie aus Moskaus Aſche, verjuͤngt und kraͤftiger als 
vorher erſchelnen. Die Scharte feiner Niederlage bet 
Dresden (27. Aug. 1813), die letzte große Waffen: 
that Napoleons aufdeutfhen Boden, westen die bald 
aufeinander folgenden Niederlagen Vandammes bei 
Culm, jene an der Katzbach, Oudinots bei Großbeeren 
und Marfhall Ney's bei Dennwitz, fo wie Napoleong 
eigene bei Leipzig wieder aus. Maſch drangen die 
verbündeten Heere den Flichenden nah und in's Herz 
Frankreichs ein, wo es ihnen, wiewohl erftınah har— 
tem Kampfe, gelang, den Gewaltigen zu ftürgen. Sta= 
tien war indeß beinahe ohne Schwertftreih und zwar 
noch mit der Beihilfe Murats, des Schwagerg Napo⸗ 
leons, dem dafür fein Köntgreic Neapel garantirt 
wurde, gewonnen worden. Der Wiener Congreß 1815 
follte über die Austheilung der Laͤnder entſcheiden, 
allein er fchlen eher zum Kriege unter den Chellenden 
als zum Thellen zu führen, bis Napoleons Ruͤckkunft 
nah Frankreich eine Einigkelt herbeiführte, . die aber 
wieber feine Ländertheilung, fondern dad Verjagen 
deffelben zum Zwede hatte. Dieb wurde von Eng: 
land und Preußen durch die Schlacht bei Waterloo 
(18. Juni 1815) bewirkt. Der Sturz des Könige von 
Neapel, der Italien fih ganz unterwerfen wollte, 
und mit Defterreich gebrochen hatte, war indeß durch‘ 
die Schlacht bei Tolentino (12, May) von den Defter: 
reichern fhon bewirkt worden. Kalfer Franz lehnte 
die ibm wieder angetragene teutfhe Kalferfrone ab, 
und fiatt des deutſchen Reiches wurde nunmehr der 
deutfhe Bund geftiftet. Defterreih erhielt alle feine 
Beſitzunzen außer den Niederlanden und Vorderöfter- 
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reich wieder zuruͤck, für die es aber durch dag ganze 
venetianifch:lombardifhe Köntgreich wohl doppelt ent— 
fhädigt wurde, indem eg hierdurch zu einer Seemacht, 
zweiten Ranges, was es vorher nie war, fih erhob. 
Kräftig führt Kalfer Franz noch jeßt dad Ruder des 
Staates, und wachfamen Auges blidt er auf die Be— 
wegungen In den Nachbarlanden, was feine welfen 
Vorfihtsmaßregein zut Zeit der Julius: Revolution 
und jener Polens beurkunden, und wohl mag Deutſch- 
land befonders jebt (May 1333) eines folhen wach— 
ſamen Auges und weifer Vorfichtdmaßregeln eineg erz 
fahrnen Greifen bedürfen, da uns des Oſtens kri— 
tifhe Epoche aufmerffam machen dürfte, für Deutfche 
lands Wehre wohl zu forgen, um nicht wieder dem 
Angriffe eines fremden Volkes, woher er auch kom⸗ 
men möge, zu unterliegen, und unfern Reichthum 
und unfere -fhönften Länder in Fremdlingshänden zu 
ſehen. 

Oeſterreich (Geographie und Statiſtik), Das 
zuſammenhaͤngende Gebiet des oͤſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
thums erſtreckt ſich von 250 36° — 44° 10° oͤſtlicher 
Laͤnge, und von’ 42° 7 — 519 4‘ noͤrdlicher Breite. 
Die groͤßte Ausdehnung der Laͤnge nach betraͤgt 184, 
der Breite nach 145 deutſche Meilen. Die Graͤnzen 
machen gegen Norden Sachſen, Preußen, Krakau und 
Polen; gegen Oſten Rußland und die Tuͤrkei; gegen 
Suͤden die Tuͤrkel, das adriatiſche Meer, der Sitz 
henftaat, Modena und Parma; gegen MWeften Gar: 
dinten mit dem Lago maggiore, die Schweiz, Llech— 
tenftein und Bayern mit dem Bodenfee. Es tft mit 
Ausfhluß * Militaͤrgraͤnze in 14 Gouvernements 
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getheilt. Dieſe find: 1) das Land Niederoͤſterreich un— 
ter der Ens, 2) das Land ob der Ens mit Salzburg, 
5) Steyermark, 4) das Gouvernement von Laibach 
(Karntben und Krain), 5) das Gouvernement von 
Trieſt oder des deutfhen Küftenlandesg (Görz und 
Sfirten). Diefe beiden letztern Gouvernements bil- 
den das neue Königreich Silyrien. 6) Tirol (wel: 
ed aud Vorarlberg mit begreift); 7) Böhmen; 8) 
Mähren, mit Inbegriff von Schlefien, dann den pol- 
nifhen Fürjtenthämerw Zator und Aufbwiß; 9) Ga— 
lizien mit Lodomerien und der Bufowina; 19) Uns 
garıı, mit Inbegriff von Stavonten, Kroatien und dem 
ervatifch:dalmatifchen Litorale, 11) Siebenbürgen, 12) 
Dalmatien, 13) Lombardei und 14) Venedig, welche 
beiden lestern zufammen das lombardifch-venetiantfche 
Königreich bilden. Von diefen Landesthellen liegen 
en der füdlihen Granzlinie: Dalımatien, die Millitaͤr— 
- gränge, Siebenbürgen, das ungarifhe Litorale, dag 
Trieſter Gouvernement und dag lombardifch - venetia= 
nifhe Koͤnigreich; an der weftlihen: die Lombardet, 
Tirol, daß Land ob der Eng mit Salzburg und Boͤh— 
men; an der nördlihen: Böhmen, Mähren mit Schte=- 
fien und Galizien; an der oͤſtlichen endlich: Galizien 
mit der Bukowina und Siebenbürgen. Das eigent- 
liche Ungarn mif Stavonien und Kroatien, dann dag 
Land unter der Ens und SteiermarE bilden die Mitte 
Des Staatsgeblete. Der Boden ift meiftens bergig, 
jedoch mit fruchtbaren, fhönen Thaͤlern vermifcht, vor= 
zuͤglich fih nah Süden Herabziehend. In der Mitte 
von Ungarn find zu beiden Selten der Theiß große 
mit Flugſand uͤberdeckte Flaͤchen, die Halden von Des 


» 


— 1 

breczin und Retsfemetb. Gebirge find die räthl= 
iben (in der Lombardei und Tirol, mit der Ort— 
legipige und dem Brenner), noriſchen (In Kaͤrnthen, 
Salzburg, Steiermark, Oeſterreich und bis ing weft 
lichen Ungarn ftreihend, mit dem Großglodner, Watz— 
mann u. ſ. w.), die farnifchen und julifhen (in Illy— 
rien), endlich die dynariſchen Alpen (in Dalmatien)z 
nordöftlih von den Alpen die Sudeten (Böhmen eine 
finlfegend, weſtlich als Böhmerwald, nördlich als Erz— 
Gebirge, nordoͤſtlich als Iſergebitrge; zum Nieſenge— 
birge im Oſten aufſteigend, von da ſuͤdlich als 


maͤhriſches Gebirge ſich herabſenkend, und nur in der 


Schneekuppe die Schneelinte erreichend); oͤſtlicher die 
Karpathen (das ganze oͤſtliche Ungarn und Siebenbür— 
gen einſchlleßend, und letztres bededend; mit ber 
gonnigerfpige). Gewäffer find das adriatifhe Meer, 
deffen Sitten einen weftznordsöftlihen Halbbogen bilz 
den, mit den Meerbufen von Venedig, Trieſt, Fiume 
und Gattaro; der Donauftrom, welcher aus Wuͤrtem⸗ 
berg und Bayern in die Monarchie "eintritt, fie in 
einem durchauns feiffbaren Laufe von 150 M. erft 
von W. nad) O., dann nah ©. ziemlich in fhrer Mitre 
durchſchneidet, und dann In die Tuͤrkei ſtroͤmt; det 
Dnieſter foinmt aus den Karpatben, durchftrön Gas 
lizien und- gebt nah Rußland; der Pruth fommt 
ebenfalls aus, Galizien und ftößt durh die Moldan 
zum Dniefter; die Weichfel fließt aus Schleſien nach 
Galizien und tritt dann nach Polen’ über; die Der 
kommt aus Maͤhren, wird aber erft in preußifch Schle= 
fien fhiffbar; die Elbe ſtroͤmt aus dem Niefengebirge 
dur, Böhmen in das Koͤuigreich Sachſen; bie Etſch 
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aus Graubuͤndten durch Tirol und die Lombardei zum 
adriatiſchen Meere; der Po, welcher in Piemont ent- 
ſpringt und ſich in's adriatiſche Meer ergießt, bildet 
auf 56 M. Länge den ſuͤdlichen Graͤnzfluß des lom— 
bardifch = venetianifhen Koͤnigreichs. Geen find der 
Platten: und Neufiedlerfee in Ungarn; der Lagomags 
glore, Luganer-, Comer- und Gardafee in Stallen; der 
Atter-, Monde, Traun- und Hallftädterfee in Defter- 
reich, endlich der merkwürdige Girfnigerfee in Syrien 
und an der Gränze gegen Bayern der Bodenfſee. 
Kandle finden fih befonders in Ungarn (der Frans 
Fanal und ber Begafanal), Defterreih unter der Eng 
(Neuftädterfanal) und Stalien (der Naviglio grande 
und Naviglio della Martesana). Nah dem Klima 
wird das Reich in die füdliche, mittlere und noͤrdli— 
He Region getheilt. Die füdlihe Region (42° 20° 
— 46°), oder das lomb.-venetiantfhe Koͤnigreich, dag 
Südliche Tirol, Croatien, Dalmatien, Stavonien und 
die Militärgränge haben Furzen, jedoch nirgendg ſchnee— 
Iofen, feibft Hier und da eisbringenden Winter, heitern 
Frühling und Herbft, trodnen Sommer und einen 
mittlern Wärmegrad-von 9° R. Im Weften fft der 
Siroeco, befonders aber im Oſten der fchneidende Bora 
eine Landplage. In diefer Reglon gedeihen vorzugs— 
weiſe der Oelbaum, der Reiß und mehre Suͤdfruͤchte. 
Die mittlere Region (46 — 49°), oder Ungarn und 
Siebenbürgen, die Bukowina, Dftgalizien, Syrien, 
Steiermark, Defterreich ob und unter der Eng, und 
Theile von Tirol, Mähren und Böhmen, haben eine 
mittlere Wärme von 70 6° R., und im gebirgigen 
Welten lange Winter, wogegen befonders dag oͤſtliche 
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Ungarn einem natuͤrlichen Treibhauſe gleicht, wo im 
Spätherbfte noch die edelſten Weine Europens reifen. 
Die noͤrdiiche Reglon (49 — 510), oder der Karpa— 
thenſtrich Ungarns und das nördliche Galizien, Schle— 
ſien mit einem Theile Maͤhrens und beinahe ganz 
Boͤhmen haben ſtrenge Winterfälte, gemaͤßlgte Son— 
nenhitze, die dem bier herrſchenden Getreide: und 
Obſtbau gedeihlich iſt, faſt gleiche Dauer der 4 Jah⸗ 
reszeiten und eine mittlere Warme von 6ꝰ R. — Das. 
Gefammtgebiet des diterreihifihen Kaiferflaats ent— 
Hält 12,152 deutſche Q. Meilen, welde folgender- 
maßen vertbeitt find: Niederöfterreih ‚mit Salzburg 
703,6; Steyermark 599,*; Illyrien 519; Tyrol nit 
‚Vorarlberg 516,*; Böhmen 952,9; Mähren mit Schles 
fien 481,°; Galizien mit der Bukowina 1,5485 Uns 
garn mit Eroatien, Siavonlen, dem Banat und dem 
- 2itorale 4,181,°; die ungarifhe Milltärgränze 609,8; 
Siebenbürgen mit feiner Milltaͤrgraͤnze 1,109,°; Dals 
matien 273,7; Zombardei und Venedig 3851,°. — Was 
die Naturerzeugntife betrifft, fo iſt Defterreih an 
Mineralten reicher, ale jeder andre Staat in Europa. 
Man berehnet den Werth der jahrlihen Ausbeute 
auf 44 Mil. Gulden. Gold wird in Ungarn und 
Siebenkürgen, dann (Waſchgold) im Salzburgiſchen; 
Silber in Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen; ferz 
ner Sinn, Blei, Elfen, Kupfer, Quedfilber (zu Idria in 
Stiyrien), Zinnober, Galmel, Bitriol, Alaun, Kobalt, 
Antimonium, Wismuth, Arſenik, Braunftein, Ratrum, 
Berggruͤn, Schwefel, Salz und Steinkohlen gewon— 
nen. Edelſteine finden fih In Ungarn, Böhmen, 
Mihren und der Lombardei; die fhönften Marmor: 
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Arten im Tombardifc » venetianifhen Koͤnigreiche und 
in Tirol, Flintenſteine fn den Karpatben. An Mine: 
ralquellen befist Ungarn allein 355 und Böhmen ‚L60. 
Das Pflanzenreich liefert Getreide in allen Provinzen, 
Reiß tu Idalien, Dinfet in der Lombardei und Maͤh⸗ 
ren, Melonen und Gemuͤſe aller Urt; befonderg fft 
in Wien der Spargelbau zu Haufe. An Wein wer: 
den jährlich bet 55 Mill. Gimer gewonnen, wozu Un— 


garn /3 liefert; eben dieſes Koͤnigreich liefert auch 


jaͤhrl. an 250 — 500,000 Gent. Tobak. Ferner wer: 
deu Flachs und Hanf, Hopfen (befonders in Böhmen), 
Saflor und Färbefräuter (aber nicht in hinreichender 
Quantität) gebaut. "HObit findet fih überall auffer 


Galtzien im größten Ueberfluße und bildet einen be- 


deutenden Handelsartikel; Kaſtanien Liefert Ungarn 
und das Küſtenland, edle Fruͤchte Tirol, Itallen, 
Dalmatien in großer Menge; das Del tft nicht von 
der beiten Qualität. An Holz ift fein Mangel; merf- 
würdig find die großen Pflanzungen exotifcher Bäume 
zu Eisgrub und Felsberg auf der oͤſte rreichiſch-maͤh— 
riſchen Gränze (im Jahre 1802: 5 Sri. Stämme), 
Aus dem Thierrelche finder man Pferde (zwiſchen der 
Donau und Theiß noch herdenweiſe), Maulefei und Efel 
(in Itallen und Tirol), Horuvieh, Schafe (von der 
feluften Wolle in Mähren), Schweine (befonders in 
Ungarn, in Kroatien), Ziegen (nur in den Gebirgs- 
Ländern; im Venetianiihen und der Milltaͤrgraͤnze 
von Bedeutung). Auch Federvieh wird in auferor: 
dentliher Menge gezogen. Bon wilden Thieren findet 
man In Gallzien noch Bären, hier und in Ungarn aud) 
Woͤlfe; aufferdem find’ der Luchs, Fuchſe, Dachſe nicht. 
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* felten; Murmelthiere haufen in den Karpatben mid 
fteterifchen Alpen. Waffergeflügel trifft man viel auf 
den großen boͤhmiſchen Weihern und ungarifhen Seen; 
die (hönften Neiper auf der Donau und Theiß. Auſ— 
fer den Seefiſchen des adriatiſchen Meers und Aus 
frern um Venedig findet man die gewöhnlichen deut— 
fhen Fluß- und Teichfiſche, und überdief inüngarn 
. den Haufen, ZiE und die, dachsforelle, in Defterreicy 
und Steiermark die trefflichften Forellen und den 
Salbiing,’in Böhmen deu Lachs, in der Lombardet 
die Lamprete. Perlenmuſcheln führen auffer der Mol: 
hau mehre boͤhmiſche Bäche und der Keſſelbach In De: 
fterreichh ob der End. Die Bienenzucht ſoll jaͤhrlich 
350,000 Gent. Honlg und Wachs liefern; Seiden— 
Wuͤrmer werden In ber gombardei und jest auch Im 
ſuͤdlichen Tirol, in Illyrien, Slavonien und Ungarn 
gezogen, und jaͤhrlich über 43,000 Str. Selde ge— 
monnen. — Die Gefanmtzahl der Einwohner der - 
Monarchie betrug 1825 mit Einſchluß des Militaͤrs 
51,624,880, wovon auf Niederoͤſterreich mit'Salzburg 
2,008,970, auf Steiermark 829,751, auf Illyrien 
1,124,195, auf Tirol 762,053, auf Böhmen 5,693,596, 
auf Maͤhren mit Schleſien 1,968,7 15, auf Galizien 
4,293, 488, auf Ungarn 12,578,751, auf Siebenbür: 
gen 2,000,015, auf das tombarpifch:venetiantfihe Koͤ— 
nigreih 4,237,501 und auf Dalmatien 525,112 Elnw. 
tommen. Die Bevdtferung der deutfchen Zander (mit 
3,5788 Q. IM.) beträgt im Ganzen 10,592,256, die 
der nicht deutfhen 21,252,652 Seelen. Die Ge⸗ 
ſammtbevoͤlkerung der Monarchie iſt in 69,948 Wohn⸗ 
Plaͤtze vertheilt, worunter 754 Staͤdte und 2197 
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Marktflecken. Von den Staͤdten kommen auf Nieder: 
Defterreih 52 (darunter Wien, Baden, Linz, Steyer, 
Braunau, Salzburg Hallein), auf Steiermark 20 
(darunter Gräß, Marburg, Ellly), auf Tirol 2ı (da: 
unter Inspruck, Hall, Trient, Noveredo, Botzen, 
Brixen, Riva und Bregenz), auf Böhmen 286 (de: 
runter Prag, Neichenberg, Zurnau, Kollin, Pilfen, 
Kariebad, Töplig u. f. w.), auf Mähren mit Schle— 
fien 119 (darunter Olmuͤtz, Brünn, Znaym, Iglau 
und Nikolsburg; Teſchen, Bielitz, Troppau und Jaͤ— 
gerndorf), auf Galizien 95 (darunter Lemberg, Brody 
u. a.), auf Ungarn 61 (darunter Ofen, Peſth, Preßburg, 
Oedenburg, Raab, Schemnlitz, Kremnitz, Temesvar; 
in Slavonien Eſſek; in Kroatien Agram und Waras— 
Din), auf die ungarifce Milltärgrange 12, auf Sie— 
benbürgen 13 (darunter Hermannftadt, Kronftadt und 
Klaufenburg), auf Dalmatien 9 (darunter Zara, Se: 
benico, Spalatro, Nagufa, Leffina u. a.), endlich auf 
Daß lombaxdiſch-venetlanifche Koͤnigrelch 42 (darunter 
Mailand, Pavia, Como, Bergamo, Cremona, Crema, 
Lodi, Breſcia, Mantua, Venedig, Verona, Padua, 
Vicenza, Belluno, Treviſo, Udine, u. a. m.).. Die 
Stammwverfchiedenheit bef den Bewohnern ift Faum In 
einem andern europäifchen Staate fo bedeutend, wie 
in Defterreic. Nicht weniger als 9 verſchiedene 
Volksſtaͤmme, welche zum Theile ganze Provinzen, zum 
Theile doch groͤßere Gegenden oder ganze Gemein: 
den bevoͤlkern vereiniget dag Öfterreihifhe Staatsge- 
biet. Doc find diefe Nationen nicht alle von gleicher 
Dedeufung. Die Hauptnationen find. die der Slaven, 
Deutfhen, Stallener und Magyaren, von denen die 


— 441 — 

. Staven in Galtzien, Böhmen, Mähren, Scleffen 

Dalmatien und in der Militärgränze, die Deutfchen 

in Hefterreih unter und ob der Eng, in Tirol und 

Stetermarf, die Italiener im lombardifch = venetianis 

fden Köntgreihe und die Magyaren in Ungarn herr— 

fhende Nation find. Unter den Nebenvölfern ift dag 

der Wiachen das beträchtlichfte, und in Galizien, Un: 

garn, Siebenbürgen und der Milltärgränze verbrei- 

tet. Juden gibt es bei 500,000; am meiften in. 
Galizien und Böhmen; Armenier bei 60,000, Gries . 
hen 55,000, Zigeuner 50,000. Der große Neid: 

thum des Bodens welfet die Bewohner der Hiterrei- 

chiſchen Monarchie auf die Kultur des Aderbaug, der 

Viehzucht und des Bergbaus hin; doch hat ficb dieſe 

Monarchie felt 30 Fahren auch zu einem bedeuten- 

den Manufacturftaate erhoben, der fib nicht nur vom- 
Auslande unabhängig gemacht hat, fondern felbjt mehre 

Sabricate in folher Menge und Güte liefert, daß fie 

von dem Ausländer gefuht werden. Die hauptfäche- 
lichſten Snduftrleartifel find Leinwand, Wollentücher, 

Baummwollenwaaren, Seidenwaaren, Metallwaaren, 

Glas, Spiegel, Papier, Tapeten, Tabak (ald Mono: 

pol-in vielen großen Werartalfabrifen), Leder, Vor: 

zellan, Fayence und Steingut, Pfeifenköpfe, chirurgle 

fhe und phyſikaliſche Inſtrumente, Claviere, Uhren, 

Quincaillerie- und Oalanteriewaaren, Kutfhen, des 

mifche Fabricate, Alannfiedereien, Bier, Liqueure, 

Korn: und Obitbranntwein, u. f.w. Die fammtliche 

Fabrication mag 2,550,000 Menfchen beſchaͤftigen und 

für 1425 Mil. Waaren produciren. Der Scehandel 
ift nicht fo bedeutend, als es die große Küftenausd- 
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dehnung von Venedig bis Gattaro erwarten liege, 
doc Flariren In dem Sreihafen von Krieft jabrith über 
7500 größtentheils mit Golonialwaaren beladene 
wife, und das neueriih zum Freihafen erpobene 
Nenedig ſteht mit der Levante’ und Derberei in: 
Vetbindung; cebenfo iſt der Hafen von Fiume ein 
wichtiger Stapelplaß für den Abfag der ungariihen 
Productenfuͤlle. Die übrigen Häfen (Raguſa, Zara, 
Carlopago, Rovigno und Gapod’Tftria) treiben leb— 


haften Küftenhandel.. Der Landhandel im Innern iſt 


ſehr lebhaft, kefonders ziwifchen dem. -Induftriereichen 
Nordweſten und dem productenreichen Suͤdoſten; der 
auswirtige Handel ift zwer paſſio, doch berrägt der 
Verluſt in der. Bilanz nur etwa cine Milllon Gul— 
den, welche für Den Bedarf an Baumwolle und Garn, 
feinen Ledergattungen und Schlachtvleh (bauptfählich 
an die Türfei) verloren. geht. Mehr als dag Dop— 
pelte wird durch den bedeutenden Traniit: und Spe— 
dirionshandel, vornehmlich Im dem Waarenzuge zwi— 
fhen Deutfchland nah und aus Italien und der Le— 
vanfe, gewonnen. Haupthandelspläße im Innern find 
Wien, Prag, Peſth, Lemterg, Brody, Boben, Mube 
kaud, Brescia, Bergamo, Kronftadt, Semiin, Debrec— 
sin; Meffen zu Brody, Brescia, Verona und Botzen; 


bedeutende Jahrmaͤrkte zu Wien, Peſth, Debreczin, 


Arad, Jaroslaw, Podgorze. — Die ausdgebreitetfte 
Religion tft die römifcy = Eatholifche, zu der fih mit 
Einfhluß der grichifb:unirten Kirdye über 25- Millto- 
nen (in 15 Erzbisthümern und 66 Bisthümern) bes 
ennen. Der nit unirten. Griechen find 2,900,000, 
meiche einen Metropoliten zu Garlowiß In Slavonien 
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und mehre Bifchöfe haben. Kutheraner zahlt man 
1,352,000, Neformirte 1,600,000, welche In den nicht 
ungerifhen andern unter dem Generalconſiſtorium 
in Wien und mehren Superintendenten, in Ungarn 
bloß unter den”Superintendenten ſtehen. Auſſerdem 
. findet man Socinianer, Mennoniten und Juden. In 
den deutſch-galiziſchen Ländern iſt die katholiſche Re— 
ligion durch Staategeſetze für die herrſchende erklaͤrt, 
die der Proteſtanten und Juden aber nah beitimme 
ten gefeslihen Normen (Toleranzpatent) geduldet. 
In Ungarn und im lombardiſch-venetlaniſchen Könige 
reihe iind die Katholifen und Proteftanten, und in 
Siebenbürgen die Kathollfen, Proteftanten und So— 
cinianer (Unitarter) in Hinſicht auf bürgerliche und 
politifibe Rechte elmander gleich geftellt, — Durd 
die ganze Monarchie, mit Ausnahme Italiens, iſt 
die deurfhe Literatur verbreitert, und hat bier und 
da die Nationalliteratur (vornehmlich die flavifhe der 
Czechen in. Böhmen und der Polen in Galizien) ziem: 
lich zurüdgefeßt. Der Mittelpunct derfelben find die 
an titerariihen Inſtituten jeder Art reihen Haupt- 
Städte Wien und Prag, doch nehmen an der Pflege 
derfeiten auch die deutſchen Provinzen, vornehmlich 
Mähren und Defterreich ob der Eng, und nicht dies 
, fen Ungarn den ruͤhmlichſten Antheil, dem felbft ber 
in legterem Lande erwacte Eifer für die Natlonals 
giteratur Beinen Eintragethut. In den lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Provinzen blüht vorzugsweiſe die italie— 
niſche Literatur, zu deren Hauptſitze ſie ſeit lange durch 
ihre zahlreichen gelehrten Geſellſchaften geworden find.. 
Die ftrenge Cenſur wirkt jedoch überall’ auf den Korte 
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gang der Literatur ftörend und hemmend ein. Unter 
den Künften findet die Muſik in dem öfterreihifben 
Kalferftaate Ihre meiſten Verehrer, und bei den Boͤh— 
men ift dag Talent der Tonkunſt gleihfam national. 
Die großen Meifter: Mozart, Gluck, Haydn, Salierf, 
Beethoven nannte der Salferftaat die Seinigen. 
Ruͤhmlich Hat aud die Wiener Natfonalbühne zu den 
Sortfchritten der theatralifhen Kunft in Deutfchland 
mitgewirkt, und eben fo ftehen die bildenden Künfte 
nicht nur in Stalien, fondern auch in den deutfchen 
Provinzen auf ciner bedeutenden Hoͤhe. Auffer 9 
Univerfitäten (zu Wien, Prag, Peſth, Lemberg, Pavia, 
Padua, Innsbruck, Gras und Olmuͤtz), 18 Loceen, 15 
höbern phllofophifhen und 9 theologifhen Lehranftat- 
ten, nebft 212 vorbereitenden Gymnaſien, zählt der 
Staat eine große Menge vortrefflich eingerichteter 
Specialfhulen, als Militär: und Korflinftitute, Sees 
und Handelsihulen, polytechnifhe Inſtitute zu Wien, 
Prag u. f. w., die medlcinifch= chirurgifche Academie 
und die orientalifche Academie zu Wien, die Berg: 
Vcademie zu Schemnitz, mehre Realſchulen und Son: 
ficte, 14 Normalhauptfhulen, 57 welblihe Erzie— 
bungsanftalten u. m. a. Mehre Gefellfnaften der. 
Wifenfhaften finden fi zu Prag, Mallend u. f. w.; 
große Literatur: und Kunſtſchaͤtze in der Faiferlihen 
DBibllothet zu Wien, in der St. Marcus: Bibliothek 
zu Venedig, der Ambrofianifhen zu Mailand, in den 
Unfverfitätsbibliochefen zn Wien und Prag; fun der 
t. Gemäldefammlung im Belvedere zu Wien, und in 
den fih fletd vermehrenden National = Mufeen und 
Privatſammlungen. Auch Sternwarten und botani: 


— 145 — 
ſche Gaͤrten (im Ganzen 23) ſind vorhanden. Die 
Regierungsform iſt monarchiſch und erblich nah der 
gemifchten Linealfucceflion, die Gewalt des Katſers 
wird jedoch für die einzelnen Provinzen durch eine- 
ftändige oder andre verfafungsmäßig beftehende Der: 
fammiung von Hepraäfentanten der einzelnen Volks— 
Abtheiluugen modifichrt, befonders In Ungarn u. Steben 
bürgen. Der Kalfer, gegenwärtig Franz I. (f. d.), führt 
den Titel: Kaiſer von Defterreich, Köntg von Ungarn, 
Böhmen, der Lombardei und. Venedig, von Galtzien 
und ‚Lodomerien; Erzherzog von Defterreih. Als Kö- 
nig von Ungarn führte er das Prädicat: Apoftolifhe 
Majeſtaͤt. Alle Prinzen und Prinzeflinen des Hauſes 
Oeſterreich-Lothringen, fowie des Hauſes Oeſterreich— 
Eſte (ſ. Eſte und Modena) fuͤhren den Titel der Erz— 
Herzoge von Oeſterreich, jene mit dem Prädicate fai- 
ferliche, diefe mit dem Praͤdicate koͤnigliche Hoheit. 
Die öfterretihifhen Orden find der Drden des golde— 
nen Fileßes, der Sternfreuzorden, der Marlen-The— 
refien = Orden, der koͤniglich ungarifhe Gt. Ste— 
phans-Drden, der Falferl. Öfterr. Leopolds-Orden, der 
koͤnigl. italtenifhe Orden der elfernen Krone und die: 
Eliſaͤbeth-Thereſianiſche Militaͤrſtiftung. Bon geiſtl. 
Ritterorden finden ſich der deutſche und der Mal— 
teſer-Orden, dann der ritterliche Kreuzberen » Orden 
vom rothen Stern. Der Staatsrath des Kaiſers be— 
ſteht aus Staats: und Conferenzminifteru, dann aus 
Staats: und Gonferenzräthen und ftaateräthlichen Re— 
ferenten, und theilt fih in die Departements bed 
Innern, der Zufliz, der Finanzen und dee Militär: 
wefeng, denen die betreffenden Miniſter prafidiren. 
Conv. fer XVII. Bd. 10 


* 
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Die oberſten oder Centralverwaltungsbehoͤrden ſind 
zum Theil allgemeine (für den gefammten Kaiſerſtaat), 
zum Theil befondre (für einzelne Theile desfelben). 
Zu den erjtern achört die geheime Hof: Haus: und 
Staatskanzlei (für die auswärtigen Angelegenheiten), 
der Hoffriegerats, dann die allgemeine Hoffammer 
mit dem Finanzminifter, das Generalrechnungedirecz 
torfum (der oberſte Rechnungshof) umd die Pollzei— 
und Genfurhofitelle. als oberjte Genfurbebörde. Zu 
den befondern Hof- oder Gentralftellen gehören a) über 
die ſaͤmmtlichen nicht ungarifhen Länder die verei— 
nigte Hoflanzlei unter einen Mintfter des Innern 
(für die eigentliche polltifcke Werwaltung), die Pott: 
gel: und Cenſurhofſſtelle als eigentliche Voltzeihofftelle, 
und die oberſte Zuftisftelle mit Inbegriff des zu Ve— 
rona reiidirenden Senats derfeiten. +) Befondre 
Hofftellen über die ungarifhben Länder find die un— 
gariſche Hofkanzlei und die Giebenbürgifhe Hoffanz: 
lel. Zum DBehufe der Vollziehung der Gefeße ift der’ 
Staat zuvörderft in größre, meift von "Ländern 
oder Provinzen benannte Verwaltungsbezirke ge— 
theilt, an deren Spiße eine Landesregierung oder ein 
Gubernium fteht, das mit dem Landespräfidenten oder 
Souverneur den Monarchen in der Provinz repraͤſen— 
tirt. Im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche freht 
über den beiden Gubernien ein DVicetönig, in Ungarn 
an der Spitze der Statthalterei ein Palatin. Die 
Provinzen find wieder.in Kreife, Viertel, Delegatio— 
„a, Eomirate u. F. w. aßgetheilt. Die Staatsein- 
fünfte befragen (nad) v. Malchus 1826) 151,666,000 
Relchszulden; die Staatsſchuld zerfällt in die ver- 
insliche und nicht verzinsliche oder das circulirende 
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Papiergeld. Die erftre zerfällt wieder in die aͤltre, 
weiche am 1. Junius 1816 auf 650,000,000 Gulden 
angegeben wurde, und in die neue ſeit 1816 contra⸗ 
hirte mit 266,554,840 fl., weide mithin zufammen 
896,554,340 fl. betragen, ‚wovon aber bid zum No— 
vember 1323 im Ganzen 186,655,715 fl. 85 fr. ge: 
tiigt wurden, fo daß dazumal 709,899,126 fl. 27 fr. 
K. M. (oder 851,878,952 fl. rhein.) verblieben. Von 
dem Paptergelde (den Einloͤſungs- und Anticipatlons- 
Sceinen) waren 1827 nur noch 88,072,815 fl. im Um: 
laufe. Die Kriegsmacht beträgt im Frieden 185,000 
M., und kann In Kriegszeiten durch Aufgebot ber 
Randwehr und der adeligen Anfurreetion in den un: 
garifhen Ländern auf mehr ald das Doppelre gebracht 
werden. Der Staat befist 23 Feſtungen, worunter 
Komorn, Mantua, 'Olmuͤtz und Peterwardein unter 
die Zeftungen des erften Ranges gerechnet werden, 
and auferdem 60 fefte Plaͤtze mit Platzcommandan— 
ten, Die Marine beträgt 34 Segel, worunter 5 li: 
nienfohiffe, 5 Sregatten, 5 Gorverten mit einem Was 
tine-Artifferle: Corps, einem Marine Geniecorps, ei— 
nem Snfantertebatailloen, einem Matroſen: Sorps und 
einem Marine: Gudetten: Collegium. Ihre Station 
hatedie ganze Marine zu Wenedig, wo auch ein ve— 
sühmtes Arfenal, dad 16 Werfte zum Schiffbau enthalt. 

Deta, berühmter Berg Alt-Griechenlands, zwi— 
fhen Theſſalien und Macedonien, erſtreckt ſich vom 

indus ſuͤdoſtwaͤrts 5 Meilen bis zum Paß der Thermoa 
pylen am maͤllichen Meerbuſen. Auf dem Deia en: 


dere Herkules (ſ. d.). 
Dersingen, ein fürftlihes Haus, deffen Beſitzun⸗ 
10" 


x - 
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gen in Schwaben und zwar größtenthefls fn dem Re— 
zat= und Dbderdonaufreife des Königreihes Bayern 
und im Tartkreife des Köntgreiches Würtemberg lie— 
gen. Es tft in zwei Linien getheilt, nämlich in Det- 
tingen = Wallerftein und Dettingen» Spielberg. Der 
Flaͤchenraum der Befißungen vom ganzen fürftlihen 
Haufe beträgt 27 Q. M. mit 57,650 Einwohnern, 
von welchen auf Dettingen-Wallerftein 18 Q. M. mit 
50,650 Seelen und auf Dettingen : Spielberg 9 Q. 
M. mit 17,000 Seelen Eommen. Die Verwaltungds 
und Volizeibehörden über diefe Belisungen in Bap— 
ern find die Herrfchaftsgerichte Bilfingen, Haarburg 
und Wallerftein, mit den Patrimontalgerihten zum 
heil, Kreuß. in Donauwörth und St. Wang zu Küls 
fen, welche der Linie Dettingen: Wallerftein, daun die 
Herrfchaftsgerihte Stadt Dettingen und Moͤnchsroth, 
welche der Linie Dertingen-Spielberg gehören. Au— 
Ber diefen hat jede diefer Linien noch einige Unter: 
gerichte. Die Linie Dettingen: Wallerftein befist über- 
dieß Die Güter Baldern und Kagenftein im Würtem- 
‚ bergifden. Die Linie Dettingen- Spielberg erlangte 
die Fürftenwärde 1754, die Linfe Dettingen: Wal: 
lerftein aber erft 1774. rüber waren die Sprüß- 
linge dieſes Haufes Grafen, und fchon in der Schlacht, 
welche Kalfer Heinrich I. den Ungarn lieferte, fol 
fih ein Graf Ludwig von Dettingen vorzüglich aus— 
gezeichnet haben. — Die Stadt Dettingen, mit dem 
Mefidenzfchloße der Kürften von Dettingen: Spielberg, 
hat 3540 Seelen, eine latelnifhe Schule und bedeu— 
tenden Speditionshandel. 

Dfen, eine Borrihtung zum Kochen, Braten, Bi: 
Ken, Heizen oder zu Hürtenmännifchen and andern tes 
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nuiſchen Operationen, deren Erfindung ſich in das 
graue Alterthum verliert. Doch waren Stubenoͤfen 
den Griechen und Roͤmern noch unbekannt. Zu Se— 
neca's Zeiten heizte man die Zimmer durch eine uns 
terirdifhe Kohlenfammer, aus welder die Wärme burch 
an den Wänden herumgebende Röhren und Kandle her— 
aufdrang., Die jetzigen Stubenoͤfen ſollen im nördlichen 
Deutſchland erfunden worden ſeyn, und werden, ſeit 
das Holz theurer geworden iſt, ſtets holzſparender 
einzurichten geſucht. Guſch, „die beſte und wohle 
feitfte Feuerungsart“, Sranffurt a/M. 1826.) Die 
Defen der Feuerarbeiter find gefhlobene Räume, in 
weihen der zu behandelnde Körper der durch Brenne 
Materialten yervorgebrahten hohen Temperatur aus⸗ 
geſetzt wrd. Man unterſcheidet Schachtoͤſen, Flamm⸗ 
Oefen und Gefäaͤßoͤfen. 

Ofen, ungariſch Buda, die Hauptſtadt Ungarn's, 
in der peſther Geſpannſchaft, am weit. Donauufer, 
beſteht aus der obern, ſehr ſtark befeſtigten Stadt 
auf einem felſigen Berge, der ſehr ſchoͤnen Waffers 


Stadt am Fuße des Berges, aus welcher man mit>. 


telft einer Schiffbrüde über die Donau nah Peſth 
(f. d.) fommt, dem Neuſtift mit der 52 Fuß hohen 
Dreifaltigfeitsfäute, und der Nalgenftadt, melde ganz 


von Raitzen bewohnt wird, während in den übrigen . 


Theilen fowohl Ungarn ald Deutſche anfaffig find. 
Dfen zählt 2923 H. und 23,500 Elnw. ohne den Hof, 
den dazu gehörenden Mdel, die Beamten, dag Mi: 
litaͤr und die Geiſtlichkteit. Ausgezeichnete Gebaͤude 
find das koͤnigl. Schloß, das Zeurhaus, die Stüd- 
gießeret, bie Druderei, Schriftgießerel und Sterns 
warte der pefther Univerſitaͤt. Der Weinhandel 
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ein Hauptgefchäft ber Einwohner aus, aufferdemnoc 
einige Induſtrie in Seide, Leder, Taback, Kupfer: nnd 
Eifenwaaren,. In der Naibenftand find berühmte war: 
me Bäder. Von 1550 an war Dfen in den Händen 
der Türken, bi8 es ihnen 1686 von den Falferlichen. 
bayerifhen und brandenburgifchen Truppen unter dem 
Herzöge von Lothringen mit Stwrm genommen wurde. 
Das bei diefer Gelegenheit zerftörte Schloß ließ erft 
Maria Thereſia wieder herftellen. Aufden zur Stadt 
gehörigen Weinlande werden jährlih 237,000 Eimer 
rother Wein gewonnen. In dem nahen Sleden Alt: 
Dfen find Tedenswerthe Ruinen römifcher unterirdifcher 
Schwishäder und eine große Seidenfpinneret. 

Offenbach, großherzogl. heßiſche Stabt fm fürftl. 
tfenburgifhen ftandesherrt. Gebiete und in der Pro⸗ 
vinz Starkenburg, am Main gelegen, bat 550 9 
7000 Einw. und ein ſchoͤnes Schloß, wo ſich die fuͤrſtl. 
Regierung befindet. Die Manufasturen find beben- 
tend, und der Handel wird durch die Nähe von Frank: 
furt belebt. - 

Dffendbarung, bie Kunde von Gott (f.d.) und gött- 
lichen Dingen, iſt theils efne unmittelbare und theils 
eine mittelbare, je nachdem fie in ung feibft gelegt 
ff, oder von Aufen ung zukommt. Die Quelle ber 
unmittelbaren Offenbarung ift die Vernunft, d. h. 
die Stimme de3 Höhern, die wir in unſerm Innern 
vernehmen. Sleih wie der Sinn uns die Sinnen: 
Welt auffchließt, fo öffnet ung die Vernunft die Pfor: 
ten des Geifterreihed, und macht uns mit Fdeen von 
Sott, Unfterblichkeit, Seligkelt und Vollkommenheit 
belannt, die der Verſtand wohl verarbeiten, niemals 
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aber aus fih felbft erzeugen Tann. Die Geſchichte 
hat aber gezeigt, daß diefe Innere Etimme des Gött- 
lichen im Menſchen, von den Gebilden der Einbil— 
dungskraft und den Spisfindigfeiten des Verſtandes 
in Ihrer Aeuſſerung vielfach geſtoͤrt, fuͤr ſich allein nicht 
hinreiche, dem Menſchen als Leiterin auf ſeiner Reiſe 
in die himmliſche Heimath zu dienen, und die abſoͤt— 
terifchen, polytheiſtiſchen u. anthrenomorphiftifchen Ans 
fibten und Religlonen ber vorchriſtlichen Voͤlker, fo 
wie, die ſeltſamen Traͤumerelen der ſcharſſinnigſten 
heidniſchen Philoſophen ſind derklarſte Beweis, daß 
die Quelle der Vernunft nur dann wahrhaft ſegens— 
reich fir den Menſchen fey, daß die innere St’mme 
des Göttlihen nur dann rein und lauter von ihm 
vernommen und verſtanden werde, wenn auch. von 
Auffen eine Offenbarung hinzufomme, welche theils die 
Bernunftwahrhetten beftätige und auffläre, theils die> 
jenigen dem Menſchen nöthigen Erkenntniſſe von gött> 
lichen Dingen ihm mittheile, welche ung felbft die reine 
und ungetrübte Vernunft nicht zu geben vermag. 
Diefe mittelbare Offenbarung wird aud vorzugeweife 
mit dem Numen der Offenbarung bezeichnet, und das 
ber die auf fie geftüßte Religion als geoffenbarte 
(poſitive) Metigion der lediglich auf Vernunftwahr— 
heiten gebauten oder fogenannten Vernunftreli— 
gion entgegenſetzt. Henn aber gleich anerkannt wer— 
den’muß, daß dag ganze Syſtem jener Wahrheiten, 
die man jest in der Vernunftreligion zuſammenzu— 
faſſen pflegt, In der Bernunft feine Quelle und Be— 
ftätigung findet, fo darf doc) auch nicht überfehen 
‚werden, „daB, wie ohne Hinzufommen der pofitiven, 


— 152 — 


Nelfglon niemals alfe jene Wahrheiten In der Ner- 
nunft wirftih aufgefunden und fo refn aufgefaßt 
und daher niemals ein ſo vollkommenes Syſtem 
der Nernunftreligion zu Stande gebracht haben wir: 
den. Wer fih hiervon überzeugen will, darf nur die 
Neliglonsphilofophie der Alten mit der heutigen ver- 
gleihen. Was nun aber die mittelbare, Auffere oder 
eigentlih fogenannte Dffenbarung betrifft, fo ift, 
um dasjenige, was für eine ſolche ausgegeben wird, 
wirklich dafür anzuerkennen und zur Norm unfered 
Glaubens und Handelng zu maden, vor Qllem die 
Unterfuhung erfoderlih, ob ed wirftlih von Gott 
komme, dag heißt wahre Dffenbarung fen? Ein Glau— 
be, der fih nicht auf eine folche Unterfuchung ſtuͤtzt, 
ift ein Koͤhlerglaube und des denfenden Menſchen un: 
würdig. Es find nun aber drei Hauptmomente, von 
welchen die Entiheidung diefer Morfrage abhängt. 
Man muß nämlih prüfen, wie die Lehre ſelbſt be- 
Ihaffen fey, welche für geoffenbart gehalten werden 
Toll, wie das Leben Desjenigen, der fie verfündet und ſich 
ald einen Geſandten Gottes ausgibt, und endlich, was 
er gefhan und vollbracht hat, um diefe feine aufer- 
ordentlihe Sendung zu beftätigen. Finden wir feine 
Lehre nicht nur der Vernunft nicht zuwider, fondern 
mit derfelben, fo weit fie aug ihr erkennbar ift, wun— 
derbar übereinftimmend, zugleich aber ung die Dffen- 
barungen der Vernunft auf eine Weiſe aufſchließend, 
wie wir dieſelben ohne dDiefen hinzukommenden äuf- 
fern Hebel niemal zu erkennen vermocht hatten; er- 
fuͤlt ihre Betrachtung und das Leben nad ihr unfer 
Herz mit Wonne und Seligkeit, äuffert fie fih bes 
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gluͤckend für uns und Andre; war das geben des Ver— 
£unders felbſt nach dieſer Lehre eingerichtet, war er 
in Alleın dad Mufter eines wahrhaft edlen Menfhen, 
und hat er wohl gar für feine Xehre jeden auffern 
Vortheil und felbft das Leben niht etwa nur ge— 
wagt,-fondern mit Ueberzeugung, daß es fo kommen 
müffe, willig hingegeben; hat er endlich durch vollgil⸗ 
tig bezeugte und unzweifelhaft uͤbermenſchliche Hand— 
lungen (Wunder) feine Sendung beſtaͤtigt, und hat 
fi) die Wahrheit feiner Lehre auch Im der fiegenden 
Staft, die fie über alle Herzen, denen fie rein und 
Inuter verkündet wird, übt, erprobt, fo Laßt fi nicht 
zweifeln, daß fie-wahre Offenbarung fey, und da— 
ber zum Glauben an fie verpflihte. Won allen aber, 
die fih Propheten des Herrn genannt, und eine neue 
gehre zu verkünden unternommen haben, tft Keiner, 
deffen Evangelium diefe Prüfung beftände, ale Jeſus 
Ghriftug, den wir als den Sohm Gottes verehrten, 
der Stifter der chriſtlichen Religlion; denn die Pros 
phefen des alten Bundes haben Feine neue Lehre ver— 
fündet, fondern nur die Verheißungen Gottes, daß 
der Meſſias einft fommen werde, wicderholt und auf 
diefen in mannigfahen Vorherfagungen bingewiefen, 
von ihnen ift daher bier gar nidht die. Rede; die 
Lehre‘ Mobammeds und aller der Andern aber, die 
ſich fonft zu Gottgefandten und Verkuͤndern einer 
neuen Religion aufgeworfen haben, trägt nur zu fehr 
die Merkmale alles Menſchenwerks -an ih. — St 
nun aber der Menfch darüber mit-fih einig, daß die 
Chriftusiehre die wahre mittelbare oder aͤuſſere Of⸗ 
fenkarung fey, fo entfteht die weitre Trage: Wel— 
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che find ihre Quellen und welches iſt dad reine Der: 
ſtändniß derfelben, und diefe Frage iſt e8 eben, wel- 
he die beiden Hauptconfeffionen der abendlaͤndiſchen 
Klrche, die katholiſche naͤmlich und die proteſtantiſche, 
weſentlich von einander ſcheidet, Indem die Katholi— 
ten Bibel und. Tradition ale bie Erfenntnißguellen 
ber chriſtlichen Religion anerkennen, und ihren wah— 
ren Sinn in allen Faͤllen durch die auf dem Conci— 
nm vereinigte Kirche unfehlbar entſcheiden laſſen; 
die Proteſtanten aber die Bibel als die einzige Er— 
kenntnißquelle der Chriſtuslehre betrachten, und die 


Erforſchung ihres wahren Sinnes jedem einzelnen” 


Glaͤubigen frei laſſen, da fie behaupten, daß die Bi— 
bei in Allem, was zur ewigen Seltgkeit zu wilfen 


nothwendig ift, vollfommen deutlih und gemeinverz 
Randiih fey. Daß übrigens auch der geoffenbarte 
Glaube fowohl von der Menge durch phantaftifhen 


Aberglauben und finnlihe Vorſtellungsweiſe, ald von 
Uebergebilbeten durch dfalektifche Spisfindigfeiten nicht 
felten entweibt und entiellt worden fey und'noch 
werde, iſt leider durch unzählige hiſtoriſche Thatſa— 
hen und durch die taͤgliche Erfahrung bewahrbeitet. 
— Ueber den Irrthum Derjenigen, welhe jede andre 


“ Offenbarung, als die durch die Vernunft, verwerfen, 


vergl. Rationalismus. 

Dffenfiv Heißt angreifend oder zum Angriffe ges 
eignet. In diefer Beziehung nennt man offenfive 
Waffen (Truswaffen), im Gegenfage von defenfiven, 
folche, die mehr dem Feind zu fehaden, als den, wels 
her fie führt, zu fhüßen dienen, und rechnet dahin 
ale fogenanuten blanken Waffen, Schwert, Degen, 
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Saͤbel, Pallaſch, Pike, Lanze, Bajonet, Dolch, ferner 
Streithammer, Streitkolben, Keule u. ſ. w. Inſo⸗ 
ferne die blanfen Waffen meiſtens auch zur Verthel— 
digung dienen fünnen, nennt man fie auch wohl of: 
“md defeniive Waffen, während Schild, Helm, Pans“ 
. zer, Küraß, Arms und Beinſchienen ausſchließlich de— 
fenſive Waffen ſind. — Die Offenſive heißt das 
angriffsweiſe Verfahren im Kriege, ſowohl in ein— 
zelnen Unternehmungen, als im ganzen Feldzugs— 
oder Krießsplan. "Sie iſt meiſtens vortheilhafter, als 
die Defeufive, weil dieſe ſich nicht fo beleben kann. — 
Sffenftvalltanz, Trutzbuͤndniß ‚ein zwiſchen zweien 
oder mehren Staaten gefchloßener Bund, der auf eis 
nen gemeinfchaftlichen, _ gegen einen dritten Etant zu 
unternehmenden Angriff gerichtet iſt, im Gegenſatze 
zue Defenſivallianz oder dem Schutzbuͤndniße, 
welches nur die gemelnfchaftlice Vertheidigung ge— 
gen fremde Angriffe bezweckt. 
Offertorium, 1) das auf den Altar zu gewif- 
fen Zeiten gelegte Geldopfer. — 2) Ein Theil der 
Meffe kurz nah dem Glauben, wenn der celebrirende 
Prieſter Brot und Wein opfert. — | 
Dfftetal, der Vicar eines Bischofs in geiftiichen 
Gerichtsangelegenheiten (3. DB. Eheſachen). 
Dfficianten, gewiße, für den Bollzug beftimmte 
fubalterne Staats- oder Communalbeamten; 3. B. 
Poltzeloffickant. a 
" Hffictell, was von Amtswegen oder aus obha—⸗ 
bender Pflicht gefchleht; amtlich, pflichtmaͤßig. 
Offirin, bei den Lateinern überhaupt die Werfs 
ſtatt eines Handwerkers oder das Atelier eines Kuͤnſt— 
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lers; bei ung thells Abetheke uͤberhaupt, theils der 
Ort darin, wo die gangbarſten Arzneimittel aufgeſtellt 
find. Auch neunt man eine Buchdruckerei eine Officin. 

Officinell iſt Alles, was theils als einfaches, 
theils als zubereitetes oder zuſammengeſetztes Arz— 
neimittel nach der Beſtimmung der Landespharmafo- 
poͤe in der Offizin (Apotheke) vorrärhig gehalten wer- 
den muß. — ; 

‚Offieium divinum, der Betdlenft des römifch- 
katholiſchen Yriefterg, beftehend in einer gewiffen An— 
zahl von Palmen, Gollecten, Hymnen ⁊c., die er zu 
beftimmten Stunden dee Tags zu fprehen oder zu 
fingen hat, und deren Ordnung in dem fogenannten 
Breviarium & DBrevier) enthalten fft. 

Dfterdingen (Heinrich von), einer der beruͤhm⸗ 
teſten deutfhen Minneſaͤnger aus dem 12ten”und 135= 
ten Sahrhunderte, der feine Jugend am Hofe Leo- 
polds VII. von Oeſtreich zubrachte und auf Keifen alle 
enthalben den Ruhm diefes Fuͤrſten beſang, insbe— 
ſondre auch an dem Hofe des Landgrafen Hermann (ſ. d.) 
von Thuͤrlngen. Von feinen Poeſien ſind nur noch 


einige Stellen tes Krieges auf der Wartburg in der J 


Manneſſe'ſchen Sammlung übrig. Auch gehört ihm 
ein Theil des „Heldenbuchs“; über feinen Antheil am 
ibelungenliede (f. d.) wird viel gefiritten. — Be: 
kannt iſt Novalis (f. d.) Noman: »Heinrich von 
Dfterdingen.“ j . 

DH, Koͤnig von Bafan, oder jenem Landtheile dee 
verheißenen Landes, der jenfeits -deg Jordans zwiſchen 
dem Fluſſe und den Gebirgen von Galaao'lag. Nach 
der rabbinifhen Gage lebte er vor der Suͤndfluth 
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und rettete ſich vom Tode, indem er auf die Arche, 
Noah's flüchtete, wo der Patriarch ihn fpeifte. Nach 
der Bibel zog er den Sfraeliten bie Edrai entgegen. 
Mofes überwand und tödtete ihm ſammt feinem 
Volke. Og war der Letzte vom Geſchlechte der 
Raphaim, und von riefiger Größe, die von ber rab⸗ 
biniſchen Sage bis zum Laͤcherlichen übertrieben wird. 
rach diefer mußte Moſes, felbft ein Mann von ſechs 
Ellen, der überdies eine Streitaxt von gleicher Laͤnge 
fuͤhrte, noch ſechs Ellen hoch fpringen, um ihm am 
Knoͤchel des Fußes eine Wunde beizudringen, woran 
er fi) verblutete. 

Oginski (Michael Kafimir), Großfeldherr von 
Litthauen, aus einer der angefehenften polnifhen Fa— 
millen 1731 geb., zeichnete fih durd einen aͤuſſerſt 
Itebengwärdigen Character, ausgezeihnete Talente 
und feltene Kunftliebe aus. ‚Sein Schloß zu Sionim 
war der Vereinigungspunet berühmter Künftler und 
aller durch Rang oder Geift Auggezeichneten. Water: 
Iandeltebe rief ihn 1771 auf das Schlachtfeld; an 
der Spiße der Gonföderation in Litthauen befämpfte 
er die in Polen eingedrungenen ruſſiſchen Heere. 
Sein Vermögen wurde confischrt und er felbft wählte 
die Verbannung, kehrte jedoch 1776 zuruͤck und ſtarb 
1803 zu Warſchau. Den. Oginskiſchen Ka— 
nal, welcher durch die Vereinigung zweier Stroͤme 
die Oſtſee mit dem ſchwarzen Meere verbindet, ließ 
er auf eigne Koſten graben. Sein Neffe 

Oginski (Michael Kleophas), geb. 1765, War 
Großſchatzmeiſter von Litthauen, ale Kosciuszko 179% 
au .den Fahnen der Treipeit rief. Nun gab Oginski 


- 
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ſein Portefeuille zuruͤck und wurde Chef efneg auf ſel— 
. ne Koſten ausgeruͤſteten Jaͤgerregiments, mußte aber 
nach großer Bravour die Flucht ergreifen und feine 
Güter den rufiihen Generalen zur Beute laſſen. 
Vergebens bot er nun ald peinifher Agent in Partie 
und Konſtantinopel Alles zur Wiederherſtelluug fe: 
nes Vaterlandes auf, Gm J. 1802 fenrte er auf 
ſein Sandgur Zaleſie bei Wilna zurück, wo er den 
Mufen lebte, nah dem Frieden von Zilfir aber mit 
feiner Familie In Frankreich und Italien privatifirte, 
Sm J. 1510 zum Senator und gch. Nathe ernannt, 
Fehrte-cr nach Rußland zurüd, lebte aber feit 1815 
wicder in Italien, wo er fib als Componiſt bekannt 
machte. ©, „Memoircs sur la Polozne et les Po- 
lonais depuis 1785 — 1815 (Yaris 1526, 2 Bde.) 
enthpalten neue Anffhlüße, vorzuͤglich über die Zeit 
von 1794 — 98. 
Odgllo, einer der Nebenfluͤße des Po, entſpringt 
am Monte Gavia, ſtroͤmt durch das Camonicathal 
nach Süden und ergießt ſich weftlih von Mantua in 
den Po. 

Ogyoges, der aͤlteſte Könix in Attifa, fanı aus Boͤo-⸗— 
eien u. wird als Erbauer der Stadt Eleufis aufgegeben, 
Er lebte nach Pherefuded zu den Zeiten des Phoro- 
neus. Die altern Mpthologen willen von ihm nicht, 
ats daß zu feiner Seit (nah Karcher 1759 v. Chr.) 
eine fehr große Ueberſhwemmung in Attika var, deren 
Dafepn man gewöhnlih mit dem Könine Phoroneus 
in Einen Zeitpunct feßre. Die pariſche Marmorchro— 
nik faͤngt mit dem Cekrops die Gefſchichte von Attika 
an. Daher haben auch bie aechten griechiſchen Chro— 
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nologen Alles, was man von dem Ogyges erzählt, in 
dag Reich der Fabel verwiefen. 

Hhio, der bedeutendfte Nebenftrom des Mirfilippt, 
wird durch die Vereinigung der beiden Fluͤſſe Alles 
ghany und Monongahela bei Pittsburg in Pennſylva— 
nien gebildet, ſtroͤmt ſuͤdweſtlich, nimmt mehre fibiff: 
bare Fiüße auf und ergießt fib nad einem Laufe von 
200 geograph. Meilen, 1000 Ellen breit, in den diſ⸗ 
ſiſippi. Er iſt mit feinen Armen 5000 englifche 
Meilen ſchiffbar und bewäflert 198,464 engl. N. M. 
— Der Dhioftaat, am mordwefllihen Ufer des 
Ohio unter gefundem Himmel gelegen und noch vor 
fünfzig Sahren eine Wüfte, ward 1802 in den Bund 
der Vereinigten Staaten aufgenommen und zählt jetzt 
855,000 Einw. : Seine Verfaffung wird für die befte 
allernordamerifanifchen Freiftaaten gehalten. Die Ne: 
ger-Sklaverei iſt darin fireng verboten.  . 

Shm, ein Maß für Fluͤßigkeiten, weldes befon: 
ders für Wein, Branntwein nnd Bier gebraucht wird, 
deffen Inhalt- aber, in verfhiedenen Gegenden fehr“ 
ungleich fit. Su Baden har es 100 Map oder 400 
Schoppen. 

Ohnmacht (Landolin), Bildhauer, geb. 1768 zu 
Rotweil, beſuchte 1790 Itallen, wo er zwei Jahre 
weilte, ward 1801 nad) Strassburg berufen, um 
dad Denkmal für den General Defalr aufzuführen, 
und hat feitdem feine vorzüglichften Arbeiten in Stras— 
burg verfertigt. 

Shumacht, das ploͤtzliche Aufhoͤren der Nervene 
thätigfeit im Menfhen, oder befier dag voruͤberge— 
hende Schwinden der Sinne, denn im ohnmaͤchtigen 
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Zuftande iſt die Tätigkeit der Sinne, des Gehirns, 
und der die freiwilligen Muskeln bewegenden Ner— 
ven unterbrochen; die Nervenfpäre hingegen, durch 
welche der Vegetationd: Prozeß und der Kreislauf des 
Blutes geleitet wird, leidet entweder gar nicht, oder 
doch lange nicht In dem Grade der antınalifhen Mer: 
ven; dies bemweifet der während der Ohnmacht wenig 
veränderte Herz: und Pulsfchlag, wodurd fie fih vom 
Schlagfluſſe unterfheidet. Die vorzüglihften Urſa— 
wen der Ohnmacht find eine ploͤtzliche und zu ftarke 
Verminderung der Blut: und Saͤftemaſſe durd 
Blutflüffe, Aderlnffen, jtarfe Diarrhoeen und Schwel: 
Be; alles, was das Blut ſtark zum Kopfe oder zum 
Herzen treibt, wohln Bäder, berauſchende Getränke, 
Leidenfhaften, Zorn, Schreck, eine überrafchende 
“ Sreude, ein plößlic wirfender Kummer, heftige Ge: 
ruhe gehören,. gewiſſe Krankheiten, Brand, Nerven 
und Fuulfieber, organifche Fehler des Herzens und 
der großen Gefäße. Der Zuftand geht meiſt batd 
vorüber und hinterläßt eine kurzdauernde Schwaͤche. 
Die Neigung zu Ohnmachten heilt man durch He— 
bung ihrer Urſachen. Während der Ohnmacht felbft 
find Naphthen, Neibung der Schläfe mit Eſſig, ſtark⸗ 
riegende Mittel, Beſprengen des Gefihts mit kal— 
tem Waſſer vortheilhaft, 

Dhr bezeichnet die Sefammtheit derjenigen Organe, 
welhe Die Schalftrablen aufnehmen, leiten und em: 
pfinden, das Gehdrorgan. Diefes zerfällt in dad 
äuffere und innere Ohr. Das äuffere Ohr, im ge— 
meinen Leben auch vorzugswelfe das Ohr genannt, 
wird aus der Ohrmuſchel und dem Außern 
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Gehoͤrgang, welcher theils knorpelig, theils knoͤ⸗ 
chern iſt, zuſammengeſetzt, und durch das an ſeinem 
innern Ende ausgeſpannte Trommelfell vom innern 
.Ohr geſchlieden. Dieſes beſteht 1) aus der Trom— 
melhoöhle, von Einlgen auch das mittlere Ohr ge— 
nannt, mit den Gehoͤrknoͤchelchen: dem Ham— 
mer, Ambos und Steigebuͤgel, und dem Ein— 
gang zur Euſtachiſchen Trompete; 2) aus dem haͤuti⸗ 
gen und Indchernen Labyrinth, welches den Vor— 
hof, die Shnede und die drei Halbzirfelfüre 
migen Kanäle enthält, und 3) aus dem innern 
Gehörgange, ber den Höruerven dem Labyrinthe 
und den Gefihtönerven dem Fallopiſchen Kanal zus 
fuͤhrt. Die Functionen diefer einzelnen Theile find 
türzlid folgende: Nachdem dag duffere Ohr vermöge 
feiner Mufchelform, feiner einzelnen Borfprünge und: 
DBertiefungen, die Schallfiraplen aufgenommen und 
in den Gehörgang geleitet hat, wird durch bie fie bil- 
denden Luftwellen das Trommelfel und fomit die 
an dagfelbe in der Trommelbhöhle geheftete Reihe 
Gehoͤrknoͤchelchen, und die in ihr fih vorfindende Luft 
in gleihmaßige Bewegungen verfeßt, welche, indem 
der Steigebügel mit feinem Fußtritt durch diefeiben 
wechfelwelfe vom ovalen. Loch gehoben oder an dad: 
felbe gefteilt wird, gleichzeitig den hautigen Vorbof 
und dag zweite Trommelfell an der Paufenmündung 
der. Schhede' treffen, bier aber durch den Drud, wele 
hen fie auf das Labyrinthwaſſer hervorbringen, die 
zarte Nervenſubſtanz erfihüttern, weldhe den empfan= | 
genen Eindruck durch die gemeinfchaftlihen Hörner 
ven dem Gehirn zuführt., Die Euſtachiſche Trompete 
Eonp. Lex. XVIL Vd. ! il, 
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traͤgt zwar weniger zur Leitung des Schalleg bet, iſt 
aber doch dadurch von großer Wichtigkeit, daß fie die 
Luft in der Trommelhoͤhle und in den Warzenzeilen 
immer erneut, und zwar durh ſchon erwarmte Luft. 

Ohrenbeichte, ſ. Beichte. 

Dhrenflingen nennt man, wenn man ein fei- 
nes, helles und durchdringendes Tönen im Ohre em: 
pfindet, daß feine äußere Veranlaſſung hat; ein bob: 
ler tiefer Kon heißt Ohrenbraufen. Es tft haufig, 
eber von feiner Bedeutung, und wird nur dann, erft 
wichtig, wenn eg als Vorlaͤufer fhmerer Nervenkrank— 
als eriheinf, deren faſt beftändiger Begleiter eg 

Ohrenzwang, Dhrenfhmerz, ein hödhft em: 
pfindiiber Schmerz, welcher in der Tiefe des Ohres 
feinen Siß bat, kaun bald nervoͤs, bald entzuͤndlich, 
bald organifh feyn. Rheumatismus, Waſſer- und 
Clterfammiung im Ohre, fremde Körper, fo wie der 
Ausbruch des Weisheitszahnes Fünnen ihn hervor— 
bringen. Oft ift er mit einem Ausfluſſe aus dem 
Ohre, mit Ohrenbraufen, und Schwerbörigfeit ver: 
kunden. Linderung verfhaffen warme Bähungen des 
Ohres aus aromatifhen Kräuteraufgüflen, lauwarme 
Milch in's Ohr gefprißt, Blutegel, ſpaniſche ——— 
Pflaſter hinter dem Ohre, im Nacken. 

Dileus, f. Ajax. 

Dife, Mebenfluß der Seine in Frankreich, An: 
foringt auf den Urdennen und ergießt fih unterhalb 
Ponteife in die Seine, nachdem fie bei Chauny ſchiff⸗ 
bar geworden iſt und einen Lauf von 27 Meilen zus 
zügelegt hat. Won ihr Hat dag Departement der 
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Dife mit 110,44 Q. M. und 536,000 Einw. den 
Kamen. 

Den, f. im Cow. Lex. d. n. Z. u. L. | 

Dftai-Chan, einer der Söhne Dſchingls-Chan's 
(f. d.), der feinem Vater in der Regierung folgte, 
regierte von 1230 bis 1245. Er zuͤchtigte den Sultan 
von Showaresm und nahm Hierauf fogleih den Krieg 
gegen bie im Norden von China eingedrungenen. Niuͤ— 
tfhe wieder auf, Den er fon unter ſeines Waters 
Megierung geführt hatte. Er verband ſich deßhalb 
mit der im füdlihen China Herrfhenden Dpnaftie 
Song, und mit ihrer Hilfe gelang eg, die Niu-tiche 
zu vernichten (1234). Hierauf wandte Dftat feine 
Hauptheeresmacht gegen den Weſten. Selue Heere, 
unter Batu, Mangu, Balder u. U. zogen noͤrdlich 
um das kaspiſche Meer, unterjochten bie Eir— 
caffter, die Bafchfiren, drangen nach Kaſan und der 
Bulgarei vor, nahmen Moskau (1256) unb machten 
die ruſſiſchen Großfürften tributpflichtig, Batu er: 
oberte 1240 Kiew, worauf die Mongolen in Polen 
eindrangen und 1241 nah tapferın Widerftande auch 
Krakau elnafcherten. In demfelben Jahre wurde Her 
309 Heinrich II., der im Bunde mit dem Großmeifter des 
teutfhen Ordens ihnen vor Liegnitz Widerftand Leiftete, 
gefchlagen, Schlefien, Mähren und Ungarn verheert, 
and die Mongolen drangen bis an das adriatifche Meer 
vor. Auh Armenien beunrublgte Oktai durch mehre 
Einfälle, von Bagdad wurde er durch die Truppen des 
Shallfats (1237) abgefchlagen, verwuͤſtete aber zuletzt 
doch die Stadt und Umgegend von Erzerum. Seine 
Bundesgenofien, die Chinefen Der Dynaftie Song, 

11 
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griff er treulos an, und dieſer Krieg (ſeit 1255), def: 
ſen Ende er nicht erlebte, brachte ihm große Verlu— 
fie. Sm Innern ſcheint Oktais Miniſter Ili-tſchu— 
tſai manche gute Einrichtungen getroffen zu haben. 
In Oktais Sharacter fol Milde und Freigebigfett mit 
ne Stolze gepaart gewefen feyn. (Vergl. Mots 
golen. 

Olaf, ein im Norden beliebter Name. Go hle— 
fen mehre fehwedifche, norwegifhe und daͤniſche Koͤ—⸗ 
nige, von welden wir nur folgende augzeihnen! a) 
Diaf III. Skotkonung (d. h. Schooffönig, weil er auf 
feiner Murter Schooße gefrönt wurde) regierte über 
Edweden 995 — 1026, befriegte Norwegen und 
führte 1008 das Chriſtenthum in Schweden ein. b) 
Dlaf I. Trvgwefon, König von Norwegen, führte hier 
und auf Island dad Chriftenthun ein, und ftarb im J. 
1000 im Kampfe gegen die Danen und Schweden. — 
Olaf II., der Die oder Heflige, jagte zwar um's Jahr 
1015 die Schweden aus dem Lande, wurde aber von 
den Daunen befiegt, und 1035 vor Drontheim, wele 
des er belagerte, ermordet. — Olaf III, der Friede 
fertige, ftarb nach einer fegengreihen Meglerung 1093. 
— Olaf IV. beherrſchte Mittelnorwegen 1103 — 
1115. — Olaf V. als König von Dänemark Dlaf 
VI. genannt, regierte löblih 1580 — 1337, worauf 
feine Mutter Margaretha die drei nordiihen Reiche 
vereinigte. — c) Der danifche, König Olaus V., 
Bruder Kanuts des Helligen, Herzog von Juͤtland, 
erbte den Thron 1087 und regierte bis 1095 im See 


gen. 
Dlavides (Don Pablo), Graf von Pllo, geb. 
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1730 zu Lima in Peru, kam früh nach Madrid, wo ſel⸗ 
ne Zafente und feine Thaͤtigkeit ihn bald zu wichtigen 
Aemtern erhoben, und ward von Karl IIL. in den Gra⸗ 
fenftand, fo wie zum Intendanten von Sevilla erhos 
ben. Er entwarf mehre große und nüßlihe Plane, 
vornehmlich den, die Sierra Morena (ſ. d.) urbar 
zu maden, ward aber der ‚Keßerei verdächtig und 
1778 von der Inquifition zu mehrjähriger Gefangen— 
ſchaft in einem Klofter verurtheilt. Es gelang ihm 
jedoch im 5ten Jahre, nad Venedig zu entfommen, 
von wo er fpäter nach Spanien zuruͤckkehrte und 1803 


arb. 

Ol bers (Heinrih Wilhelm Matthlad), geboren zu 
Arbergen im Herzogthume Bremen, Den 11. Dctobee 
1758, Dr. der Medizin und ausubender Arzt zu Bre— 
men, ein berühmter Aftronom, richtete feine Aufe 
merffamteit befonders auf die Kometen, und hat eine 
neue Methode aufyeftellt, die Bahnen derfelben aus 
eignen Beobachtungen zu berechnen (Weimar 1797). 
Shm verdankt man auch die MWiederauffindbung der 
Geres (1302) und die Entdeckung der Planeten Pale 
lad (1802) und Veſta (13807). Im J. 1825 erhielt 
er das Ritterkreuz des Danebrogordens. 

Dldenbarneveld, ſ. Barneveld. 

Dldenburg, Großherzogthum des deutfhen Bulle 
des an der Weler und Hunter, Stammhaus ber Dy— 
naftie Didenburg, welche ſeit 1448 in Dänemark: res 
giert, wurde 1647 mit Delmenhorft vereinigt und. 
1773 gegen den gottorpifchen Antheil des Herzogs 
thums Holſtein an den rufifhen Großfürften und 
nachherigen Kalfer Paul vertaufht, weicher es feinem 
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Vetter, dem Herzoge von Holſteln-Gottorp RN Bi⸗ 
ſchof von Luͤbeck, Friedrich Auguſt, dem Stifter des 
zweiten Aſtes der Holſtein-Eutiniſchen Linie, abtrat, 
worauf 1776 die vereinigten Grafſchaften Oldenburg 
und Delmenhorft vom deutfchen Kalfer zum Herzog— 
thume Oldenburg erhoben wurden. Der erite Her: 
308, Friedrich Auguſt, regierte bis 1785 auf eine 
für dad Land wohlthaͤtige Welfe, fein gemüthsfran- 
fer Sohn Wilhelm Peter Friedrich aber mußte die 
Randesadminiftration felnemMetrer, dem Fürftbifchof 
von Luͤbeck, Peter Sriedelh Ludwig, überlaffen, der 
feit 1525 im eigenen Namen regierte und Lig zu felz 
nem Tode (1829) große Verdienfte’fih um dag Land 
erworben bat, weldes übrigens von 1810 — 1313 
mit Frankreich vereinigt war. Der Wiener Congreß 
legte den Namen und die Rechte eines Großher: 
30988 der Dldenburglihen Dynaftte ‚bei, der Her: 
309 Meter hat jedody von demfelben niemals, Gebrauch 
gemacht, fondern’erft fein Sohn Paul Friedrich Aus 
guft am 21. Mai 1829 ihn angenommen. Nach den 
Beftimmungen des Wiener Congreßes begreifen jet 
die fammtlichen oldenburgifhen Beſitzungen 1) dag 
eigentlihe Herzogthbum Dldenburg, von der Nordfee 
und Hannover begranzt, mit 196,100 Einw. auf 110 
D. M.; 2) das von Holftein und Lauenlurg einges 
ſchloſſene Fürftentyum Lübel oder Eutin (9% D. 
M., 21,000 Einw.), ein fruchtbares Ländchen, 3) dag 
Fuͤrſtenthum Birkenfeld, im ehemaligen Saardepar— 
tement auf dem linfen Mheinufer an der Nahe (9 
Q. M., 25,600 Einwohner). Das Land Ift nur theil— 
weife fruchtbar. Die Gegenden an ber Sade und 
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her Weſer find’ fette Marfchländer, welche durch Deis 
de gegen die Ueberſchwemmungen gefhäst werden 
müfen, und wo vortrefflihe Nindvieh: und Pferde— 
zucht getrieben wird. In den von Münfter erbaltes 
nen Thellen befteht der Boden aus Geeftland, Torfmoo⸗ 
ren und därren Sandgegenden, wo man Stunden lange 
Helden ohne Baum und Wohnungen finder. Sn die— 
fen ‚Heiden unterhalten die Einwohner große Her— 
den Schafe mit einer groben Wolle und wichtige Bie⸗ 
nenzucht. Auch wird ftarfe Sarnfpinneret, Leinwand— 
weberet und Strumpfftriderei getrieben; deßgleichen 
beſchaͤftigen ſich die Einwohner in der Naͤhe der We— 
ſer und des Meeres mit Fiſcherei und Schiffahrt. 
Birkenfeld hat einen unfruchtbaren Boden und ein raus 
hes Klima, doch guten Mein an der Nahe. Die jänrlis " 
hen Einfünfte des Großherzogs betragen 1,500,000 
Gulden; die fämmtlihen Xandesfchulden waren ſchon 
1818 getilgt. Die Reglerung iſt monarchiſch ohne 
Landſtaͤnde, und der Großherzog concurrirt als Mit— 
glied des deutſchen Bundes im engern Rathe zur 
fuͤnfzehnten Stelle, und hat im Plenum eine ei— 
gene Stimme. Zum Bundesheere ftelt er 2175 
Mann. 

Dldenburg, die Hauptftadt des Sroßherzog> 
thums, Reſidenz des Großherzogs und Sik der Gen: 
tral: Behörden, liegt an der ſchiffbaren Hunter, haft 
faum 700 Käufer und über 6000 Einw., ein Syme 
naſium, ein Schullehrerfeminar, zwei {utherifbe und 
eine katholiſche Kirche, einen DBetfenl ber Neformir- 
ten, das ſchoͤne Reſidenzſchloß, mehre Glementarfhus 
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len, eine Sternwarte, eine Buchhandlung, eine Buchs 
druckerei und eine Leſebibllothek. — 

Olearkus (Adam), eigentlich Oelſchlaͤger, geb. 1600 
zu Aſchersleben im Halberſtaͤdtiſchen, wurde dee Her: 
3088 von Holſtein-Gottorp, Frledrich III., Hofma: 
themarifus und Bibllothekar, und 1633 mit einer 
Geſandtſchaft ald Math und Gefretär nah Moskau 
an den Czar Michael Feodorowirfch gefandt. Im J. 
1635 ging er nochmals nad) Rußland, und von da 
sum perfiihen Shah Eofi. Im Sabre 1659 fam 
er nach Öpttorp zuruͤck und ſtarb 1671. Seine Werfe 
find: eine Meifebefhreibung durch Kufland, die Kar: 
tarel und Perſien; die Reiſen von Perſien nah Oſt⸗ 
indien, von J. Alb. von Mandelloh geordnet, und 
herausgegeben von Olearius; ferner eine kurzgedraͤngte 
Ehronif von Holſtein u. m. a. Er ſchrieb einen reis 
nern Styl, als feine Zeitgenoffen. 

Oleg (flavonifirter Name aus dem fFandinavifchen 
Dlav), der zweite Großfürft von Nupland, welchem 
879 von dem fterbenden Murif die Regierung und 
äunleih die Vormundſchaft über feinen Sohn Igor 
übertragen wurde. Dieg regierte 33 Sabre bis an 
feinen Tod (913), wo Jaor wenigftend 35 Sahre alt 
feyn mußte, ohne dab Igor bis dahin den geringften 
Einfluß auf die Reglerung gehabt hätte. 882 308 
Dieg aus Nowogrod, um. fein Reich zu erweitern, 
nahm Smolengt ein, befegte Liuberz, eroberte Kiew, 
das er zur Hauptftadt des ruſſiſchen Meiches erhob, 
und machte mehre Stämme zinsbar, fo wie er aud 
in feinem eigenen Reiche die Steuern einführte. Alm 
auch den oͤden Streden einen Werth zu geben, legte 
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er Stäbte und viele andre Hrtfchaften an, und fol 
nah dem rufifhen Annaliften Neftor fogar (907) 
einen Heerzug gegen Konftantinopel unternommen Ba=- 
ben, von dem ater die byzantiniſchen Gefhichtfchteis - 
ber nichtd erwähnen. Die Erzählung von feiner To— 
desart iſt fabelhaft, wie überhaupt „vieles in, feiner 
Geſchichte. Er ſoll namlih einſt die Bauberer und 
Wahrſager nah der Urfache feines künftigen Todes 
gefragt und die Antwort erhalten haben, fein Leib— 
Dferd werde iym den Tod bringen. Er ritt es feits 
dem nicht mehr und ließes zu Tode füttern. Als er 
des Roßes Gebeine ſah, fagte er lachend: Sollte ich 
von diefem Schädel den Tod haben?: Aus dem Schds 
bei aber, ald er mit dem Fuße darauf trat, fprang 
eine Schlange, die ihn in den Fuß ſtach, woran er 
ftarb. Er wurde von dem ganzen Molke fehr beweint 
und auf dein Berge Sizefowißa begraben, wo feinen 
Grabhuͤgel noch fpäte Menfchenalter ſahen. 

Oléron, Stadt im franz. Departement der Nie— 
derpyrenden (Im ehemaligen Bearn), auf einer Ans 
höhe zwifchen den Gaves d'Aſpe und d'Oſſan Itegend, 
welche fih bier vereinigen und die Save d’Dleron 
bilden, mit 6400 Einw., die fich vorzüglih mit Wein— 
bau und Weberelen befchaftigen. 2) Eine Inſel bei 
Frankreich, die zum Departement der Jrledercharente ges 
hört und den Yusflüßen der Charente und Seudre gegen— 
über Ilegt, hat eine Zäuge von 6 und eine Breite von 
2 — 5 Stunden. An der Nordfeite wird fie durch eine 
5 Stunden breite Meerenge von der Inſel te und an 
der Südfelte dur ben Pertuis de Mace masson 
vom feften Lande getrennt. Die Inſel erzeugt viel 
Bein und bat 15,000 ale gute Schiffer bekannte Ein: 
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wohner. Det Hauptort, Chateau de Tile d’Oleron 
bat 2200 Einw. 

Oligarchie, Überhaupt die Herrihaft Weniger, 
Insbefondere aber jene Ausartung der Ariſtokratie, 
welche entftieht, wenn die höchfte Gewalt aus den Häns 
den der gefammten dazu berechtigten Körperfchaft, 
durch angehäuften Güterbefiß, oder moralifche Ueber— 
legenheit, in die einiger weniger Famillen oder ein 
zelner Perſonen übergeht. Nur felten hat fih unter 
einer oligarchiſchen Verfaſſung die große Maße des 
Volkes eines blühenden Wohlftanded erfreut. 

Dittäten, aus Del bereitete Arzneimittel. Die . 
gewöhnlich fehr nahläfig und nad veralteten Formeln 
in eignen Fabriken angefertigten, wie das Krumme 
holz: und andre Kettüle, werden befonderg von Un— 
garn, Siönigfeern u. f. w. bier und ba noch hauſiren 
getragen, find aber in mehren Ländern 'mit Necht 
poltzeilich verpoͤnt. 

Dliva, ein Marktflecken im preuß. Regierungs— 
Bezirke Danzig, 1./. M. weftlic von diefer Stadt, */a 
M. von der Dftfee, auf die man von dem nahen Karies 
berg eine fhöne Augficht Hat, mit 1000 Einw., einer 
Eifterzienfer = Ubtel mit einer fchönen Kirche, und 
vielen Landhäufern der Danziger. Friede den 2öften 
- April 1660 zwiſchen Schweden und Polen, dann den 
- Merbündeten des Letztern. 

Diivarez (Gasparo de Gusman, Graf von), Her⸗ 
zog von Saulucar, aus einem der erſten Haͤuſer Spa— 
niens, ward zu Rom 1587 geboren, wo ſein Vater 
als Geſandter bei Sixtus V. ſich befand. Der ehr: 
geizige Gasparo erwarb ſchon als Juͤngling die auds 
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gezeichnete Gunft Philipps IV. , indem er feinem 
Hange zur Xiebe ſchmeichelte. Vom Günftlinge ftteg. 
er zum erfien Miniſter an die Stelle des Herzogs 
von Uzeda, den er gewandt verdrängte, und genoß eine 
unumfchränfte Gewalt. Ollvarez zeichnete den Auz=- 
fang feiner Verwaltung durch nuͤtzliche Verordnungen 
ans. Um die Bevölkerung und Induſtrie zu beben, 
befreite er die Neuverheiratheten und jeden Bater 
von 6 Söhnen von allen Laſten, und verfprah den 
auswärtigen Künftfern und Arbeitern, die fib in 
Spanien niederlaffen würden, Abgabenfreipeit. Aber 
ftatt diefe Geſetze aufrecht zu halten und das König: 
reich durch den Handel blühend zu machen, beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich bald nur mit dem Mittel, das Geld des 
gandes in den koͤnigl. Schaß zu ziehen, um Kriege 
gegen mächtige Nachbarn zu führen. Seine unbeug 
fame Härte war Veranlaſſung, daß Satalonien ſich 
empörte und Portugal von Spanien ſich losriß. In 
dem Kriege, der deßhalb zwiſchen beiden Laͤndern 
entbrannte, wurden die Spanier zu Lande von den 
Frangofen, zur See von den Holländern- gefhlagen, 
und warfen, überall unglüdiich, die Schuligjauf die 
Mardläffigfeit des Miniſters; der König en tieg ihn 
endlich 1645, und dies In einem Augenblide, wo er, 
befreit von feinem furchtbarſten Gegner, dem Sardis 
nal Richelieun, die Lage des Königreiches hatte ver— 
beffern koͤnnen. Olivarez würde zurüd berufen wor— 
den feyn, wenn er nicht die Hoffnung hierzu ſelbſt 
vereitelt hatte. Er beletdigte namlid) {in einer Ver— 
theidigung mehre mächtige Großen, Deren Einfluß 
den König bewog, ihn noch weiter zu entfernen und 
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nah Toro zu verwelfen, wo er 1645 aus Mlßmuth 
ohne Kinder, obgleich er dreimal verheirathet war, 
ftarb. Außer der Grauſamkeit und dem Gelje be: 
(huldigt man ihn noch, den Erzherzog Leopold, der 
nah Spanien gekommen war, um Olivarez Entlaffung 
zu veraniaflen, bei einem Gaftmable vergiftet, den 
Tod des Sohnes des Königs, Don Carlos, verurſacht, 
und einen leichtglaͤublgen Hang zur Magie und Aftros 
Iogle gehabt zu haben. Der Koran war fein Liebe 
iingebuh. In feinen Augen war Mahomet der größte 
Staatsmann, der. je gelebt habe, und er ſuchte bet 
mehren Gelegenheiten den arabifhen Propheten nad: 
juahmen. 

Olive, die pflaumenartige Frucht des Dliven- 
Baums oder Delbaume (Olea), deifen 13 befannte 
Arten ald Bäume, feltner als Straͤucher am Morges 
birge der guten Hoffnung, auf den mascareniſchen 
und canariſchen Juſeln, in China und Japan, Ko— 
chinchina, Oſtindſen, Neuholland, Nordamerika und 
im ſuͤdlichen Europa wachſen. Die Fruͤchte des Oel— 
Baumes, die Oliven, enthaͤlten im Gegenſatze zu allen 
uͤbrigen Fruͤchten und Samen nicht ſowohl im Kerne, 
als in der aͤuſſern ſaftigen Huͤlle ein fettes Oel, das 
Baumoͤl. Vorzuͤglich hierzu, aber auch zum Einma— 
hen werden die Dilven vielfach benäpt und find deße 
balb für Millionen Menfhen von der größten Wid: 
tigkeit. Die Bäume, deren Srühte zum Einmachen 
benüßt werden follen, wozu man gewöhnlich die groͤ⸗ 
Beren Spielarten nimmt, müfen einen fettern Bo— 
den haben und überhaupt forgrältiger gepflegt wer: 
den. Sowohl die zum Einmachen, als die zum Oel⸗ 
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preffen beflimmten Oliven nimmt man gewöhnlich, 
ehe fie ihre völlige Reife erlangt haben. Dieß ges 
fhtept erft im Winter, wo fie weich und ſchwarz wers 
den, und dann auch roh, mit etwad Gewürz und Del 
häufig zur Speife dienen, Um das Del der Oliven zu 
gewinnen, bringt man fie unter die Preſſe, wo fie, 
Anfangs ſchwach gepreßt, zuerft das füßefte oder 
Sungfernöl, dann ftärfer gepreßt, bie die zerdrüdten 
Kerne ihr bitteres Del fahren laffen, geringere Sorten 
geben. Endlich zleht man noch mit kochendem Waller 
die Ichlechtefte Sorte Del, weldhe faft nur als Lam— 
penoͤl benügt wird, heraus. Die Krabern (grignon), 
welche unter der Preffe zurücdbieiben, werden in Ku: 
hen geformt und als Brennmaterkial benüßt. Das 
befte Baumot erhalten wir aus der Lombardei, dann 
aus dem füdlihen Frankreich (Provencerdt). 

Dliver, im Sagenfreife Karls des Großen, Graf 
von Gebdenaa, nah Noland, der feine Schwefter zus 
Gemahlin hatte, der berühmtefte der Paladine an 
Karls Hofe, war vorzüglic ausgezeichnet in feinem 
Kampfe gegen die Sarazenen in Spanien, namente 
lih in der Schlaht Im Thale Ronceval, wo er als 
der wichtigfte und treuefte Gefaͤhrte Rolands er. 
fheint, aber auh vom König Algaries mit dem 
Spieße durchſtochen wurde, 

Olivetaner, Montolivetenfer, Mönde, wel⸗ 
che weiß gekleidet geben und groͤßtentheils der Re— 
gel des heil. Benedict folgen. Ihr Orden entfland 
im 14ten Jahrh. und hat feinen Namen daher, weil 
fih die vornehmfte Abtei deflelben auf "dem Berge 
Diiveto bei Siena befindet, 
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Olivier Wilhelm Anton), beruͤhmt ald Entomo⸗ 
log und Deifender, war zu Arcis bei S$reiad 1756 
geb. und entwarf 1779 für den Intendanten von Pa— 
tig, Berthier de Sauvigny, eine genaue Befchreibung 
der Naturprodscte um Paris, mit Bemerkungen über 
deren Benuͤtzung. Gigot d'Ory, ein reiher Freund 
der Naturgeſchichte, ließ ihn eine Reiſe nah Eugland 
und Holland machen, um Beſchrelbungen und Zeich— 
nungen von den in Maris fehlenden Inſecten zu neb: 
men, Zur felben Zeit feßte er die von Mandugt anz 
gefangene Naturgefhichte der Inſecten für die metho— 
diſche Encpklopadie fort. Durch die MRevolution ver- 
lor er ſeine Stelle an der pariſer Intendantur. Der 
Miniſter Roland ſandte Olivier und Bruguieres als 
Geſandte nach Perſien, nach dem tragiſchen Ende 
des Miniſters aber ſahen die beiden Naturforſcher ſich 
ploͤtzlich ohne Mittel zum Weiterreifen. Dennoch 
Testen fie ihre Reife fort. Von Konſtantinopel durch— 
reiften fie einen Theil des Archipels und gingen nad 
Aegypten, zogen hierauf durch Syrien und Arabien 
nad) Bagdad und Teheran, und als fie am perfifhen 
Hof über die Gegenftände ihrer Reiſe eine günftige 
Erilarung erhalten hatten, Feyrten fie mit einer Ga: 
zavane über Bagdad nach Wleppo und von hier nach 
Europa zurüd, Olivler's Gefährte unterlag den 
Muͤhſeligkeiten 1798 zu Ancona; er felbft aber brachte 
eine reihe naturhiſtoriſche Sammlung mit nah Yas 
sid. Im J. 1802 gab er feine Reiſe heraus. Bald 
nah feiner Heimkehr erbleit er die Lehritelle der 
Zoologie an der Vererinärfchule zu Alfort und ſtarb 
1814 zu Zyon, 
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Olla potrida, ein ſpaniſches Lieblingsgericht 
aus verſchledenen zuſammengeſchnittenen und ge— 
daͤmpften Fleiſcharten und vielem Speck; dann ein 
mit wohlriechenden Blumen und Kräutern angefülls 
ter zent und im gewöhnlichen Leben überhaupt ein 
Allerlei. 
Olmuͤtz, ehemalige Hauptſtadt des Markgrafthums 
Mähren, jetzt des gleichnamigen Kreiſes, iſt die aͤlte— 
ſte Stadt des Landes, mit ſehr ſtarken Feſtungswer— 
ken umgeben, liegt in einer großen, fruchtbaren Ebene 
zwiſchen zwei Armen der March, und hat viele feſte 
und hohe Haͤuſer und zwei große ſchoͤne Maͤrkte, von 
ſtattlichen Gebäuden umgeben; der obere hat Kauf 
mannsläden unter Säulengängen; auf dem untern 
ſteht eine Dreifaltigkeitsfäule und das alterthuͤmlich 
gebaute Rathhaus mit einem hohen Thurme. Olmuͤtz 
bat 13,000 Einw., eine Metropolitan: und 12 andere 
Kirchen, drei Kidfter, mehre Wohlthaͤtigkeitsanſtalten 
und eine anfehnlihe Beſatzung. Zu den größten und 
praͤchtigſten Gebäuden gehört das ehemalige Jeſuiten— 
Golfegium mit berrlihen Säulengangen und großen 
Zimmern, jest eine Kaferne, In den baranjtopen- 
den großen Gebäuden befinden ich die Wundarznei- und 
Sormalfchule, das Gymnaſium und das Lyceum, 
Dicht an den Feftungswerfen liegt die weitläufige 
Nefidenz des gefürfteren Erzbifhofs mit den Woh- 
nungen der Domcapitularen, ihr gegenüber ein gro— 
bes Zeughaus, Dlmüs hat mehre Tuhmanufacturen, 
Steingut:, Effig: und Lederfabrifen, und einen be= 
deutenden Handel mit diefen Fabritaten fo wie mit’ 
poln., ruſſiſchem und moldauiſchem Rindvieh. Frie—⸗ 
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drich der Große #etagerte 1758 Olmuͤtz 7 Wochen 
lang mit feinem großen aus Schlefien herbeigeführten 
Heere, aber der Feldmarfhal Daun vertheidigte den 
Platz fo gut, Daß dad preußifhe Heer am 2. Juli 
unverrichteter Sache aufbrah und fih nah Böhmen 
zurüdzog. Im dreißiniährigen Kriege war es von 
1642 — 1648 In der Gewalt der Schweden. 

Olvmp, im Alterthume der Name mehrer Berge, 
von denen der in Theſſalien gelegene und jeht Lada 
genannte der berühmtefte iſt und von den diteften 
Sriehen für den Mittelpunct der ganzen Erdfchelbe, 
daher aud für den Wohnliß der Götter gehalten wurde, 
die deßhalb auch Olvmpier hießen. Die großen 
Goͤtter, die ſogenannten Zwoͤlfe, machten den Rath 
der Alten im Olymp, alle übrigen Gottheiten biides 
ten die große Verfammlung. Nicht in Einem Pala— 
fte beiſammen, fondern in mehren zerftreut, auf den 
verfhledenen Höhen des vielgipflichen Olympos wohne 
ten die mächtigen Götter. Auf der hoͤchſten Spitze 
desfelben ftand der Palaft des Zeus, wo ale Ber: 
fammlungen und Gelage in einem großen Saale ge: 
halten wurden. Don dort aus überfah er den Erd— 
treis, umzog dad Himmelsgewoͤlbe mit Gewoͤlk und 
ſchleuderte feinen Blitzſtrahl. F 

Dlympia, Stadt im alten Elis im Peloponnes, 
in deren Nähe der heil. Hain Altis war, wo die 
olympifhen Spiele, die feierlichften und bes 
rühmteften unter den vier heil. Spielen der Gries 
ben, begangen wurden, welde als Watlonal » Zeier- 
lichkeit die verfhtedenen griechiſchen Volksſtaͤmme auf's 
genanefie vereinigten, und deren Stiftung bald dem 
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Jupiter ſelbſt, bald dem Pelops, bald den Argonau⸗ 
ten zugefchrieben wird. Gewiß tft es, daß fhon in 
den dlteften Zeiten Griechenlands in der Gegend von 
Piſa Wettſpiele als reltgiöfe Feler gehalten wurden, 
weiche mehrmal unterbrochen und erneuert worden 
find; das erftemal durch Sphitus, Fürften von Eli} 
um 834 v. Chr.; das zweitemal durd Choröbus 776 
v. Chr. Anfangs hatten die Einwohner von Piſa die 
Aufficht über diefe Spiele, welche aber nachher auf 
die Eifer überging, ais Piſa von ihnen zerjtört wor= 
den wer. Aus ihnen wurden auch die Kampfrichter 
genominen, welche zur ftrengften Unparteilichkelt durch 
einen feierliben Eid verpflihtet waren. Außer den 
Priefterinnen der Ceres durften den olympiſchen Spie> 
ten nur Männer beiwohnen, und auf bie Uebertre— 
tung dieſes Verbotes war der Tod gefeßt. Der An— 
fang der Spiele, welche nur jedes fünfte Jahr ge— 
feiert wurden, war allemal den 11fen des Hefatom- 
bäon (d. i. unfers Juli), und Ihre Dauer auf 5 Tage 
beffimmt. Die Vorbereitungen der Kämpfer Dazu 
in Gymnaſium zu Eli dauerten 10 Monate. Die 
Spiele felbit beftanden in Wettrennen zu Pferde und 
zu Fuß, im Springen, Diecus werfen, Ringen, Fauſt⸗ 
Kampf; mufitallfhe nnd dichteriſche Wettftreite mach 
ten den Beſchluß. Die Ehre des Gieges In den 
olympifhen Spielen war außerordentlich; fie ging von 
dem Sieger (Olympfonikes) felbft auf fein Vaterland 
über, das flolz darauf war, ihn hervorgebracht zu 
haben. Auch wurden die olympifhen Spiele zur 
Grundlage einer eigenen Zeitrechnung genommen, in— 
demiman die Zwiſchenzeit zwiſchen der naͤchſt vorhergegau⸗ 
Conv. Lex. XVII. Bd. 12 
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genen und zunaͤchſtfolgenden Feier derfelben, alfo je 
vier Fähre, eine Olympiade nannte. Diefe Zeitz 
rechnung beginnt mit der MWiederherftellung der olym- 
piſchen Spiele durch Choröbus im Sabre 776 v. Chr. 
se mit der 304. Dlympiade im Jahre 440 
n. Chr. 

Olvpmptas, die Gensahlfn des niacedonifchen Könige 
Philipp (f. d.), und Mutter Kleranderg des Großen, 
war eine Tochter des epirifchen Fürften Neoptolemus 
und verband mit vielem Verftande einen herrſchſuͤch⸗ 
tigen, rachgierigen und hinterliſtigen Character. Phi— 
Lipp ließ ſich in der Folge von ihr ſchelden, und, deß— 
halb zur Rache entflammt, war fie wahrfcheintich nicht 
nur Mitwifferin, fondern Hauptanftifterin der Ermor- 
dung Philippe. Gewiß fit es, daß Kleopatra, Phi— 
lipps nachherige Gemahlin, von ihr zum Selbftmorde 
gezwungen umd ihre ganze Familie mit dem ſchreck— 
lichſten Hoffe verfolgt wurde. Ihr Sohn Alexander 
bewies ihr zwar alle kindliche Ehrfurcht, Lieb fie aber 
nie an der Regierung Antheit nehmen. Nach Alerans 
derd Tode fuchte fie während des Streites der Kron- 
bewerber vergebens ihre Herrfhaft auszubreiten. 
Zwar hatte fie nad) Antipaters Tode (317 v. Chr.) 
den Nachfolger Polyfperchon auf ihrer Geite, der fie 
auch aus Epirus, wohin fie geflächtet war, nah Ma— 
eedonien als Dbervormünderin zurädrief; allein die 
Grauſamkeit, daß fie den blödfinnig gemachten Art: 
daͤus, Aleranders Bruder und Nachfolger, umbringen 
ließ, wurde bald beftraft; Kaffander, Polpſperchon's 
Gegner, nahm fie gefangen und ließ fie 317 v. Chr. 
durch Meuchler ermorden. 


Olynth, fn der alten Geögraphle eine beſonders 
zur Zeit des peloponneſiſchen Krieges wichtige Stadt 
in Thrazten, ſechzig Stadien von Potidaͤa gelegen, 

Dmar J., der Nachfolger Abubekrs, und Schwie- 
gervarer Mohammedg, einer der berühmteften Helden 
der Araber, der dem oftrömifhen Reiche Syrien, 
Paläftina, Cypern und Aegypten entriß, war ein Mann 
von ganz einfacher Lebensweiſe. Eine hölzerne Ehüa 
bet war fein einziges Geſchirr und die Erde feln Sef- 
fel. Vorzüglich eifrig war ex für die Ausbreitung der 
Lehre Mohammeds. Die von thın gefhloffene Capitu— 
lation von Serufalem diente nachher zum Mufter für 
alle eroberten riftlihen Städte. Gemäß berfelben 
behalten die dyriftlihen Einwohner Xeben, Eigenthum 
und Kirchen, dürfen jedoch Feine neuen bauen und Nies 
manden am Vebertritt zum Mohammedismus hindern, 
feine Glocken läuten, Feine Kreeͤze auf den Kirden 
führen, feine Waffen tragen und weder Sprache, Klel> 
dung, noh Namen der Mohammedaner annehmen, audy 
keinen Wein verkaufen. Omar ftarb au einer Wunde, 
dfe ihm ein perfiiher Sflave meuchelmoͤrderiſcher Meife 
beigebracht hatte, 644 im 65ſten Lebensjahre. Cairo 
verdanfe ibm feine Erbauung. Unter ihm wurden 
36,000 Städte und Schlößer erobert, aber leider audy 
der Reſt der Bibliothek von Alerandrien vernichtet, 

Dmega {N ulya), das lange O der Sriehen und 
der feste Buchſtabe des griechiſchen Alphabets, daher 
der fprihwörtlihe Ausdruck: „Ich bin das Alpha 
und Omega“ in der Apokalypſe. - 

Dmer (St.), befeftigte Stadt und Hauptort eines 

Bezirks in dem franz. Departement Pas de Calais, 
; 12° 
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liegt 5 Meilen von Calais und hat mit ber Vorſtadt 
Hautpont über 20,000 Elnw. in 2100 Haͤuſern. Es 
hat 22 Tuchfabriken mit 1100 Arbeitern, und eine 
bier fabrizirte Sorte Schnupftabaf führt noch jeßt den 
Namen der Stadt. St. Omer iſt eine der bedeu- 
tenditen Feftungen Frankreichs. 

Omina, bei den ten, befonders den Römern, 
Greigniffe, aus denen man auf die Zukunft fchließen zu 
Fönuen glaubte. Ihr Character ift Zufaͤlllgkeit, wo— 
durch ihre Beachtung ſich von andern Weiſſagungen 
unterſcheidet, bei denen meiſt eine vorſaͤtzliche Befra— 
gung vorausgeht. Sie waren entweder gewiße am 
Koͤrper befindliche oder im Gemuͤthe ſich ereignende 
Erſcheinungen, oder ſie kamen von aͤußern Dingen her, 
oder ſie beſtanden in gewißen bedeutenden Morten, 
die dann wieder gluͤcklich oder ungluͤcklich waren. 
Ungluͤck bedeutende Worte gab man dem, der fie fprady, 
mit dem Ausdruder: „Auf dein eigenes Haupt“ zus 
ruͤck. Ueberhaupt fuchte man die Wirkung der üblen 
Vorbedeutung auf mannigfahe Weife zu zerftören, 
und pflegte, wenn ein unglüdlihes Omen eintrat, 
Das angefangene Geſchaͤft Liegen zu laſſen und ein 
ander Mal wieder vorzunehmen, 

Ommajaden, ein berühmtes Gefchleht ber Cha 
Lfen, fogenannt nach Ommaja, Moawias I. Urälter: 
Vater, weldhes von 661 — 750 dem Chalifate, beffen Be: 
ſitz fih Moawia ſchon bei Lebzeiten Ali's (f. d.) größten: 
theils verschafft hatte, vorftand. Er war von Dmer 
(ſ. d.) zum Statthalter"Syrieng ernannt worden, wel: 
ches Reich er aber bald ganz unabhängig beherrfcht 
hatte, Nah All's Tode ward ex bald allgemein ale 
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Chaltf anerkannt, indem All's fanftmüthiger Sohn 
Haffan fi) mit dem Gewaltigen nicht meſſen wollte, 
und daher gerne auf feine gerechten Anſpruͤche ver— 
zichtete. Moawia war gluͤcklich gegen die Oſtroͤmer 
und Tuͤrken, fein Sohn. Jezid belagerte ſogar ſelbſt 
Konſtantinopel, wiewohl vergeblich, und ſein Feld— 
herr Obeida drang ſiegreich in Turkeſtan ein. Moa— 
wia verlegte die Reſidenz des Chalifat's von Medina 
nach Damaskus, der Hauptſtadt ſeiner ehemaligen Statts 
halterfhaft. Ibm folgte 630 fein Sohn Jezid L., 
ein dem Wohlleben ergebener Mann, deifen Herr: 
fhaft eben defwegen vielfeitig, befonders von All's 
Nachkommen, angeſprochen wurde. Sein Sohn Moa— 
wia II. legte die Herrſchaft freiwillig nieder, worauf 
mehre Jahre Anarchie herrſchte, bis Moawia's Bru— 
ber Mervan I. und Abdalla Ebn Zobeyr fich zugleich 
Chalifen nennen ließen und fich wechſelſeitig bekrieg— 
ten. Ihm folgte 684 fein Sohn Abdal: Male, dem 
es gelang, feinen Nebenbubler Abdalla zu befiegen 
und zu tödten. Um dieß zu fönnen, hatte er um 
einen fhweren Zribut ſich vom Kaifer Suftinien 
den Frieden erfauft. Er war der Erfte, der Münzen 
ſchlagen ließ. Ihm folgte fein berühmter Sohn Wa— 
1fd (705), unter deffen Regierung fih die arabifche, 
Herrſchaft nicht nur über Zurkeftan, Chowaresm, Ga— 
Iatien, fondern fogar über Spanien ausbreitete. Sein 
Bruder Soliman I., der ihm 714 folgte, war bei 
feiner Belagerung Konftantinopeld ungluͤcklich durch 
das griechiſche Feuer, erwarb aber dafür Georgien. 
Stin Nachfolger, Amar II. (713), war noch ungluͤck— 
ficher bei der Belagerung Konftantinopels, als [el 
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Vater, und wurde von den Aliden vergiftet (720). 
Jezid II. ſtarb aus Gram über den Tod einer feiner 
Gemablinnen (724). Sein "Bruder Hefham Hatte 
Kampf mit Den QAltden, die er bandigte, allein unter 
Ihn begann der allgefürchtete Name der Araber durch 
ben Sieg Karl Martellg bei Tours (732) von feiner 
Furchtbarkeit zu verlieren. Sein Vetter, Malid II., 
wurde nad kaum Einjaͤhriger Regierung umgebracht 
(735). Ihm folgte Jezid III., ter auch nur wenige 
Monate herrfhte. Diefem folgte Mervan IL, gegen 
den Ibrahim aus dem wacfenden Haufe der Abbafiden 
(1.8.) aufftand, der aber bald gefangen und erdroffelt 
wurde. Jedoch hatte er feinen Bruder Abul-Abbas zum 
Nachfolgerernannt. Diefer, im gerechten Zorne über den 
Tod feines Bruders, erhob die Waffen gegen den Cha: 
lifen, welchen diefer auch endlich erlag (752). Mit Mer- 
van II. fließt fih die Keine der Challfen aus dem 
Haufe der Ommajaden. Durch den Eod Mervans LI. 
war aber die Blutrache Abul-Abbas noch nicht ge— 
fättigt, das ganze Haug der Dmmajaden follte graufam 
vernichtet werden; doch gelang eg zwei Dmmajaden, 
dem DBiutbade zu entiliehen, wovon der «ine, 
Abdorchaman I. (f. d.), ſich in den Befis Spaniens 
zu feßen, der Andere aber, in einem Winkel Arabi: 
end fih zu behaupten wußte; beide errichteten unab- 
hängige Chalifate, die bie in's 16te Sahrhundert dan— 
erten. Zur die Geſchichte wichtig aber iſt nur jenes 
in Spanien (f. d.). 

Dmmegand (8. 9.), geb. 1755, einer der groͤß⸗ 
ten hollaͤndiſchen Landſchaftmaler, deſſen Werke ſich 
vorzuͤglich durch einſichtsvolle Wahl des Entwurfe, 
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friſchen Pinſel und warme Faͤrbung auszeichnen. Er 
ſtarb zu Autwerpen den 18. Jan. 1826. 

Omnibus. Das rieſengroße Paris hat in der 
neueſten Zeit das Vorbild zu ſolchen Anſtalten gege— 
ben, welche den Verkehr zwiſchen den einzelnen Thei— 
fen einer großen Stadt zum Zwecke heben. Die Om— 
nibus, Fuhrwerke, welche durd Ihren Namen ſchon 
den Anſpruch ausdruͤcken, welchen ſie auf allgemeine 
Benuͤtzung machen, entſtanden zuerſt; ihnen folgten, 
mit gleicher Beſtimmung, die Dames blanches u. 
a. nm. Diefe Waͤgen, ſaͤmmtlich für eine größre An= 
zahl bon Perſonen beftimmt, fahren zu beftimmten 
Tagesftunden von einem Endpuncte der Niefenftadt 
ab, und richten ihren Lauf nad irgend einem entge— 
gengefesten Puncte, während des Weges fort und fort 
Perfonen aufnehmend und entlaffend, fo wie ed dag 
Ziel eines Jeden erheiſcht. Die Vequemlichkeit, den 
(fangen oder kurzen) Weg, weichen man fonft zu Fuße 
machen mußte, nun gegen ein ſehr geringes Entgelt 
im Wagen zurüdzulegen, tft hierbei weit mehr beab- 
fihtigt, ale die Schnelligkeit bes Transports. Sn 
Deutſchland find die Omnibus 5. B. in Prag nachge— 
ahmt worden, und in Wien find die fogenannten 
Stell- oder Gefellfhaftewägen eine ganz ähnliche Eins 
richtung für die Umgebungen der Stadt. 

Dmntum nennt die englifche Staatswirthſchaft 
das Ganze der Gegenſtaͤnde (der oͤffentlichen Papiere, 
Stocks), welche die Unterzeichner einer Anleihe von 
der Regierung dagegen erhalten. Da dad Omnium 
einer Anfeihe nah Mafgabe der Umftände freigt oder 
fällt, die zwifhen dem Tage ber Anleihe und dem 


Tage ihrer Wiederholung eintreten, fo iſt es ber Ge⸗ 
genſtand großer Speculationen. 

Omphale, die Tochter des lydiſchen Koͤnigs Jar— 
danas und Gemahlin des Tmolus, berrfchte nad def- 
fen Tode despotif über die Lyder und machte ſich 
zugleich durch ihre Zügellofigfeit befannt. Den Her: 
fules (ſ. d.), welcher ihr vom Mercur ald Sklave 
verfauft wurde, und dem fie einen Sohn gebar, wußte 
fie fo fehr für fi einzunehmen, daß er ihr zu Lieb 
weibliche Kleider anzog und unter ihren Sklaͤvinnen 
am NRoden ſpann. 

Dmpteda(Dietrih Heinrich Ludwig, Frekherr von), 
k. großbrit. und churf. braunſchweigiſcher Reichstags-— 
Geſandter in Regensburg, geb. 1746 auf dem väter: 
lichen Nitterfige zu Weimsdorf in ber Graffhaft 
Hoya, geft. zu Negensburg 1805, iſt befonders dur 
ſeine „Literatur des gefammten fowohl natürlihen ale 
pofitiven Voͤlkerrechts“ (Regensb. 2 Th. 1785. S.) 
ruͤhmlich befannt, als deren Sortfeßung und Ergaͤn— 
zung zu betradten it: K. A. v. Kamp „neue Lite— 
ratur des Voͤlkerrechts“ (Berl. 1817. S.). 

Onega, großer Landfee in der ruffifhen Statts 
balterfhaft Olonez, zwiſchen dem arößern Ladoga und 
dem weißen Meere, 26 — 30 Meilen lang und 9 — 
12 Meilen breit, ift überaus fifchreich, aber fehr für: 
mifh, hat mehre große Bufen, viele Feine bewohnte 
Tafeln und bei ſtillem Wetter einen fehr hellen Waſ— 
ferfpiegel.. Dbgleih der Onega mehre Sandbänfe 
und Untiefen hat, fo koͤnnen dennoh auf demfelben 
bei einiger Keuntniß und Borfiht Fahrzeuge geben, 
um die Producte der angränzenden-Länder verfhiffen 
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zu koͤnnen. Ferner fuͤhren auch ein Fluß, der in der 
Naͤhe des Onegaſees ſeine Quelle hat, und eine Stadt 
im Gouvernement Archangel mit 1800 Einw. den 
Namen Onega. 

Dneiromantie, ſ. Traum und Traumdeutung. 

Dnomatopdie, die Namen: oder ZBortbildung, 
vorzüglich, wenn fie die Gegenftände durch Ihren nach— 
geahmten Schall bezeichnen, welche die natürlichfte 
Art der Wortbildung iſt, die fi denken läßt, fo wie 
der nachahmende Laut der verftändfichfte für die Mit 
theilung, Indem er am leichteften fih mit der Vor— 
ftellung des fchallenden Körpers verbindet und ſie 
in Andern erwedt. Solche durch Nachahmung der 
Natur entftandene Wörter find 3. B. murmeln, tvaf: 
fein, lispeln u. f. w. 

Sntario, 582 Q. M. großer Landfee zwifhen 
Sanada und dem Etaate Neu: Mork in Nordamerifa, 
empfängt fein Waffer aus dem Erieſee mittels des 
Niagara und gießt es unter dem N. bes Lorenzo: 
Stromes wieder aus. 

Dntologtie oder Wefenlehre, ehemals derje— 
nige Theil der Metaphyfit (f. d.), welcher dag We— 
fentliche jedes Dinges oder die Elgenfhafter, ohne 
die ein Ding Fein Ding feyn würde, vollftändig an— 
gab und erwied, oder doch anzugeben und zu eriwels 
fen furchte, wahrend man Dagegen jeht gewöhnlich da— 
runter ben reinen Theil der neuern Metaphyſik bes 
greift, der fih mit den urfprünglihen Geſetzen unfreg 
Erkennens (f. d.) Im Allgemeinen und ohne Beste: 
hung auf die verfchledenen Arten von Gegenftänden 
der Erfenntniß befhäftigt, und daher nichts anderes, 
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als eine phllofophifhe Theorie des Erkenntnißvermoͤ— 
gens felbft iſt. 

Ontologiſcher Beweis, derienige von Des— 
cartes (ſ. d.) herruͤhrende metaphyſiſche Beweis der 
Gottheit, welcher auf den Satz gebaut iſt, daß Gott 
als das vollkommenſte Weſen alle zu dieſer, Vollkom— 
menheit gehörigen Elgenſchaften beſitzen muͤſſe; wo— 
raus gefolgert wird, daß, da etwas, was gar nicht 
da iſt, auch nicht vollkommen ſeyn kann, auch 
das Daſeyn zu jenen Eigenſchaften gehoͤre, und folg— 
lich die Exiſtenz Gottes aus ſeiner Vollkommenheit 
erwieſen ſey. Dieſer Beweis iſt indeß um deßwillen 
zu verwerfen, weil er auf einen Kreisſchluß ſich ſtuͤtzt, 
indem man, um Gott Vollkommenheit zufhreiben zu 
koͤnnen, erft feine Eriftenz nacgewiefen haben muß, 
diefe aber eben der Gegenftand des Beweisthemag ift. 

Dnyr, ein Chalzedon, in welchem wmehre Karben 
abänderungen in 'geraden oder gebogenen, unter ein 
ander parallelen und fcharf begränzten Lagen wec« 
feln. Die Onyxe werden zumal für Kameen benüßt 
and fanden fihon beiden Nömern in großem Werthe, 

Doft (Iafob van), ein beruͤhmter Maler, ward zu 
Brügge 1600 geboren und ftarb dafelbft im 7Iften 
Jahre feines Lebens. In feiner Tugend hat er Ru: 
bens und Van: DyE mit folder Kunft copirt, daß die 
CSopien nicht felten die Kenner betrogen.  Geine 
Compofitionen find einfach und durchdacht; nah dem 
Beiipiele der großen Meiiter liebt er nur wenige 
Siguren, aber Feine iſt uͤberfluͤſſig, und ale find 
würdevoll; den Hintergrund ziert er ftatt mit Sand: 
Ihaften mit Gebaͤuden. Vollkommen war er der Per: 
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ſpective Meiſter; ſeine Verzierungen ſind ſinnreich, 
voll edler Einfalt und die Gewaͤnder ſchoͤn; dag Co— 
forit ift frifh und natuͤrllch. Sein Sohn, Jakob, ſtu— 
dirte zu Paris und Rom, lebte lange zu Lillo und 
ſtarb zu Brügge 1715. Er malte vorzüalich große 
hiftorifche Gemälde; feine Manier ift fräftiger, als 
die feines Vaters. Seine Drapperie ift großartig. 

Opal, bei den Alten Iris, ein koftbarer Stein 
von milhbläuftcher Zarbe, der, je nahden man ihn 
halt, ein lebhaftes, wechſelndes Sarbenfpiei hat. Er 
ift fo hart, daß man mit einem Stahle Teuer aus 
ihm fchlagen kann, und die Kelle nichts von ihm 
wegnimmt. MWallertus unterfcheidet vier Arten: der 
milchiche Opal, der fhwärzlihe, ber geiblihe und 
dad Katzenauge. Bruchmann ſetzte noch eine 5te Ark 
hinzu, den blaͤulichen. Er findet ſich in Oſtindien, 
Aegypten, Arabien, Ungarn, Böhmen und an einigen 
Hrten Deutfchlande, man trifft ihn gewöhnlich in ab— 
gerifenen Stüden in einer andern Steinart gefügtz 
feine Größe ſteigt von der eines Nadelkopfes bie zu 
der einer Nuß, was aber fehr felten iſt. Eben fo 
feiten ift ein fehlerlofer Opal; die Indier ſchaͤtzen ihn 
dem Demanten gleih. Künftlihe Opale werden aus 
Glas verfertigt. 

Hyper. Mit der Entftehung des Theaters entftand 
für die Kinfte eine ganz neue Sphäre. EB iſt be> 
kannt, daß es feinen Punct gibt, In welchem die Wirfs 
ſamkeit faft aller Künfte fo leiht und fo innig fi 
vereinigen könnte, als das Theater. Indeſſen find 
doch bei diefem Wereine der Künfte auf dem Theater 
die tonifchen Kuͤnſte die einzigen herrſchenden, waͤh⸗ 
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rend die übrigen nur dazu dienen, bfefe zu unterſtuͤ⸗ 
gen. Die tonifchen Künfte, nämlich Declamation und 
Muſik, waren fchon vor der Entftehung des Theaters 
auf das Innigſte vereinigt, da die Geſchichte lehrt, 
daß fie bei den dlteften Voͤlkern mit einander aufge⸗ 
wachſen ſind. In dieſer Vereinigung nahmen fie 
wahrſcheinlich auch gleich von der entftehenden Bühne 
Beſitz, und fo wurde diefe gleichfam nur eine eigene, 
ſelbſtſtaͤndige Welt für die tonifhen Künfte Das 
Theater felbft trug nun wohl das Meiite dazu bei, die 
oben genannten beiden Gattungen diefer Künfte zu 
trennen, indem namentlih die Declamatlon dadurch 
die befte Gelegenheit fand, au ohne die Beihilfe 
der Muſik fich weiter zu entwickeln. Es bildete ſich 
das Drama, und die verſchiedenen Arten desſelben: 
£ufifpiel, Trauerſpiel u. dgl. Auch die Muſik wurde 
Inzwifchen felbftftändiger behandelt, "was namentlich 
mit der almäligen Wervollfommnung der Inſtru— 
mente geſchah, und da war ed denn natürlich, daß die 
Vereinigung von Declamation und Muſit, fo oft fie 
jest flattfand, ebenfalls als etwas Beſondres, Eis 
genes fid) darftelfte. Da früher beide zu ihrer gegen- 
feltigen Unterftügung fich vereinigen mußten, jebt 
aber beide felbititändig beftehen Fonnten, und nur 
gleihfam willkuͤhrlich ſich vereinigten, ſo konnte es 
nicht fehlen, daß die Oper — mit dieſem Worte be— 
zeichnet man eine ſolche Vereinigung der toniſchen 
Kuͤnſte — als ein Ganzes erſchien, deſſen Aufgabe es 
war, einen Stoff der theatrallſchen Kunſt declama— 
torifh und muſikaliſch zugleich zu behandeln, fo daß 
Feines biefer beiden dem andern zur” Folle dienen, 
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ſondern die Handlung vollkommen und ungetheilt mit 
gleicher Staͤrke und Einheit in der Verſtandes-, wie 
in der Gefuͤhlswelt ſich ausdruͤcken ſolle. Die— 
ſen urſpruͤnglichen, aͤhten Begriff der Oper verfolgten 
aber die Kuͤnſtler, wie die Geſchichte der Muſik zeigt, 
ſo ſelten, daß die Muſik mit ihrer unmittelbaren Macht 
leicht die Oberhand uͤber die mit ihr vereinigte Decla— 
mation gewinnen fonnte, und fie auch jetzt noch inne 
hat. Beinahe alle HOperndichter fehen nur Darauf," 
der Muſik einen ihr volllommen anpaffenden Text zu 
liefern, ohne fich die gleihe Aufgabe bei der eignen 
Kunft zu feßen, und die Dperncomponiften wählen 
fih nur ſolche Texte aus, die der Muſik vollen 
Spielraum Iafen, ohne fihb um den dicterifchen 
Werth derfelben zu befümmern. Um fo weniger vers 
ftept man das geheimere Wefen der Oper, welches 
darin befteht, daß eine Dichtung und eben fo eine 
Sompofition an und für ſich Elaffifh feyn kann, und 
doch bei ihrer Vereinigung mit der andern Kunft die: 
fen Werth verliert, ‚weil fie für-eine ſolche Vereini— 
gung nicht gemadt if. In der Theorie muß man 
natürlich nichts deftoweniger an dem oben aufgejtell= 
ten Begriffe fefthalten, in welhem Sinne man die 
Dper wohl kurzweg ein mufitalifhes Drama, allein 
mit eben fo vielem Rechte auc eine dramatifhe Mus 
fit nennen koͤnnte. Daß alfo ein bloßes Schaufpiel 
mit Mufif eben wegen des ganzlihen Vorherrſchens 
der Declamation von dem Wefen einer Oper gar nichte 
an fih babe, iſt für ſich Ear. Eben fo erhellt, 
daß die Oper ein böchft ſchwieriges Wert der Kunft 
oder vielmehr zweier Künfte ift, weil der Operndich— 


— 19 — 
ter ebenfo dem Componiſten, als umgekehrt dlefer jenem 
in die Hände und für Einen Zwed arbeiten muß, um den 
Zufeber und Zuhörer von den beiden Seiten, der des 
Derftandes und der des Gefühles, zugleich und gleich in=- 
nig zu ergreifen. Ein Stoff, der dem Derftande oder 
dem Gefühle widerfpricht, ift für die Oper nicht geeignet, 
und auch ein ſolcher Stoff nicht, welcher nicht eben fo 
"viel dem DVerftande als dem Gefühle angehört. Es 
{ft dieß ein unfäugbarer Satz, und doc) ſcheinen unfere 
Dperncomponiften fogar abfihtlih Texte, die dem Ber: 
ftande zumiderlaufen, aufzufuchen, oder es verferrigen 
Dichter Opernterte, die fo ſcheußlich oder fo graufen- 
haft find, daß fie mit keinem aͤchten Fünftlerifh ge— 
bildeten Gefühle fi, vertragen. Am bäufigften ver- 
ſtoßen gegen jene Regel die fogenaunten Zauberopern, 
die nur von Meifterhänden behandelt werden folften. 
Es gibt feinen andern Mafftab für die Veurtheilung 
einer Dper, ale den,.ob fie dag Gefühite ‚verftehen, 
und das Verftandene auch fühlen Iaffe. Es kann übri- 
gend ſowohl ernfte, ald Fomifche, und Opern des mitt- 
lern Styles geben, wenn fie nur Den obigen Erfo— 
derniffen entfprehen. (Opera seria, Opera bufla, 
anczzo stilo.). Verbinden fih Declamation und Mu— 
fit, aber ohne fich zu durchdringen, fondern Inden fie 
nur miteinander abwechſeln, fo fft. natürlich‘ wieder 
von einer Dper feine Rede; es entfteht dann dag foges 
nannte Melodram (f.d.). Daraus follten aberdie Opern= 
Dichter Eonfequent auch die Regel lernen, daß man es 
eben fo wenig Oper nennen Fonne, wenn fie nur ab: 
wechfelnd an gewiſſen Stellen ihres Textes dur 
Unbringung von nichtsfagenden Liedchen, Duetten 
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u. dal. der Muſik Raum laſſen. Am voollſtaͤn— 
digſten ſcheinen ihrem Zwecke allerdings die durchge— 
hends muſikaliſch gearbeiteten Opern zu entſprechen; 
allein es iſt dieſes zur Ausfuͤllung des gegebenen Be— 
griffes nicht gerade unumgaͤnglich noͤthlg. Auch kann 
die ſchoͤnſte Oper jener Art bei einer ſchlechten Aus: 
fuͤhrung durch die Unverſtaͤndlichkeit der Singenden 
für den Verſtand, alſo hinſichtlich der einen Seite 
ganz verloren gehen, was beſonders bei ung in Deutſch— 
land häufig der Fall if. Was naͤchſt dem bereits An— 
geführten und neben den fireng technifhen Regeln 
feiner Kunſt insbefondere dem Dperncompofiteur zu 
wiſſen nöthig ift, und wogegen jeßt fo ſtark "gefehlt 
wird, iſt die Megel, daß, wie alle wahre Kunſt im 
Grunde nur das Innere bed Menfhen zum Gegens 
ftande hat, fo auch die Mufit, und vor Allem in der Oper, 
den Gefang, der diefes am beften ausdrüdt, zur Haupt- 
fahe mahen muß, und alfo nicht bei der Ausarbeitung 
die Infirumente über diefen herrfchen laffen dürfe. 
Oper Geſchichte der). Italien iſt die Wiege 
der Muſik, auch hinſichtlich der Oper, die in ihrer 
wahren, eigentlichen Geſtalt ohnehin nicht den aͤltern 
Zeiten angehören kann, und begreiflich waͤre es un⸗— 
paſſend, die Geſchichte der Oper bier mit den Mo— 
menten zu beginnen, in welchen die Muſik dauernde— 
ren Beſitz von der Buͤhne nahm. Die erſte Oper 
„Daphne“, wurde 1597 in Florenz aufgeführt, und 
war von dem Dichter Ottavio Minueciat und dem 
Somponiften Glac. Perf. Sie erregte das lebhaftefte 
Intereſſe. Im Jahre 1600 führte man bei Gelegen- 
heit der Bermählung des Königs Heinrich IV. das von. 
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denſelben Kuͤnſtlern verfertigte Singſpiel „Eurydice“ 
auf. Noch mehre Opern kamen auf dieſe Weiſe auf die 
Buͤhne; Rinuccini verband ſich mit dem Componiſten 
Monteverde, der dieſe Gattung von Dramen von 
Venedig aus durch ganz Stalien verbreitete. Eben 
dort wurde -1624 auch die erfte Fomifhe Dper gehört, 
und 1657 die erfte Dpernbühne errichtet. Im Fahre 
1646 verpflanzte Cardinal Mazarin die Oper nad 
Sranfreih. In Deutfhland waren die Faſtnachts— 
‚ Spiele des bekannten Hans Sache (ft. 1567) der Anfang 
der Oper; nachher verfertigte auch Opitz (FH 1669) den 
Text zu einer „Daphne“ und 1695 gab man eine „Alce- 
fie“ zu Leipzig. Natüärlih waren alle diefe Kunftwerfe _ 
vellfommen im Itallenifhem Geſchmacke. Dad Jahr 
1697 weift indeffen fchon eine nationale deutſche Dper 
auf: „Armintus,* Um’ eben diefe Zeit erwarb fish in 
Deutfchland Philipp Kalfer zu Hamburg ald Opern— 
Somponift einen Namen. Nach England und Spa— 
nien fam die Oper erft in den fpatern Sahrhuns 
derten, während Stallen in Eurzer Zeit ſchon eine 
Meihe ausgezeichneter Dperncomponiften aufzuzaͤhlen 
hatte, als: Sacchint, Piccini, Jomelli, Cimarofa, Sa: 
lieri, Paëſiello u. f. w. „Al Operndichter find unter 
den itallenifchen die namhafteften: Metaſtaſio und 
Goldont. Bon den franzöfifhen Operncomponiften ge— 
hören der früheren Zeitſan: Gretry, Dalayrac, Iſou⸗ 
ard, Mehul u. f. w. In neuerer Zeit glänzen in 
Sranfteih Bopeldieu, Auber und die natlonailfirten 
Spontint und Cherubint; in Stallen Generali, Rof- 
fin. England hat noch Mangel an nationalen guten 
Dperncomponifien, aber mitunter guse Operndichter 
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(Gay's Bettleroper). Deutſchland begann feine eigent⸗ 
uͤche Ausbildung In dieſem Fache mit ſogenannten Ope— 
retten, d. h. kleinen Opern, worunter die von Welße 
und Hiller viel Schoͤnes beſaßen. Jetzt iſt es mit 
Recht ſtolz auf eine Menge der ausgezeichnetſten 
Opern von Gluck, Haſſe, Mozart, Winter, Weial, Vog⸗ 
ler, Beethoven, Kari Marla von Weber, Spohr, Kreu— 
ger u. f. w. Aber an guten DOpernterten bat au 
Deutfchland von jeher Mangel gelitten. 

Dyerationslehre, ſ. Wundarznetfunft. 

Dpernguder, ein KTafchenperfpectiv, dag man 
wegen eines darin angebrachten Spiegeld nach andern 
Gegenftänden richtet, als die man eben anfehen will. 
Seit Kurzem hat man auch doppelte, worunter die Aus 
gen weniger leiden. 

Opfer. Sobald der Menſch das Dafeyn eines 
hoͤhern Weſens, von dem das Glüd und Unglüd ſei— 
ned Lebens abhängt, ahnet, muß Ihm der Gedanke nas 
türlih werden, fih In dem mannigfahen Wechſel bed 
Lebens danfend oder flebend am daffelbe zu wenden. 
Stellt er ſich überdies die Gottheit anthrovomorphi— 
filfh vor, fo muß er auf den Gedankeu geführt wers 
den, daß er durch Geſchenke, pomphafte Berehrungen 
und Feierlichkeiten ihre Gunſt erfleben und ihren Zorn 
verföhnen koͤnne. Er legt daher das Liebſte und Kofts 
barjte, was er befißt, auf den Altar zum Opfer bin. 
Daher wollte Abraham felbft den gelletten Sohn und 
einzigen Erben opfern, und Agamemnon feine Tochter 
"ppigenia; doc zeigte ſich in der, glüdlichen Wen— 
dung, die diefe Dpfer nicht zur Ausführung fommen 
ließ, ſchon fruͤh die reinere Idee, dap Sort kein Mens 
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fhenblut verlange, und durch die fromme Gefinnung 
befriedigt werde. Die Phönfzier opferten ihrem Gö- 
Ben (Moloch) Kinder, wie in gleibem Sinne die ger- 
maniſchen Völker und die Altern Mexikaner und Pe: 
tuaner. Aber während die Altäre der heidniſchen 
Welt vom Blute unfhuldiger Kinder und wehrlofer Ge— 
fangenen trieiten, beftimmte Mofes in feinen Opferge: 
feßen reine, madellofe Thiere und Früchte zu Stellver: 
tretern der Hingebung und Buße feines Volkes vor 
Jehova. Auch in der Agyptifchen Religion waren 
Thieropfer eingeführt. Nach Herodot gab ed In Ae— 
gupten feine Menfchenopfer, aber wohl nach Manethd, 
Diodor, Ylutar und Porphyr. Au den dltejten Del: 
ten brachten die Griechen den Göttern noch Feine blu: 
tinen Opfer dar, auch nicht koſtbare Spezereien; ftatt 
deren verbrannte man zu Ehren der Götter die Pros 
ducte des heimifhen Bodens. So wie man fich nad 
und nach an tbierifhe Spelfen gewöhnte, fing man 
auch an, den Göttern blutige Opfer zu bringen. nes 
befondere brahte man Kranfopfer und Rauchwerke 
den Göttern gewöhnlich dar. Ehe ein felerlices 
Dpfer dargebraht werden durfte, mußte der Dar: 
Gringer ſich erſt forgfältig nereiniget haben. Während 
des Opferng trugen die Priefter gewöhnlich praͤchtige 
Kleider, dag Dpferthier wurde geſchmuͤckt und Die 
Altire mit heiligen Kräutern bededt. Auch tanzte 
man beim Singen heiliger Lieder um den Altar her— 
um. Mach geendigtem Opfer befamen die Prieiter 
ihren Antheil von dem Uebrigen, und man ſtellte einen 
gemeinfcäftligen Schmauß an. Die Gebräude bei 
den roͤmiſchen Opfern trafen in den meiſten Stüden 
mit denen bei den griechiſchen Opfern überein. Die 
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alten Deutſchen opferten den Göttern nicht nur Tolece, 
ſondern auch Menſchen, gewöhnlich aber Haͤhne, Pferde 
und Hunde. Das praͤchtigſte Opfer war ein Menſch. 
Mit dieſem fingen die ſueviſchen Semnonen ein bei 
ihnen gewöhnliches Nationalfeſt an. Man nahm zu 
dieſem grauſamen Opfer Verbrecher, Kriegsgefangene, 
aber auch wohl Unſchuldige; wenigſtens war es fo bei 
den Salltern. Das Chriſtenthum endlich ſchaffte den 
heidnifhen und juͤdiſchen Opferdienft gaͤnzlich ab; in— 
dem die Katholiten den Tod Sefu als die Senug— 
thuung für die Eünden der Menfhen und als die 
letzte Erfülung der alten Opferidee betrachten, als 
dag unblutige Dpfer, dag ſich jederzeit in der heil. 
Meffe wiederholt, nah proteftantifhem Lehrbegriffe 
aber es feine andern Opfer gibt, als die moraliichen 
der Eutfagung vom Böfen und Eiteln, der Aufwen— 
dung aller Kräfte und Güter für das Wohl der Men— 
ſchen und der völligen Hingebung des Herzens an Bott, 
— Als gottgeweihte Gaben find die Oblatienen (f. 
d.) der erften Ehriften zu betrachten. — Bet Deu 
Heiden findet der Gebrauch gottesdienſtlicher Orier 
auch in unfern Seiten ftatt; der Ehinefe weihr ſeinen 
Söttern Früchte, der Karaibe Tabak, der Neger in 
Meftiudien Branntwein, und bei den wilden Ijnfel> 
Bewohnern Afrita’g und Auſtraliens zeigen fihb ach 
immer Spuren von Menfhenopfern. 

Opheltes, f. Hypfipvle. 

Ophir, LI) unmittelbar unterm Aequator yele= 
gener, 21162 F. bober Berg auf Sumatra. 2) Im 
a!ten Teſtament das Goldland, Eldorado, deifen Yaue 
aber nicht angegeben wird. z 
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Ophiten, Ophianer, Schlangenbrüder, eine fm 
zten Sahrh. aus der gnoftifchen (f. d.) Ketzerei ent: 
ftandene Secte, weihe die Schlange als das Bild 
der finnlihen Grundlage im Menſchen und der Klug— 
heit, und weil fie Eva verführt habe, verehrten. Sie 
glaubten, die Schlange befige eine allgemeine Wiffen- 
fchaft und fey die Mutter aller Erfenntniß und Weis— 
beit. Hierauf bauten fie eine Menge Chimären. Sie 
behaupteten, Ehriftus fey von Jeſus, dem Gohne 
Maris, verſchieden; Chriftus fey in Jeſus herabge— 
ftiegen, und nicht er, fondern Jeſus, habe gelitten. 
Neuerlih hat Hr. v. Hammer in den „Fundgruben ded 
Drients“ aus Denfmalen, Bildern und Münzen zu bes 
weifen gefucht, dap die Audartung des Tempelher— 

ren:DOrdens von den Ophiten herftamme. 
Dphthalmiatrik, Augenheillunde. 
Ophthalmie (Augenentzundung) tft theild nad 
dem, Grade ihrer Heftigfett, theils nah bem Theile 
des Auges, in dem fie ihren Sitz Hat, theils nad 
ihren Entftehungsgründen verfchleden. Gefährlicher 
{ft fie, wenn fie die Innern Theile des Auges, ale 
die Degenbogenhaut, ergreift, weniger gefährlich, 
wenn die äußern Theile entzündet find. Cine katar— 
tbalifhe und rheumatiſche Augenentzundung tft im All⸗ 
gemeinen gutartiger und leichter heilbar, als eine ats 
thritifche und ſcrophuloͤſe; am furchtbarften tft die ſyphl⸗ 
litifhe und die felt den leßten Kriegen in Europa bes 
kannt gewordene aͤgyptiſche oder contagtöfe Ophthalmie. 
Roͤthe, Schmerz und Lichtfcheu find Die allgemeinen 
SKeunzeihen der Krankheit, die oft Erankhafte orga— 
niſche Veränderungen zur Folge hat. 
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Ophthalmit (Augenftein), ein Chalcedon, deffen 
Zeichnung einem Auge ähnelt. 

Dphthalmologie, die Lehre vom Auge (f.d.). 

Opiat, f. Oplum. 

Dpis (Martin), einer der beften altern Dichter 
Deutfchlande, ward zu Vunzlau in Schlefien 1597 ge⸗ 
boren und erbielt feine erfte Bildung auf der Schule 
feiner Vaterftadt, wo fein Oheim Nector war. Im 
J. 1614 fam er nad Breslau und gab bei feinen 
Abgange vom dortigen Gymnaſium, das er 1617 mit 
dem zu Neuthen an der Oder vertaufchte, einige 
lateiniſhe Gedichte, unter dem Namen Strenae (Neu— 
jahrsgeſchenke) heraus. Auch In Neuthen machte er ders 
gleihen fammt feinem Ariſtarchus, in dem fih fein 
Eifer für die vaterländifche Literatur lebhaft ausſprach, 
befannt. Im. 3. 1618 ging er nah Leipzig, um fid 
der Jurisprudenz zu widmen, befchäftigte ſich aber 
hauptſaͤchlich mit den alten Claſſikern und ber Dicht⸗ 
Kunſt. Im J. 1619 reiſte er nach Heidelberg, wo 
ihn der kurpfaͤlziſche Geheimerath Lingelsheim ale 
Erzieher ſeiner Kinder zu ſich nahm, und er die 
Bekanntſchaft des Janus Gruter und anderer treffli— 
chen Männer machte. Er verließ Heidelberg zu Ende 
des Tahres 1620 und fuchte in Holland den Stütz 
men des Krieges zu entgehen. Zu Leyden machte er 
mit Scriver, Voſſius und Dan. Heinſius Bekannt— 
fchaft; diefen Männern hatte er viel zu verdanken, 
und ging 1621 nah Holftein, wo er den Mufen und 
der Freundfchaft lebte. Gegen dad Ende des Jahres 
ward er an den Hof des Herzogs von Liegnitz in 
Schleſien berufen, Im Sahre 1622 rief ihn Bethlen 
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Gabor als Profeſſor der Philoſophie und Humaniora 
nach Weißenburg, er kehrte jedoch wieder nach Schle— 
ſien zuruͤck, weil ihm die Uncultur des Landes nicht 
behagte. Er hatte dort ſein gelehrtes Werk Dacia 
antiqua begonnen, von dem Ihn nach einer 1jaͤhrigen 
Arbeit der Tod abrief. Im J. 1623 ging er aber: 
mals an den Hof von Liegnis und gab Das Jahr da: 
rauf feine Gedichte heraus, Indem die frühere Aus: 
gabe von Zinkgref manche Uebereilungen druͤckten. 
Der Herzog, aufdeflen Befehl er die Sonn: und. Feſt— 


tagsepifteln In Verſe gebracht hatte, ernannte ihn zum | 


Mathe. Ebenfalls erfhien fein Buch von der deutfchen 
Poeterei, worin er den Grund zu einer deutſchen Poe— 
tik legte. ' Hierauf bereifte er Sachſen, lebte */. Jahr 
in Wittenberg und ging über Dresden, wo er von 
dem Etifter der fruchtbringenden Gefellfhaft, dem 
Herzege Ludwig von Anhalt, unter dem Namen des 
Gekroͤnten in diefelbe aufgenommen wurde, nah Schle— 
fion zurüd, um feinen Freund Kirchner nab Wien 
zu begleiten. Gein Trauergedicht auf deu Erzherzog 
Carl erwarb ihm hier den Lorbeerfranz von Ferdinand 
1. Sm J. 1626 trat er ald Secrerär in die Dienjte 
des Burggrafen zu Dohna, Carl Hannibal, und lebte 
meiſt zu Breslau. 1628 erhob ihn der Kalter Ferdi— 
nand I. in den Adelſtand unter dem. Namen Opitz 
von Boberfeld, und er wurde 1650 auf einer Meile za 
Paris mit Hugo Grotius befannt, deſſen Gedicht von 
der Wihrheit der hriftlichen Religion er in's Deutfche 
überfepte. Nach dem Tode des Burgarafen 1655 ging 
er an die Höfe von Llegniß und Brieg zuruͤck. Hier 
gab er ſein Lehrgedicht, „Veſub““, und fein „Troſtgedicht 
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in Miderwärtigkeit des Krieges‘ heraus. 1654 be⸗ 
gleitete er den Herzog Johann Chriſtian von Brieg. 
nah Thorn, doch auch von hier durch die Kriegsuu— 
ruben verfheudt, ließ er ſich in Danzig nieder, wo er 
als Hiftorlograph und Secretär deg polnifhen Königs 
Trladielaug IV. ohne Störung feiner Neigung zu den 
Wiſſenſchaften leben fonnte. 1657 gab et die Sammlung 
feiner geiftlichen Gedichte heraus, revidirte feine weltli— 
chen, feßte”feine Dacia antiqua fort und vollendete ſeine 
Ucherfeßung der Pfalmen nach den gewöhnticen Mies 
todien, ftarb aber leider fhon den 20. Auguft 1659 
an der Peft, die damals In Danzig herrfchte. Sein 
ſchriftſtelleriſcher Nachlaß if verloren gegangen. Ma 
nennt Dpis den Vater der deutſchen Dichtkunſt, und 
nicht mit Unrecht, denn er regte zuerft in unferm 
Paterlande den Geiſt der wahren Poeſie an. Der: 
traut mit den Alten und wiffeufchaftlich gebildet, 
dachte er philofophifh und wußte feine kraͤftigen Ge— 
danken eben fo ftark in der Sprache auszudruͤcken. 
Seine Sprache iſt geſchmeidig und correct und zeich— 
‘net ſich durch neue Verbindungen und Formen, durch 
hoͤhern Nachdruck und Wohlklang aus. Un der Spitze 
feiner Gedichte ſtehen die lyriſchen; weniger Werth 
baten feine Leberfeßungen. Unter den Auggaten iſt 
die vollftändigite die Breslauer, 1690 bei Fellgibel, 
3 Th. 8., die zierlichfte die Amfterdamer, 1646 bet 
Jaſſon, 5 Th. 12. Eine gute Answahl aus jenen 
Gedichten enthält W. Muͤller's Bibllothek deutſcher 
Dichter des 17ten Jahrhunderts. - 
Opium, der eingetrocknete Saft aus den Samen-— 
koͤpfen der Mohnpflanze, den man in mehren Gegen— 
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ben des Orients, befonders in Natolien, Arabien, Per⸗ 
ſien, Aegypten und Oſtindien bereitet, foͤmmt als eine 
feſte Maſſe fr rundlichen, ein bis zwei Pfund ſchwe— 
ren platten Kuchen oder unfoͤrmlichen Stuͤcken in Blaͤt— 
ter eingewidelt zu ung. Das gute Dptum. muß fhwer, 
dicht, äußerlich von einer rothbraunen Sarbe feyn, auf 
dem Bruche muß es glänzen, einen reinen, ftarfen, 
betäubenden Geruch befigen, nicht ſaͤuerlich brandigt 
rieden, und von Gefhmad fcbarf, beißend und ſehr 
bitter feyn. Das Opium fft für den Arzt ein unent- 
bebrliches Mittel, da e8 aber gewaltig auf die Ner- 
venthätigkeit wirkt, fo verlangt feine Anwendung eine 
geübte Hand. Seine Wirkung in Heinen Gaben ift 
Reizung der Gefäße und des Nervenfpftems im An: 
fange, und fpäter Abfpannung, Schwächung; in größern 
Gaben betäubt es und vermag die Nervenfraft big 
zur völligen Lähmung zu vernichten, alfo den Tod her— 
beizuführen.” Seiner anfänglich beraufhenden Kraft 
wegen genießen es die Drientalen, befonders die Tür 
fen, ftatt Ded Weines. Der Dplophage (Dpfumeffer) 
fängt. mit kleinen Dofen an; eine angenehme Mun- 
terkelt, ein erhöhtes regeres Leben, ein feuriger 
Scamung der Phantafie folgen bald dem Genuffe, die— 
fer Zuftand dauert einige Stunden an, der Raufch 
verfiiegt, und Erfchlaffung, Schmerz treten an feine 
Stelle. Durch eine nun größere Portion von Mohn— 
Saft fuht der Opiophage diefe unleidliben Gefühle 
zu vertreiben, und muß fo zu immer größeren Dofen 
felgen; das Gefiht wird blaß, der Körper magert 
ab, die Stieder zittern, und alle Megfamfeit, alles 
Gefuͤhl iſt verfhwunden, Wafferfucht und andere Cach— 


L) 


— 201 — 
erten tödten Ihn gewoͤhnlich. Gegen Spfatvergiftung, 
die fih durch Unruhe, Erbrehen, Zittern, Zuckun⸗ 
gen, Bewußtloſigkeit, Schlaffuht, Betäubung Fund 
‚gibt, und durd Schlagfluß tödtet, it ein Brechmit— 
tel, dann flarker Kaffee oder guter, alter Rheinwein, 
oder auch Säuren, mit Kampfer gereicht, das befte An= 
tidotum. — Dpiat, eine mit. Opium gemifchte Arznef. 

Dpodeldoc, ein beliebtes, meift von London be— 
zogenes Einreibemittel/ beſteht aus Talgſeife, Kam— 
pfer Salmiafgeift, Nosmarin= und Thymianoͤl und 
Weingeiſt. 
—AOporinus GJoh.), ein gelehrter Buchdrucker, geb. 
zu Baſel 1507, ſtudirte zu Straßburg, heirathete eine 
reihe, alte Frau und ertrug ihre unletdlihe Laun? 
bis an ihren Tod, erbte aber gleichwohl Nichts von 
ihrem Vermögen. Auf dad Anrathen feiner Freunde 
wandte er fih nun zum Studium der Medizin, und trat 
als Lehrling und Schreiber bei dem damals berühnte 
ten Yaracelfug in Dienft, um irgend ein Arcanum 
von ihm zu erhalten. Er ward auch Hier betrogen 
amd legte nun zu DBafel eine griechiſche und latelnt: 
ſche Schule und eine Druckerei an. In dieſem Ge— 
ſchaͤfte war er unermuͤdet thaͤtig und corrigirte alle, 
Vuͤcher ſelbſt. Nichtsdeſtoweniger vermochte er kein 
Vermoͤgen zu erwerben. Er ſtarb 1568 mit Schulden 
überhäuft. In feiner Offizin kamen viele ſchaͤtzbare 
Werke heraus, und er felbft ift durch mehre grammas 
tifhe und philologliſche Schriften befannt. 

Dporto oder Porto, nah Liffabon bie wichtig» 
fie Stadt in Portugal, in ber Provinz Entre Minho e 
Duero, an beiden Seiten bes Duero, hat 90 Kirchen, 
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17 Kloͤſter, 14 Hoſpitaͤler, 15,000 H., 70,000 Einw. 
und einen Hafen, in den jaͤhrlich 1200 Schiffe ein: 
laufen. Der Handel diefer Stadt iſt außerft bedeu— 
tend und beſonders der Verkauf des Portweines 
Gaͤhrlich an 39,000 Pipen) höchft wichtig. Gefhmad- 
volle Landhäufer, Quintag genannt, verfchönern die reis 
zenden Umgebungen der Stadt. (Vergl. übrigeng 
Forfugal und den Art. Oporto im €. ®, d.n. 3.0.8.) 
Oppianus, aus Cilicien oder Apamea gebuͤrtig, 
ſchrieb zu Ende des zweiten Jahrhunderts n. Chr. 
2 griechiſche Lehrgedichte von der Jagd und vom Fiſch— 
fange (Cynegetica und Halieutica), welche Schneider 
(Loz. 1815) am beften edirt hat. £ 
Dppofition, Entgegenfegung, Widerftand; Ge: 
gendrud, wird vorzüglich von der Öffentlihen Meinung 
(f.d.) gebraudt, wenn ein Theil im Volke den Grund- 
ſaͤtzen oder den Anfihten, welchen die Staatsbehörden 
in der Verwaltung öffentlicher Angelegenheiten fol: 
gen, mwiderfpricht, Am gewöhnlichften Äft der Name 
In Etasten mit Repräfentativ : Verfafung, Daber er 
urſpruͤnglich vorzüglich in England vorfam;' jetzt aber 
auch In Franfreich, den Niederlanden und den con: 
»ftttutlonellen Etgaten Deutfchlandg gang und gäbe 
iſt. In der Verſammlung der Repraͤſentanten der 
Natlen bilden ſich naͤmlich gewoͤhnlich zwei Parteien, 
wovon die eine die Miniſter in der Aufrechthaltung 
ihres gegenwaͤrtigen Regierungsſyſtemes und in der 
Durdfesung ihrer Verfhläge und Anträge unter: 
ſtuͤtzt und daher Miniſterial-Partei heißt, die an- 
dere dagegen unter dem Namen ber DOppofitiong: Par: 
tei dem minifteriellen Spſteme entgegen arbeitet. 
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Wenn die Oppoſition bie Majoritaͤt erlangt und die 
Mintiter In die Minorität fommen, d. h. wenn die 
Zahl der Sppofitiongmitglieder größer ift, alg die der 
- minifteriell Gefinnten, fo ift in Etaaten, wo, wie in 
England, Das conftirutlonelle Leben einmal einen ges 
wiſſen Tact erlangt bat, die Abdankung der Mintfter 
und die neue Beſetzung ihrer Poſten mit folhen Maͤn⸗ 
nern, wehhe dem Syſteme der Oppoſition anhängen, 
die gewöhnliche Folge, Indem es für unzulaͤſſig ges 
haften wird, daß die früheren Miniſter ſelbſt ihr Sy— 
ſtem gegen das der Majoritaͤt vertauſchen. Uebri— 
gens findet ſich das Organ der Oppoſition nicht bloß. 
in dem Warlamente oder den Kammern, fondern 
man hat auch in det Sournaliftit, diefem wichtigen 
 Meußerungsmittel der öffentlihen Meinung, die 
Unterfchetdung zwifhen minifterlellen und Oppoſiti— 
ong:$ournalen zu bemerfen, welche gewöhntich eben 
fo fehe gegen einander im Kampfe find, alg die bei— 
den Parteien in der Kammer. Endlich darf nicht 
überfeben werden, daß keineswegs Liberalismus (f. 
d.) und Oppoſition gleichbedeutende Begriffe ſind; 
denn es laͤßt ſich eben ſowohl denken, daß das Mi— 
uifterium den Grundſaͤtzen des Fortſchreitens und 
der Bewegung huldige, während die, Dppofition der 
Partei des Stillſtandes angehört, ald umgekehrt. An 
deutlichften wird dieß beiden Parteien der Whigs und To> 
ries in Enaland, wovon die Whigs dem Liberalismus ans 
gehören und auf Reform und zeitgemäße Entiwidelung 
der Verfaffung dringen, während die Tories ſich allem 
diefem widerfegen und Die Feſthaltung des Beſtehen— 
den verlangen. Dieſe beiden Parteien haben nun 
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ſeit lange abwechſelnd die Majoritat im” Parlamente 
behauptet, und je nachdem daß Meinifterium aug 
Whigs oder aus Tories sufammengefeßt war, bilde- 
ten bald die Tories und bald die Whigs die Oppo— 
ſition. — Zur Lectüre iſt zu empfehlen: Ganilh 
„Du pouvoir ct de l’opposition dans la societe 
eivile (Paris 1825). 

Oppoſition, Gegenſchein, ſ. Aſpecte. 

Ops, alter Name der Eybele (ſ. d.). 

Dptativ, in der griechſſchen Sprachlehre ein die- 
fer Sprache eiyner Modus beim Gonjugiren ‘der 
Zeitwoͤrter, wodurch ber Begriff ausgedruͤckt wird, der 
im Deutfhen ſich in den Formen: ih mödte, id 
bürfte, ich wurde, ich Fönute — ausfpricht. 
Optik, im weitern Sinne die gefanımte Lehre von 
ber mathematifhen Natur deg Lichte, oder die Theo- 
rie der geraden, gebrochenen und jurücdgeworfenen ° 
Lichtſtrahlen, weiche hlernach in drei Hauptthelile, die 
Dpiik im engernSinne, bie Dioptrif und die 
Katoptrik zerfällt. Die Optik im engern Sinne 
bat es daher mit dem geradlinigen Lichte, mit der 
Ausbreitung des Lichtes und dem Sehwinfel zu thun, 
wonaͤchſt fie anhangsweiſe auch wohl noch die Perſpec— 
‚ tive und Photometrie behandelt. Die optifchen Kennt- 
niffe der Alten waren fehr unvollffommen; die Dptif deg 
Ptolemaͤus iſt verloren gegangen. Sn ihrem heutf- 
genlimfange kann man die Optik aus Buͤrja's »Anlei⸗ 
tung zur Optik“ (Berlin 1795) am beſten kennen lernen. 

Dptimaten, beiden Römern die Adels partei, im Ge— 
genſatze der Partel des gemeinen Volkes, der Populares. 

Optimismus, diejenige zuerft yon den Stoikern 


- 
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und Plotin aufgeſtellte philoſophiſche und religloͤſe 
Anſicht, vermoͤge welcher dieſe Welt, ungeachtet ih— 
rer ſcheinbaren Unvollkommenheiten im Einzelnen, 
gleichwohl im Ganzen für vollfommen erflärt und be 
bauptet wird, daß fie nicht anders fey, als fie feyn 
koͤnne. Insbeſondere verfteht man darunter die Leib— 
nitz'ſche Lehre, daß Gott unter den möglichen Wel— 
ten, die fein Verſtand gedacht, nach feiner Bollfoms 
menheit die beite gewählt und hervorgebracht habe. — 
Sn einer andern und gewöhnlichen Bedeutung iſt Op— 
timismus das fhädlihe Streben nach dem abfolut Bes 
ften ohne Nüdliht darauf, ob dasfelde auch ſofort zu 
erreichen fft, und mit Auſſerachtlaſſung des relativ Be=-- 
ften, b. b. Desienfgen, was unter dem zuerreihen Möge 
lihen ale das Beſte erfheint, wenn ſich gleib an 
und für fih nod etwas Beſſeres denken läßt. 

Drafel, bei den Alten folhe Tempel und Drte, 
an welchen durch begeifterte Perſonen unter beſon— 
dern Morbereitungen und Gebräuhen .. Götteraug- 
fprüche, „vorzüglich Worherfagungen der Zukunft, eve, 
theile wurden; dann auch diefe Ausſpruͤche felbft. 
Die älteften Orakel find die aͤgyptiſchen, welche weit 
in die vorhiftorifhe Zeit hineinragen, und von wel: 
hen wieder die zu Meroe, Theben und Ammonlum 
die älteften und berühmteften waren, an welchen drei 
Drten der Dienft des Jupiter Ammon berriäte. 
Ein Abkoͤmmling derfelben war das Drafel zu Dodoe 
na, dag Altefte In Griechenland. Don demfelben Gl. 
ter war vfeleiht das Orakel in Böotien, welches zu—⸗ 
erft der Gin, dann der Themis angehört hatte und 
nachher an den Apollo Fam. Später bildete_fih das 
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Drafel zu Delphi (f._d.) aus, welches theild wegen 
feiner günftigen Lage, theils wegen feiner Verbindung 
mit dem Amphiftyonengerihte zu Pylaͤ das wictigfte 
von alen_ wurde, Außerdem hatte Zeus zu Elis, 
Piſa und auf Kreta, Apollo aber auf Delos, zu Mi— 
let, zu Klaros bei Kolophon SDrafel, vieler andern 
untergeordneten nicht zu erwähnen. Die Roͤmer hatten, 
weun man die Albunea, die cumaniſche Sibylla, die 
ſibylliniſchen Bücher, das Drafel des Faunus und der 
Fortuna zu Pränefte abrechner, welche fämmtlih in 
die Altefte Zeit gehören und nachher verfchollen, feine 
einbeimifchen Orakel, fondern nahmen ihre Zuflucht 
zu den gangbaren griechiſchen und aegyptiſchen. Die 
hauptſaͤchlichſten Veranlaſſungen, bei welchen man ſich 
mit reichen Geſcheuken um Auskunft an die Orakel 
wandte, waren Grändung von Staͤdten und Ko— 
Ionieen, Einführung von neuen Verfaſſungen, wich— 
tige Unternehmungen in Sirieg und Srieden, und 
überhaupt alle bedeutenden Angelegenheiten im öfs 
fentiihen und Privar:Leben. Die Vorſteher diefer 
Orakel verftanden eg, wo fih der Eriolg nicht voraus 
berechnen ließ, durch Dunkelheit und Zweldeuntigkeit 
ihrer Ausfprüae Ihr Anfehen zu retten, das wirf« 
lich erit nah dem Verluſte der Unabhängigkeit und 
Sreiheit von Griechenland verloren ging. Endlich 
‚ unter Theodofius wurden die Tempel und Oratel 

der heidnifhen Götter zerftört oder gefcbloffen. Pafs 
favant in feiner Schrift über den Magnetismus un- 
tericheider zwifchen den fruͤhern und achten Drafeln, 
zu denen er den Schluͤſſel in den Erfcheinungen bed 
Schlafwachens und Hellſehens finden will, und den 
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dopvelfinnfgen, verfälfhten der fpätern Zeit, die er als 
Spielwerfe der Macht und Lift betrachtet. 

Drama, f. Panorama. 

Dran, f. Algier Im C. L. d. n. 3. u. L. 

Drange: Men (Oranien-Maͤnner), der ſchmaͤ— 
hende Parteiname, den die irlaͤndiſchen Katholiken 
ihren proteſtantiſchen Landsleuten geben. 

Orangenbaͤume ſind im engſten Sinne nur die 
Pommeranzen, deren Fruͤchte auch Orangen heißen, 
im weitern Sinne aber werden darunter auch andre 

-Bäume, die zuſammen eine Orangerie bilden, naͤm— 
lich die Citronen:;, Cedrat-, Limonen- und Pompel— 
muſenbaͤume verſtanden. 

Orang-Outang (klomo troglodytes L.), die dem 
Meunſchen ähntihite Affenart, iſt einzig auf Borneo 
zu Hauſe und wird ungefähr 4 Fuß hoch. Er lebt 
in den großen Wäldern diefer Inſel und iſt ſehr ge: 
{hier im Klettern und Springen. Der Arme und 
Hände bedient er fih wie der Menſch. Er bricht 
Aeſte von den Bäumen und fchlägt bei feiner großen 
Kraft den ſtaͤrkſten Menfhen mit leichter Mühe nie: 
der. Die Jungen werden feicht zahm und fernen auf 
dem Seile tanzen, Waffer holen, Reis frampfen, 
Glaͤſer und andere Gefäße ausfpülen, den Braripieß 
dreben u. dal. An dag europdifhe Klima gewöhnen 
fie jih nit wohl und fterben meiſtens nad kurzer 

1 P 


eit, : 

Srantefluß, großer Fluß in Südafrika, wurde 
etſt 1777 entdedt und feitdem genauer erforiht. Er 
entforfngtan der Ditgränzeder Hochterraffe der Bosjes- 

-  maunen .in der noch. undekannten Schelteiflähe - des 
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bohen Plateaus im Norden der Schneegebirge, wel— 
he das Kaffernland von der Hochterraffe fcheidet und 
wahrfheinlich viele hohe Berggipfel trägt. Vier ſei— 
ner Ströme vereinigen fi, von Dften nah Werften 
fließend, unter dem Mertdlan der Aigobai In ein 
Strombette, wo der Oranle ſchon fo breit ift, als die 
schemfe bei London. Bon Pelle aus genen Werten 
fließend, foll er nad) Ginigen fi im Sande verlie⸗ 
ten, nach Andern aber bei dem Gap Volta ſich in 

das atlantifhe Meer ergießen. - 
Dranien, Drange, ehemals ein Eleined Für: 
ſtenthum In Franfreih, weiches im Mittelalter eigene 
und unabhängige Fürften hatte. Mit dem Finderlofen 


Tode des lebten, Philibert von Ghalous (+ 1551),- . 


faın ed an das Haus Naffau (ſ. d. und Niederlande), 
und nahdem aud hier König Wilhelm II. von Eng: 
land kinderlos geftorben war (1702), entftand über 
den Beſitz von Dranien ein langwieriger Streit, der 
fih damit endigte, daß dag Land im Utrechter Frie⸗ 
den 1713 an Frankreich uͤberlaſſen wurde, wo es jetzt 
einen Theil des Vauciuſedepattements bildet. Die 
unanfehnlihe Stadt Drange Ilegt an der Meyne in 
einer fruchtbaren Gegend, iſt der Sitz eines Biſchofs 


und hat 7200 Einwohner. San findet bier mehre 


roͤmiſche Alterthuͤmer, worunter befonderg ein prachte 
volles Triumphthor, das römiihe Theater und eine 
Waflerleitung merkwürdig find. 

Dratorium, am gewöhnlichfteu ein muſikallſches 
Drama, deffen Inhalt geiftlih und das bloß für mus 
ficaliſche Auffuͤhrung, mithin nicht für theatraliſche 
Action beftimme iſt. Den Urſprung der Dratorien 
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fuht man In den Kreuzzägen, ihre jeßtge Form aber 
erhielten fie in Italien, wo fie zuerft der beit. Phi— 
Iipp von Neri um 1540 eingeführt haben fol. inter 
den itallenifhen Oratoriendichtern ift Metaftafio aus— 
gezeichnet, in England wurde das Oratorium zuerft 
von Händel eingeführt, in Frankreich aber ift diefe 
Gattung erft in den neueften Zeiten im Concert spr- 
rituel eingeführt worden. In Deurfchland find die 
befannteften Dratorien der Tod Abeld und Abraham 
auf Moria von Rolle, die Schöpfung‘ von Haydn und 
Namters Tod Jeſu von Graun, wenn leßterer nicht 
vielmehr eine Paſſions-Cantate zn nennen iſt. 2) 
Ein Betzimmer in einem Haufe, weldes von. einer 
Haudfapelle Dadurch unterfchleden fft, daß Feine Meife. 
darin gehalten wird; 3) ein abgefonderter Betſtuhl 
in der Kirche. 
—————— (Congregation der Prieſter vom), ſ. 

er 

Orbelos, 9000 Fuß hoher Berg, der zum Balkan 
in den dardaniſchen Alpen in der tuͤrkiſchen Provinz 
Mumelt gehört, reich an Gold, Silber, Kupfer und 
N und bie vorzüglichften türfifhen! Bergwerke 
enthalt 

Drbiltug Pupillus, ein Grammatjfer aus Be— 
nevent, fam unter Gicero’d Conſulate nach Rom, wo 
er mit großem Beifalle lehrte. Horaz nennt ihn eis 
nen Schulmonarchen, der Eraftig mir dem Birkenſcep— 
ter reglert; daher heißt noch jeßt ein Lehrer, der die 
Köpfe durch Schläge aufhellt, ein Orbil. 

Orhan, Sohn und Nachfolger des Sultans Os— 
man im Jahre 1326. Er vermählte fid) mit‘ Theo: 

Conv. Sex XVII. Bd. 14 — 
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doren, der Tochter des griechiſchen Kaiſers Kantaku= 
zenus, worauf die. Osmanen ihren Anſpruch an dag 
zriechiſche Kalferthun gründen. Prufa oder Burſa, 
die Hauptftadt Bithynſens, die er kurz vor feines 
Vaters Abjterben eroberte, machte er zur ottomani⸗ 
ſchen Pforte oder Reſidenz, eroberte 1528 Nicome— 
dien und Nicaͤa und drang durch Dad alte Myſien big 
an den Hellefpont. Sein Sohn Soliman ſetzte über 
diefe Meerenge und kam alfo zuerit nach Europa, 
108 er Gallipoit eroberte, da unterdeffen er ſelbſt mit 
feinent andern Sohne Murad in Aſien fiegreich war. 
Er ftarb 1500 in feinem fiebenzigften Jahre vor 
"Sammer über den Tod feines aͤlteſten Prinzen. 
Erin Nachfolger war fein Sohn Murad 1. 
:, Sraefter war bei deu Griechen der vertiefte 
Halbkreis im Chester, an deffen Seiten fib die Sitze 
der Zufchauer ftufenweife in bie Höhe erhoben, bes 
ſtimmt zum Qufenthalte des Shore, wo er entweder 
zanzte und fang, oder theilnehmend der Handlung Zus 
ſchaute, gerade der Platz, den wir unfer jeßiged War: 
terre nennen. Bei den Nömern war es die unter: 
. fie Reihe der Pläge, beſtimmt für die Senatoren, 
mit unferm erften Logenrange zu vergleichen. Bel 
ung ift es der für die Muſik beftimmte, an's Thea— 
ter anſtoßende Platz, bet gleichſam eine Scheidewand 
zwiſchen den Kuͤnſtlern auf der Bühne und den Zu: 
jchauern fm Parterre bildet; dann aber auch uͤber— 
haupt dad Ganze der in ber heutigen Soncert:, Opern: 
und Kirdenmulif gebräudlichen Inſtrumente; bei Kir: 
aenmufiten ſpricht man jedoch haͤufiger vom Chor. . 
Orcheſtik, ſ. Tanzkunſt. 
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Hrend, ein Name des Pluto (f. d.), auch blawel⸗ 
len der Unterwelt, des Reiches des Pluto. 

Ordalien odder Gottesurtheile. Um die Wahr— 
heit in einer peinlichen Anklage anszumitteln, herrſchte 
im Mittelalter in verſchiedenen Ländern Europa's, 
beſenders aber in Deutſchland, die Sitte, den Be— 
ſchuldigten einer Probe zu unterwerfen, die man Got— 
tesurtheil nannte, in der Vorausſetzung, daß Gott 
in dem Erfolge ſelbſt durch ein Wunder die Unſchuld 
oder Schuld des Angeklagten werde offenbar werden 
laſſen. Es gab folcher Proben verſchledene. Die 
eine war die Eidesprobe, auch canoniſche Reinigung 
genannt. Gewoͤhnlich ſchwur man dabei auf Reliquien, 
auf ein Grab, auf den Altar. Der Ungellagte konnte 
mit fib 12 Zeugen fchwören laffen, die man Eidhel- 
fer (conjuratores) nannte. Beſtand der Anklaͤger 
ungeachtet des geleifteten Reinigungseides auf feiner 
Beſchuldigung, fo kam eg gewöhnlich zum Zweikampfe. 
- Das richterlihe Urtheil entfchied, ob die Probe des 
Zweikampfes Start haben folle. Nur wehrhafte Manz 
ner wurden dazu zugelaffen; dagegen ward die Feu— 
erprobe gewöhntih Weibern und den nicht wehrbaften 
Männern aufgelegt, doch unterwarfen fih derſelben 
“and Ede und Priefter. Der Ungellagte mußte da- 
bei nah manden Vorbereitungen entweder ein glü- 
hendes Eifen mit bloßen Händen zwei bi drei Mat 
aufheben, oder barfuß über glühende Pflugſcharen 
gehen, oder die Hand in einen glühenden Handſchuh 
fteden. Sand fih nach vollbracter Probe feine Ver: 
-Iegung, fo ward er losgeſprochen. Ohne Zweifel 
fanate man Mittel, den Eindruck des Feuers zu 

34* 
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ſchwaͤchen, ober unſchaͤdlich zu machen, die, aber dem 
großen Haufen nicht bekaunnt waren. — Bel der 
Waſſerprobe mußte der Angeklagte die Hand in ein 
Gefäß mit fiedendem Wafler ſtecken, um einen darin 
befindlichen Ning heraus zu holen. Leute aus dem 
geringen Volke warf man an Händen und Fuͤßen ge: 
‚bunden in einen Fluß oder Teich. Sanken fie unter 
— wie gewoͤhnlich —, fo waren fie unfhuldig; ſchwam— 
men fie aber oben, fo wurden fie für ſchuldig gendh= 
tet. — Ueber die Probe des Abendmahles f. Abend: 
mahlsgericht. Die Probe deg geweihten Biſſens ward 
bei Leuten, welche bes Diebitahlg beichuldigt waren, 
nebraucht. „Ein Geiftliher gab ihnen geweihte Stüde 
von Gerftenbrod und Schaffafe, und fie galten für 
unfhuldig, wenn fie diefelben ohne Schmerz oder nach— 
theilige Folgen verfchlangen. — Die Kreusprobe beftand 
darin, daß die beiden Parteien mit aufgehobenen Ar: 
men eine Zeit lang vor einem Kreuze ftehen mußten. 
Wer die Arme zuerft ermüdet finfen ließ, hatte feine 
Sache verloren. — Dad Bahrrecht war ein Gottes— 
Urtheil, das bei Ermordungen Statt fand. Der dee 
Todfchlags Angeklagte mußte die Wunden des auf 
einer Bahre liegenden Leichnahms berühren, und er 
ward für fhuldig geachtet, wenn bei diefer Berührung 
Blut aus den Wunden floß. Schon. im.ı4ten Jahr— 
hunderte wurden indeß die Gottesgerichte feltner und 
haben endlih zu Anfange des Isten Jahrhunderte 
ganz aufgehört, wogegen der Zwelkampf (f. d.) leider: 
noch fortwährend als edle Selbſthilfe in Ehrenfahen 
angeiehen wird, (S. Maier's Gefch. der Ordalien. 
Jena, 1795.) 
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.Orden, ſ. Moͤnchsweſen und Ritterorden. 

Orden von der Gnade, ſ. Trinitarier. 
Ordinaͤr, ordentlich, der Ordnung gemäß, regel— 
mäßig; 2) gering, alltaͤglich; 5) uͤblich. Die ordis 
näre Poſt, welche zu beſtimmter Zeit abgeht und 
ankommt, feßt man der Extrapoſt entgegen, nenne 
aber jeßt auch nur diejenigen fahrenden Poſten fo, 
die nicht Lediglich zu'm bequemen und elligen Fortkom— 
men der Nelfenden beftimmt find. 
- Drdinaten werden vorzüglich In der Geometrie 
biejenigen geraden parallelen Linien genannt, die von 
einer, ihrer Lage nad) gegebenen geraden Linie (Ab— 
fciffenlinie) an eine krumme oder auch andre gerade 
ginie gehen. 
- Drdinartiug, ein orbentliher Profeffor auf der 
Univerfität, d. b. ein folder, der einen wirklich ges 
flifteten Lehrſtuhl Fefist und auch mehr Befoldung 
erhält, als der aufferordentlihe Profeſſor. — Ordina> 
riet, die höcfte geiftt. Obrigkeit in einer Diözefe, 
durch welche der Bifchof feine Jurisdictionsgewalt 
ausüben laßt. | 

Drdination, die Prieſterweihe, bei ben Katho— 
liken ein Sacrament, wodurch der zum Priefter Bes 
ſtimmte die außerordentlihen Gaben erhält, die zu 
den heiligen Berrichtungen felnes Amtes nothiwendig 
find. Sie wird durb den Bifhof ertheilt und Äft, 
als anf einer göttlichen Gnade beruhend, dauernd und 
unauslöfchlieg, darf daher nicht mehr wiederholf wer— 
den. Ihr geht als eine feierliche Beſtimmung zum 
geiftlihen Stande die Tonfur voraus, weldhe von dem 
Bifhofe unser gewiffen Gebraͤuchen vollzogen wird 
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und deren, Beibehaltung den Geiſtlichen zur Pfflcht 
gemacht iſt, da durch diefpibe die Ablegung der welts 
lichen Eitelkeit und Pracht rund’ die Bekehrung zum 
geiftlihen Leben fpmboltfch. ausgedruͤckt werden folf. 
Die Priefterweibe befteht, da die gottesdtenftlihen Vers 
richtungen urfpränglich nach den Aemtern verfhleden 
waren, und bei jedem auch eine verfchledene Einwel- 
hung jtatt fand, aus fieben befondern Welhen, nämlich 
zum Oſtiarius, Lector, Erorciften, Alolythen, Subdia— 
kon, Diakon und Priefter (Presbyter), von welchen die 
4 erften niedere (minores), die 3 leßten aber höhere 
Meihen genannt werden, wovon fih jedoh nur die 
leste auf das Prieſterthum (Sacerdotium), die uͤbri— 
gen aber blos auf die Hilfeleiſtung dabel (ministerium). 
bezieben. Ein wichtiger Umftand hierbei ift der, daß 
die höheren Weihen zur Eheloſigkeit (Coͤlibat) vers 
binden, zu welcher dagegen Diejenigen, die blog die 
niedern erhalten haben, nicht verbunden find. . Aufs 
fer den genannten fieben Weihen kommt auch nod 
die Ordination zum Bilchofe, als weicher die Fälle der 
potestas ordinis in fih vereinigt, und von deffen Sea 
walt die des Priefters, Diakons und der übrigen 
‚niedern Glerifer nur ein Ausfluß iſt, zu erwähnen. 
Uchrigens ift die Ordination, als welche blos die Faͤ— 
bigkeit zur Verwaltung eines geiftlihen Amtes er: 
theitt, noch nicht die Verleihung dieſes Amtes felbft, 
fondern nur die Worbedingung dazu; indeß wurde doch 
in den ältern Zelten jede Ordination nur bedingt, d- 
h. in Ruͤckſicht auf ein beſtimmtes Amt, welches der 
Ordinirte fofort erhalten follte, ertheilt, und ſoge— 
naunte unbediugte (abfolute) Ordinationen kamen erſt 
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viel Ipäter, ald der Andrang zum priefterftande groͤ⸗ 
ßer wurde, als das augenblickliche Beduͤrfniß zur Ber 
feßung der Stellen es erbeifchte, in Gebraud. . Bis 
fhöfe dagegen werden fortwährend nut auf ein be= 
ſtimmtes Bisthum conſecrirt, welches ihnen jedoch, 
wenn eg nur darum zu thun ift, ihnen die biſchoͤfliche 
Wuͤrde und die Fähigkeit zu bifhöflihen Functionen 
zu ertheilen, in partibus infidelium angewiefen wird 
(fogenannte Weihbiſchoͤfe). — Bel den proteftanten iſt 
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feierliche Einwelhung, in Sagrament, aber, dog eine 
nen zu felnem Amte ertheilt wird, und ohne welde 
dasſelbe wicht ausgeübt werden kant. Sie wird in— 
dep nie abſolut, fondern immer nur zu einem de— 
ftimmten, dem zu Drdinirenden bereits verliehenen 
Amte, und in der englifhen, dantichen und ſchwedi⸗ 
ſchen Kirche von den Biſchoͤfen, in den uͤbrigen Laͤn⸗ 
dern von den gewöhnlichen ordintrten Geiſtlichen ers 
theift. Uebrigens edmmt bei den Proteftanten blos 
Gine Ordination, die zum predigtamte, vor, nur die 
engitihe Kirche bewahcet noch neben der Weihe des Ya 
fchofs die des Prieikers und Diakons als eine goͤtili⸗ 
che und apoſtoliſche Einrichtung. 
Ordnung, die Gefetzmaͤßigkelt In der bloßen Zu— 
fammenftelluug oder Aufelnanderfolge det Dinge, ftebt 
der Willtüge und Unordnung entgegen, welde letztre 
aber audy oft nur eine ſcheinbare ift, Indem das Gt? . 
feß, wach welchem die Dinge geordnet find, un? nicht 
befan.at iſt. Eine Ordnung, weiche ohne beſtimmte 
Abſi.cht vorhanden iſt, heißt zufällig, eine ſolche da⸗ 
ge gen, welche nach beſtimmten Naturgeſetzen erfolgt, 
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Naturordnung, und bie Gefetzmaͤßigkeit der Natur 
überhaupt Ordnung der Natur, Dann nennen 
die Naturforſcher auch Ordnungen (ordines) die 
Althellungen, welche fie unter gewiffen Klaffen der 
Naturgegenftände finden und annehmen, Man redet 
aver auch von einer moraliſchen Weltordnung, als der 
Zuſammenſtimmung aller Dinge in der Welt zu einem 
abfeluten, fittlihen Zwecke. Sm Gebiete der fchönen 
Kunſt darf die Ordnung nicht sur leeren Negelmäßig- 


Sinförn 
keit und kahlen Eintormigkeit werden, u. beſonders 


Ra 
ee ein gemeiner Soldat, er einem 
hotzen Offiziere zum Verſchicken gegenwärtig feyn muß, 
und 5. B. die Befehle an den Adjutanten bewaffnet 
überbringt, 

Drdre, 1) in der Mitar: Sprache irgend efn von 
einem Vorgefetzten fommender Auftrag oder Befehl; 
2) unter Kaufleuten fopiel alg Auftrag, Scheiß, An: 
welfung, Veftellung; alle Drdred Fommen in mans . 
Ben Handlungen in ein befonderes Notiz: Buch, das 
Orbrebuch. Vergl. auch Wechſel. 

Ordres of Council, Gehelmerathsver— 
ordnungen, Verfuͤgungen, die über Staatsverwal— 
tungegegenſtaͤnde aus dem geh. Rathe des Koͤnigs 
von Sroßbritennten und in deſſen Namen nah vor: 
gaͤngiger Berathſchlagung und Abſtimmung der Ge— 
heimeraͤthe nach Stimmenmehrhelt erlaſſen werden, 
und fuͤr welche der geheime Nath verantwortlich iſt. 

Oreaden, ſ. Nymphen. 

Orel, Hauptſtadt des ruſſiſchen Gouvernements 


J 
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gl. N. an der Mündung des Orlik oder Drel in bie 
ſchiffbare Oka, mit 17,000 Einw. 

Orelli (Johauͤn Kafpar von), geb. zu Zuͤrich 1737, 
ftudirte dafelbit von 1799 an und übernahm fchon Im 
19ten Jahre die reformirte Predigeritelle zu Berga— 
mo, wo ibm Muße genug blieb, fich der ftallentfhen 
Literatur und der claffifhen une zu U 

ıthalten feine — — 
Be ee Zlrich, 1810, 
d Hefte); „Bittorino von Feltre“ (ebendaf, 1512) 
und die Ausgabe von Iſekrates Rede vom Untauſch 
(1814). Er nahm 18314 ‚einen Ruf als Profef: 
for der ftaltenifhen und griehlfhen Sprahe, dann 
der alten Geſchichte an der bündnerffhen Cantons— 
Schule in Chur an, wo er 1819 mit feinem Freunde 
Herbit dag „Buͤndnerſche Reformationsbuͤchlein“ und 
eine „Geſchichtliche Daritellung der Keformatton in 
ber Schweiz und Buͤnden“ herausgab. Im naͤmli— 
hen Jahre kam er als Profeſſor der Beredtſamkeit 
und Hermeneutik an das zuͤrichſche Carolinum, und 
gab 1822 in Verbindung mit Dr. Schultheß eine 
Schrift uͤber „Natlionalismus und Supernaturalismus“ 
heraus, widmete ſich aber ſeitdem ausſchließend der 
Philologie, wie ſeine Schriften uͤber Tacitus, ſeine 
1826 begonnene Ausgabe von Cicero und ſeine un— 
ternommene Auswahl lat. Inſchriften bezeugen. In 
Verbindung mit den ausgezeichnetſten Maͤnnern der 
Schweiz wirkte, er thaͤtig fuͤr die Angelegenheit der 
Griechen mit, und uͤberſetzte die Verfaſſungs urkunden 
des befreiten Grlechenlands, fo wie die herrliche Schrift 
des Adamantios Korais: „Polltifhe Ermahnungen 
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an die Hellenen“, beide mit einem kraͤftigen Vorwort; 
wofür Ihm das griechifche Bürgerrecht zu Theil wurde. 
Die berühmte helvetiſche Geſellſchaft wählte ihn 1824 
zu ihrem Prafidenten. — Nicht zu verwecfeln mit 
dem Vorhergehenden iſt Joh. Konr. v. Orelli, 
Pfarrer und Chorherr zu Zuͤrich (geft. 25. Detober 
16h ein durch philologifhe Werte bekannter Ge— 


Drenburg, Hauptftadt Im altatiiyerunmwen o.. 
vernement gl. N., am Einfluße der Safmara in den Ural, 
befeitigt; 2366.9., 21,000 €. , barunter 4 big 5000 
Tataren. Ausgebreiteter Karavannenhandel nah Chi— 
na, der Bucharei, Taſchkent und andern Gegenden; 
Tauſchhandel mit den Kirgiſen. Großes Arbeitshaus 
für die hierher verwiefenen Verbrecher. — Dren- 
burg'ſche Koſaken, rufifher Kofafenftamm laͤngs 
den Fluͤßen Sakmara, Uj und Ural, gegen 20,000 be= 
rittene Männer, : 

Dreftes, der Sohn des Agamemnon und der 
Klytemneftra (ſ. beide), ward, nachdem Aegiſthus (F.. 
d.) den Agamemnon ermordet hatte, von feiner 
Schweſter Eleftra (f. d.) dadurd von einem gleichen 
Schickſale befreit, daß fie ihn beimlih zu dem mit 
der Schwefter des Agamemnon vermäblten Könige 
Strophius ſchickte, welher zu Phocis herrſchte, und 
mit deſſen Sohne Pylades Oreſtes ein unzertrennli— 
ches Freundſchaftsbuͤndniß knuͤpfte. Klytemneſtra ver— 
maͤhlte fih nun ohne Scheu mit dem ˖Aegiſthus und 
feßte ihm felber die Krone auf, die er behauptete, 
bis Oreſtes in DVegleitung des Pyiades fam, um fets 
nes Vaters Tod zu rächen. Sie fireuren ein falle 
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Geruͤcht vom Tode des Drefted aus, worüber Aegi— 
ſthus und Klytemneſtra, vor Freude außer fib, tor 
fchwarzes Verhaͤngniß nicht ahneten. Oreſt erſchlug 
mit eigner Hand ſeine Mutter und den Aeglſth, ve 
Mörder feines Vaters. Weil er aber feine Mutter 
getödtet hatte, ward er von den Furien verfolgt um= 
bergetrieben, und feine Ausföhnung vermochte das 
Andenken diefer That bei ihm auszuloͤſchen, bie ein 
Drafelfpruch des Apollo Ihm Befreiung von feiner 
Dual verhieß, wenn er nach Tauris gehen und Die 
Plldfäule der. Diana von dort nach Griechenland ent= 
führen würde. Oreſt begab fich mit feinem gefreuen 
Pylades auf die Reiſe, und als fie in Tauris ans 
Iangten, follten fie beide, oder einer von Ihnen, nad 
dem alten barbarifhen Gebraude, der alle Fremden 
"traf, der Göttin geopfert werden. Hier war ed, wo 
jeder der beiden Freunde großmüthig fein Leben fuͤr 
den andern darbot. Oreſtes aber gab fi feiner Schwefter 
Iphigenie (f. d.), der Priefterin der Diana, zu erfens 
nen, und diefe fand ein Mittel, die Bildſaͤule der Diana 
auf ihres Bruders Schiff zu bringen, und mit ihm 
und feinem treuen Freunde nah Griechenland zu ent 
fliehen. Der Orakelſpruch des Apollo wurde erfüllt, 
Hreftes ward von den quälenden Furien befreit und 
herrſchte ruhig zu Mycene; der Zorn ber Goͤtter 
über Pelops (ſ. d.) Haus ſchien endlich zu ermuͤden. 

Orfa, Urfa, das alte Edeſſa, Hauptſtadt des 
gleichnamigen Paſchaliks in der aſiatiſch-tuͤrkiſchen 
Hrovinz Dfcheſira, am Abhange zweier Hügel, mit vers 
fallenen Feftungswerken und 40,000 Einw., ift der 
Sitz des Paſcha und hat Fabriken in Safftan, Kate 
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— tjouterlewaaren und Golbſchmliedearbeit, auch 
andel. — 

Organ (von oeyavor), jedes Werkzeug, womit 
etwas zu Stande nehragt wird. Man unterſcheidet 
jedoch im enyern Einne das Werkzeug der Kunft (In— 
ferument) vom Organ als einem Theile des organifchen 
Körpers oder des Organismus, und verfteht un- 
ter dem letztern ein natürlicheg Ganze, welches eben 
ſowohl durch alle feine Theile als um ihrer willen 
vorhanden iſt, das fich ſelbſt erhaͤlt und zu deffen bo: 
bern Zweden die einzelnen Organe in Thaͤtigkeit geſetzt 
ſind. Organiſch heißt Dasjenige, was vermoͤge des 
ihm inwohnenden Lebens von ſelbſt zu ſeiner eigenen 
Erhaltung thaͤtig iſt. Unter Organtfation end- 
Lich verfteht man eine ſolche Beichaffenheit oder Ein: _ 
richtung eines mit eigenthuͤmlicher Lebendfraft und 

Bildungstrieb verfehenen Naturweſens, kraft deren 
alle Theile deſſelben ſich einander wechfelfeitig her: 
vordringen, erhalten und erfeßen, oder die Der: 
bindung mehrer Organe oder Theilganzen zur Errei— 
chung Elues Zweckes. Ueber den Unñterſchied zwifchen 
organiſcher und unorganiſcher Natur, fowie das We— 
fen und die. Kräfte der erſten iſt der Artikel Natur 
(Bd. XVI ©. 126 u. fig.) zu vergleihen. — Su 
der Kunft fest man den Organismus eines fhönen 
Kunſtwerkes der mechaniſchen Compoſition ungefähr fo 
entgegen, wie in der Naturgefchichte der Organismus 
dem Aggregate, eine in fih feibft begründete und be: 
dingte Bildung der zufälligen Anhäufung entgegen: 
fteht. Nur Das, was in der darzuftellenden afthetf- 
ihen Idee Legt, fol aus derfeiben entwickelt werden, 
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und zwar auf eine Weiſe, daß Alles wie durch ein 
ander und für einander erzeugt erfcheine, Alles ſich 
wechfelfettig verhalte, wie Mittel zum Zwede, und 
nichts getrennt werden koͤnne, ohne dag Ganze zu bes 
eintraͤchtigen. Daß auf ſolche Weiſe die hoͤchſte Zwed- 
mäßigfeit, die reinfte Einpeit, die vollfommenfte To— 
talität erreicht werde, und eine in fi ſelbſt gefchlof- 
fene Form entftehe, fpringt eben fo In die Augen, als 
daß eine folhe Kunftbildung nur aus der Innern Les 
benskraft, dem eigenthuͤmlichen Bildungstriehe Des 
äftbetifhen Genies, welches hier der Natur gleichars 
tig wirft, hervorgehen fünne. 

Drganifhe Ueberreſte, f. Berfteinerungen. 

Drgel, unftreitig dag vollfommenfte, vollftimmigite 
und praͤchtigſte unter allen muſikaliſchen Inſtrumenten, 
deffen bewunderungswärdiger Mechanismus hHauptfäch- 
th in einer Reihe zinnerner oder hölzerner Pfeifen 
befteht, weiche, je nachdem fie länger oder Fürzer find, 
die verfchledenen Stufen der Töne angeben, welde 
vermittelft der Glavlatur (Manual), des Pedals (f. 
d.) und des DBlafebalges daraus hervorgelodt werden. 
Die fogenannten Negifter oder Züge, vermittelft wel— 
cher manderlei Veränderungen In der Drgel bervor= 
gebracht werden, finden fi zwar bei jedem größeren 
Inſtrumente diefer Art, Eönnen aber nicht zum Haupt 
Mechanismus gerehnet werden. Diefes Inftrument 
ift zuerft in Stalien befanut geworden, wohin eg, freis 
ih noch ſehr unvolllommen, aus dem griehifchen 
Kaiſerthume im 7ten Jahrhundert gebracht worden feyn 
fol. Nah Andern ift die Orgel, wenigftens in ihrer 
jeßigen Geſtalt, erft sine Erfindung der Deutfchen, 


und gehört dem 15ten oder gar erft dem Läten Jahr: 
hunderte an. Eo viel iſt gewiß, daß fie in Deutſch— 
land erft um diefe Seit mehr in Gebrauch fan. 
Die Benennung „Orgel“ fümmt von dem griechiſchen 
orte Ooyaro» her, womit man überhaupt ein jedeg 
Zoumwerfzeug oder Inftrument in der Muſik, ingbe- 
fondere aber jenes Fünjtlid) zufammengefügte Pfeifen: 
Werk bezeichnet, welches von Blasbaͤlgen belebr und 
daher im Lateiniſchen wegen deutlicherer Unterfcet: 
dung von andern Inſtrumenten organum pneuma- 
‚dicum genannt wird, Die Idee zu diefem Inſtru— 
mente mag von. den doppel- und mehrftiimmigen Pfel: 
fen, welde fhon In den älteften Zeiten üblich waren, 
und von mehren Muſikern theils zugleich, theils ab: 
‚wedälungsweife geblafen wurden, herſtammen. Bel 
feinem DVolfe des Alterthumes finder man Irdend eine 
Spur eines orgetaͤhnlichen Juſtruments, als bei den 
‚Hebraern, weiche vornehmiich zu den Zeiten Davids 
und Salomons unter vielen andern; jebt meift unbe: 
kannten mufifalifchen Inftrumenten auch ein gewiffes 
Tonwerkzeug „Hungab“ hatten, das fu der Ab- 
fiht gebrauht wurde, um die Abfingung der Pfalmen 
mit einer angenehmen Harmonie, die nad einer be— 
ſtimmten. Vorſchrift auf demfelben hervorgebracht 
wurde, zu begleiten, wiewohl dieſes Inſtrument mit 
einer eigentliben Drgel nur von Weiten in eine 
Vergleichung gefeht werden darf. Der berühmte Ar⸗ 
hintedes, welcher 200 Jahre v. Chr. lebte, wird für 
den Erfinder einer Orgel gehalten, deren Windhälge 
durch Waflerfünfte getrieben wurden, und die daher 
auch Waſſerorgel genannt wurde; ihre Exiftenz daus 


erte bis in das 6te Sahrhundert fort. Erft von bie= 
fem Jahrhunderte darf man den Zeitpunct feitfehen, 
wo diejenigen Orgeln auffamen, welde in Anfehung ' 
ihrer wefentlihen Innern und aͤuſſern Einrihtung den 
unfrigen ziemlich ähnlich gewefen feyn müßen. Nur 
waren fie Anfangs tragbar und hatten noch weniger 
Nebnlichkeit mit dem Glaviere. Auch ein Pedal hat— 
ten fie damals noch nicht. Die Negifter wurden erft 
im ı6ten Jahrhunderte erfunden, und um eben diefe 
Zeit wurden die Blafebälge verbefert und vereinfacht, 
da zuvor die Behandlung derfelben bet manden Dr: 
geln gegen 20 Menſchen erfodert hatte. Im 17ten 
Sahrhunderte Fam Ehrifttan Körner auf die fogenannte 
Windprobe, wodurch es moͤglich wurde, den Einfluß des 
Windes auf das Suftrument gleihmäpig zu machen. 
Beſonders bedeutend Ift in diefer Hinfiht aud das 
fogenannte Simplificationg = Syftem des berühmten 
Adts Wogler, welhes Werkleinerung der Drgeln, na— 
türlibere Stellung der Pfeifen und leichteren Anz 
ſchlag bezwedt hat. Es gibt nun ungeheuer große 
Drgein; eine der größten ift die in ber Peters— 
Kirhe zu Nom. Es läßt fih leicht denfen, daß 
ein fo großartiges, verwideltes Inſtrument nicht 
wenige Schwierigkeiten bei feiner Behandlung mit 
fihb führen müfe. Der Character des Inſtru— 
mentes ift Ernft und Majeftat, Indem es nicht fo 
fehr für die oft glänzenden Melodien, als vielmehr 
für die Feftyaltung und Durchführung der Harmonie 
gemacht zu feyn fcheint, worin es vor Allem durch 
feine Gigenfchaft unterftüßt wird, jeden Ton in im: 
mer gleich dauernder Starke, jedoch nöthigenfalld auch 
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nicht ohne Modificationen, anzufchlagen. Eben wegen 
des bezeichneten Characters iſt die Drgel das eigent: 
liche Inſtrument für die Kirche, ſollte aber natürlich 
auh da nie einem unerfahrnen Spieler anvertraut 
werden, was um fo dfter der Fall ift, weil aufer der 
norhwendigen gründlichen Kenntnig der Harmonie auch 
fihere, meift langjährige Erfahrung über die Narur 
des Inſtrumentes erfodert wird. Man nennt die 
Kunſt, das Anhalten der Töne auf der Orgel zu be- 
nüßen, Spiel in gebundenem Style. Für einen ge- 
übten Spieler bietet aber die Orgel den weiteften 
MWirfungsfreis dar. Ein folher Orgelfpieler hat die 
Aufgabe, bei den figurirten kirchlichen Tonſtuͤcken wie 
beim Choralgefange zwar nur mehr oder weniger une 
terftügend und feithaltend mitzuwirken, vor dem Be— 


‚ginnen derfelben und am Schluße oder ald Zwiſchen— 
‚Spiel aber zu einfacher paffender Phantaſie die ganze 


Kraft und Fülle der Harmonie zu verwenden, die fein 


Snftrument ihm darreicht, damit die andachtige Ges 


meinde in der Stimmung erhalten und beftärfr werde, 
welche die Hanpttonftüde während des Gottesdieniteg 
zu erweden fuhen. Da Fann erfih als Meifter zei: 
gen. Beruͤhmte Componiſten fir die Orgel find der 
schon genannte Vogler, Handel, I. S. Bach und def: 
fen ausgezeichneter Schüler Krebs von Altenburg, 
Albrechtsderger, Knecht und unter den neueren Aßs 
mayer, Bühler, Nink u. f. w. Gruͤndliche Werfe 
über Orgel und Orgelfpfel find von Knecht, Rink und 
Werner ic. Auch Koch in feinem Handmwörterbude der 
Muſik fpridt viel Gedlegenes darüber. 
Orgelpunct. Bei der Finalcadenz ber vielftime 
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migen Kirchenſtuͤce, die in der ——— Schreibart 
geſetzt ſind, pflegen die Tonſetzer oft mehre Tacte 
hindurch den Schlußfall in den Hauptton vermittelſt 
der in der Grundſtimme liegen bleibenden Domi— 
nante (ſ. d.) aufzuhalten, und dazu in den uͤbrigen 
Stimmen den Hauptſatz nochmal kuͤrzlich durchzufuͤh— 
ren oder die vorhergehende Melodie durch die Vera 
wicklung verfehledener Accorde fortzufegen. Ein ſol— 
her Saß wird ein Orgelpunet genannt, welt die Or— 
gel, die dabei blos den Ton aushält, gewiſſermaſſen 
einen Ruhepunct hat. 

Drgien, ein allgemeiner Name der mit myfils 
fhen Gebraͤuchen und trunfener Wildheit gefeterten 
Feſtes des Vacchus (f. d.), fn der Folge auch andrer 
Sefte und Myfterien der Alten, welche mit wilden 
Geräufhe und laͤrmenden Inſtrumenten gefeiert wur: 
den, daher noch jeßt wilde Feſte und nächtliche ſcuͤr— 
— Gelage Orgien heißen. (Vergl. auch Baccha— 
nalien.) 

Oriani (Barnabö), Abbate, Director der Stern— 
warte zu Matland, Mitglied des italieniſchen Inſti- 
tuts, Correſpondent der pariſer Akademie u. a. Ge— 
fellfchaften, Nitter der Ehrenleglon, der eiſernen Kro— 
ne, geb. 1753 zu Garegnano bei Malland, madte 
fih felt 1777 als Aftronom befannt, erwarb ſich 1786 
in London Herfhels Freundſchaft und leidete fpater 
in Stalien die neue trigonometrifhe Triangulirung 
zum DBehufe einer Charte der Lombardei. Als Piazzt 
1801 die Geres entdedte, fand Oriani durch Berech⸗ 
nung Ihrer Bahn, daß fie ein Planet fey. Unter 
feinen Schriften find befonders die clafifhen „Ele: 

Eony. Ser. XV. Bd. »15 
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mente der fpharoidifhen Trigonometrie“. (Bologna, 
1506) zu erwähnen, 

Drtent, die Morgengegend, dann die nach Morgen 
(f. t.) gelegenen Länder, worunter man bei ung im 
Allgemeinen die Länder Aliens verfteht. Inder Ge: 
-fhichte der Gultur verfnüpft man mit dem Morte 
Drlent den Beuriff von einer ‚geheimnißvollen Größe, 
Majeftat und Ruhe, welhe über dem Grabe der Urs 
zeit ſchweben, aus welder mit dem Prieſterthume und 
der Patriarchenwuͤrde die geiftige Entwidelung des 
Menfhen mitten unter den erhabenften und den furdht= 
barften Erfheinungen des Voͤlkerlebens hervorging. 

Drientalifhe Literatur Diefes weite Feld 
der Philologle hat in der neuelten Zeit, fowohl in 
Bezug auf die Zahl der bearbeiteten Sprachen, ale 
auf die Tiefe ihrer Kenntniß fehr gewonnen, Wozu 
zuerft die Werke des parifer Gelehrten Silveſtre de 
Sacy, diefes vollendeten Kenners des, Arabifchen, ei— 
nen Hauptanftoß gegeben haben, durch deffen „Gram- 
maire arabe“ (Paris 1810) es erft möglih wurde, 
au in die fehwierigern Schriften der Araber mit 
Sicherheit einzudringen. Die Erſcheinung dieſer 
Grammatik hat mittelbar auch auf die Verbeſſerung 
des Studiums andrer Sprachen gewirkt, z. B. der 
perſiſchen und hebrälfhen. Einen andern Anſtoß zur 
Erweiterung und Berichtigung der orientalifhen Stus 
dien hat bie Iiterarifche Thaͤtigkelt der indiſchen Eng: 
Inder gegeben, welde ſich um die verfchledenen in— 
difhen, dann um die perfifche und arabiſche Sprache 
duch die Herausgabe wichtiger Werke fehr verdient _ 
gemacht haben. Ben den indifh:engliihen Drucke⸗ 
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reien zu Serampor und Calcutta und von ben fürs 
kiſchen zu Ecutari und Konftantinopel haben wir bie 
jetzt die le Werke vrientalifher Literatur: er- 
hatten, 3. B. die großen Driginallerica der Wraber, 
Perſer und Kürfen. Uber nicht nur das- orientalifche 
Sprachſtudlum an und für fib, fondern au die Au— 
wendung desfelben auf andre Wilfenfchaften, zu hiſto— 
rifhen, geograpbifhen, mythologiſchen, philologiſchen 
und fpradhvergleihenden Korfchungen {ft in den neues 
ften Zeiten fleißig geübt worden. ‚ur Förderung der 
orientalifhen Studien find fünf gegenwärtig beftehende 
afiatifhe Geſellſchaften von Europäern geſtiſtet wor— 
den. Drei derſelben befinden ſich in Indien, und 
zwar In Calcutta, Bombay und Madras, die beiden 
übrigen zu Paris und London; die zu Galcutta gibt 
die „Asiatic researches“, die zu Parid das „Jour- 
nal asiatique‘ heraus. Aehnliche Zeitſchriften er- 
fhelnen auch von einzelnen Gelehrten in Londou, 
Salcutta und Malacca. Deutſchland beſitzt für dieſes 
Fach die beſonders von Hammer (ſ. d.) zu verdan— 
kenden „Fundgruben bes Orients.““ Eigene Lebrans 
ſtalten für den Unterricht,in den orientaliſchen Spra— 
chen beſtehen zu Fort William in Oſtindien, zu Hay— 
leybury in England, fuͤr die kuͤnftigen Beamten in 
Indlen, zu Paris, Wien, Petersburg; die meiſten 
Schaͤtze der orientaliſchen Literatur enthalten die Vie 
bliotyefen zu Paris, London, Oxford, EScurlal, Rom, 
Gotha, Wien, Berlin, Kopenhagen, lipiala, Peters- 
burg und Konjtantinvpel. Sm Sanffrtt, der 
alten gelebrten Sprade Sudiens” ift der größte Fort⸗ 
fchritt gemacht worden durch Wilſon's „Diotioaary 
15* 
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sanscrit and english“ (Calcutta 1819), das erſte 
Woͤrterbuch derſelben; gute Sprachlehren ſind von 
Wilkins (London 1808) und Dates (Calcutta, 1820), 
dann von Frauk (Grammatika sanskrita, Würzburg, 
1325) und Bopp (Lehrgebaude der Sanfkrita-Sprache, 
Berlin, 1825). Eine Ehreftomathfe hat Frank (Muͤn— 
hen, 1820 — 21) geliefert. - Unter den herausgege— 
benen indifchen Autoren find verfchledene Epiſoden 
aus dem Mahabharata, dann dad Gedicht Ramajana, 
das ſchoͤue Gediht Meghaduta (der Wolfenbote) von 
Kalidaſa, eine neue Ausgabe des Gefekbuches des Me— 
nu u. ſ. w. Auſſer dem Sanffrit find auch die leben— 
den, mehr oder weniger mit ihm verwandten Spra— 
hen Indiens von den Engländern fleißig bearbeitet 
worden, und für die meiften haben wir vorzügliche 
Lehrbücher erhalten. Sm Shinefifhen zeichnen - 
fih die Sprachlehren von Morrifon (Serampor, 1515) 
und Abel Nemufat (Paris, 1822), danı Morrifong 
hinefifh:englifhes MWörterbuh (Macao, 1815 — 20) 
aus. Für die tartarifhen Sprachen Hat Abel Res 
mufat gearbeitet in feinen Recherches sur les lan- 
gues tartares (Paris, 1520) und Klaproth hat ein 
Lericon ded Mantſchu-Tartariſchen herausgegeben. 
Sm Türkifhen, welches zu den tartarifihen Spraden 
gehört, erfheinen fortwährend Werke verfchiedenen 
Inhalts in den Drucderelen zu Skutari und Konſtan⸗ 
tinopel. Für das Neuperſiſche find wictig Die 
in Dftindien herausgegebenen großen Originallexkca 
„Schems ellogat““ (Galcutta, 1506) und „Burhani- 
Kati“ (Calcutta, 1815); die vollfiändigftie Gramma— 
tie ift die von Lumsden (Calcutta, 1810, 2 Bd. Fol.)- 
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Aus der zahlreichen Literatur dieſer ſchoͤnen Sprache 
iſt in Indien ſehr viel gedruckt. Einen Auszug aus 
dem großen hiſtoriſchen Gedichte „Schahname“‘ lie— 
ferte Goͤrres unter dem Titel „Heldenbuch von Tran’ 
. (Berlin, 1820); eine Weberficht der berübmteften per— 
fifhen Dieter haben wir erhalten invon Hammer's „Ge⸗— 
ſchichte der ſchoͤnen Redekuͤnſte Perſiens“ (Wien, 1818). 
Das Studium der reihen, maͤnnlichen und ſehr aus— 
gebildeten arabiſchen Sprache hat das vorzuͤglich— 
ſte arabifhe Originallexicon „Kamus“ (Calcutta, 1817) 
fehr befördert; Sacy gab eine neue Ansgabe feiner 
Srammaätif und Chreftomathie (Paris, 1826, 2 Bde.) 
heraus; eine andre Chreſtomathle lieferte Koſegarten 
(Chrestomathia arabica, Leipzig, 1824) und ein neues 
arabiſch-lateiniſhes Lexicon unternahm Freitag zu 
Bonn. Auch viele arabiſche Autoren wurden heraus— 
gegeben, and v. Hammer hat die ganze Liederſamm— 
lung des Motenebbi (Wien, 1824) in's Deutfche uͤber— 
ſetzt. Der arabifhe Text der „Tauſend und Einen 
Naht“ erſchien fett 1818 zu Calcutta, und eine neue 
deutfche tleterfegung deffelden v. Hammer und von 
der Hagen. Kür das mit dem Arabiſchen nahe ver 
wandte Hebraͤiſche hat Geſenius zu Halle ein um— 
faffendeg neues Lericon begonnen und auch für die 
Grammatit in feinem „Lehrgebaͤude der hebräffiten 
Sprache: (Leipzig, 1817) u. few. Dad Wichtlhaſte ar - 
fiefert. Eben fo bet un’re Zeit für das Phoͤntzi— 
(he, Syriſche, Nethiopitſchen Armeniſche, 
Georgifche und Koptiſche mannigfache Leiſtun⸗ 
gen auͤfzuweiſen. Mit der Erklaͤrung der alten 
aͤgyptifchen Schriftſteller endlich haben fich befone 


* 
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ders der enalifhe Arzt Young und Champolffon 
beihäftigt, welch feßtrer ein „Pre&cis du systeme 
biöroglyphique“ herausgegeben hat. i 

Drientalifhes Kaiſerthum, f. Oſtroͤmiſche 
Kaifer. 7. a 
Drlentiren, nah den Weltgegenden richtig ſtel— 
len oder legen, 5.8, eine Landkarte; jih orientiren 
beißt im gewöhnlichen Reben fo viel, als fih In etwag 
einfludiren, Damit gehörig befannt machen. 
Driflamme (Auriflamme), die ehemalige Reichs— 
fahne der Abtei von St. Denys, kam unter Philipp 
I. an Frankreich und wurde in der Folge die Haupte 
Sahne der franzoͤſiſchen Truppen; fett Karl VII. aber 
wirde fe nicht mehr in den Krieg mitgenommen, 
Sie beftand aus einem Stüde feuerrotbem Taffet, der 
in Form eines Paniers unten an drei Drten ausge— 
fhnitten, an den Spisen mit grünfeidenen Quaſten 
geztert und an einer goldenen Lanze befeftiat war. 
Drigeneg, ein ſehr berühmter Kirchenvater auß 
Alerandrien, geboren 135 n. Chr. Geine erfte Bil— 
dung erblelt er von feinem Mater, dem Clemens 
Alerandriuus und Ammonius Saccas. Ju feinem 1Sten 
Auhre wurde er fhon Karecher zu Alerandrien, Cara— 
calla aber zwang ihn zur Entweihung von da, worauf 
er ſich nah Gäfarea begab und dort Preöbyter wurde, 
Er war raftlos thätig zur Ausbreitung des Chriſten— 
thbumes, Das ernahb Arabien verpflanzte, und zur Er— 
haltung feiner Neinigfeit und der Eintracht der Chri— 
ften in Aegvypten, Palaͤſtina und Griechenland. Sei— 
ner freien Meinungen wegen wurde er auf Anftife 
ten des Bliſchofs Demerrlus auf zwei Concillen vers 
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dammt. Dechug ließ Ihn in ſeinem hohen Alter in's 
Gefaͤngniß bringen und großen Peinigungen unterwer— 
fen, von denen ihn zwar des Decius Tod befreite, die 
er aber nicht fange überlebte, denn er ftarb 255- 
Er war ein Maun von aufferordentlihen Geiſtesga— 
ben und ausgebreiteter Gelehrſamkeit, der, mit den 
damals herrſchenden philoſophiſchen Syſtemen, befon= 
ders dem platonifihen, putbagorälfhen und ſtoiſchen 
genan bekannt, ſich mit dem Studium der heiligen 
Schrift und der dazu nötbigen Kenntniffe und Spra= 
chen, der Lefung der römifchen und griechiſchen Pro— 
fanferibenten und den freien Künften unermäüdet Des 
ſchaͤftigte, und alles dieſes auf die Theologie anzu— 
wenden ſuchte. Außerdem beſaß er einen großen Ei— 
fer für die Religion, eine ungeheucheite Froͤmmigkeit 
und eine edle Duldfamfeit und Beſcheidenheit. Sein 
Character wurde durch die traurigen Schickſale ſeines 
Lebens gebildet und machte ihn des Beinamens eines 
Mannes von Demant und Erz vollkommen würdig. 
In der Kritik des alten Teſtaments maͤchte er durch feine 
Herapla (f.d.) Epoche, und im neuen gründete er durch 
fie die grammatifhe Auslegung, ob er gleich daneben 
aut, um feine platonische Phlloſophie mit den chriftl. 
ehren verbinden zu fünnen, die allegorifhe Erklaͤ— 
tunggart liebre, die er fogar in Negeln brachte.— 
(Opp. omnia cd. Carol. de la Rue. Paris 1755 — 
1759. Vol. IV. Fol.) 

Original, daß urfprünglihe, der Nahahmung 
oder Nachbildung vorliegende Product (3. B. eine 
urtunde In der Urfchrift) in Beziehung auf diefe 
Nachahmung oder Vervielfaͤltigung (entgegengeſetzt 
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alfo der Copie), oder Bearbeitung und Ucherfes 


Bung (daher 3. B..d 
Dann, beißt au Ori 


er Ausdrud Driginalfchanfptel); 
ginal oft fo viel ale Mufter oder 


Vorbild. In engerer Bedeutung nennt man ben 
Menfchen oder Gegenſtand originelt oder ein Sti= - 
ginal, der in feiner Art einzig tft und durch eigene 


thuͤmlichen Character 


von dem Gewöhnlihen bedeu— 


dent abweicht, dieſe Elgenthuͤmlichkeit felbft aber 
Originalität. Oft hat nıan jedoch auch das Ori— 
ginelle mit dem Aufallenden, Seltfamen, Ungewöhgn- 
-Lichen und Wunderlihen verwecfelt. ‚Der Ausdrud 
Driginalgenie ff eigentlich ein Plebnasmus, denn 


das Genie (. d., iſt 
freitih noch mehr in 


Immer originell, enthält aber 
ih, als bloße Originalität, wel— 


che oft durch den Verſtand allein hervorgebracht wer— 


den kann, waͤhrend d 
ſamkeit aller Kraͤfte 
vorausſetzt. Es ka 
‚aber Feine genialen g 


fe Genfalttät immer eine Wirf: 
der Menfchheit in Vereinigung 
nn Daher originelle Narrheiten, 
eben; eben ſo kann man ſich zum 


originalen Menſchen ſelbſt nach und nach bilden, nicht 


aber zum genlalen, 

nel zu fhetnen fu 
fo tft es dag Genie, 
man übrigens die dd) 
ten unterfcheiden, un 


und während Viele bloß origi— 
gen, obne es wirflih zu feyı, 
ohne es feyn zu wollen. Will 
te Driginalität von der undd- 
id. mit Sant al Neuheit mie 


Mufterhaftiakeit verbunden definiren, fo muß man 
die Achte Originalität allerdings mit. Genfalität gleich: 


bedeutend nehmen.. 
Drinoco, einer 
entfieht am Gutanag 


der Hauptſtroͤme Suͤdamerika's, 
ebirge 3130 30 O. L. 50 N. B. 


ltroͤmt durch den See Parka, einen ungeheuern Sumpf, 


— 
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bildet in feinen weftlichen Laufe mehre gewaltige 
Waſſerfaͤlle und ergleßt ſich nad einem Laufe von 570 
SM. in 40 Muͤndungen In das atlantiſche Meer. Er 
ſtroͤmt febr ſchnell und waͤchſt regrimäßig vom April 
big September. Durd den befruchtenden Schlamm 
ift die Vegetation in den uͤberſchwemmten Gegenden 
außerordentlich. ö 

Orion, ein berühmter Heros des Alterthums, nach 
der gewöhnlichen Supe Neptuns und der Euryale Sohn, . 
erbieit von feinem Vater die Gabe, auf dem Meere 
zu gehen, und war fo. groß, dap et mit den Schul: 
tern über dag Meer hervorragte. Nach Homer war 
Drion ein fehr ſchoͤner Juͤngling, in deſſen Reize ſich 
Aurokta verliebte.“ Die Götter waren auf diefe Liebe 
neidifch, und Diana erfegte ihn auf der Juſel Orty— 
gta mit ihren Pfelten. Andere erzählen. fo:- Diana 
ſlebte' den Orlon; fie fuchte Ihn vielleicht auch zu ent— 
führen. Apollo, welcher Das verhindern wollte, vers 
anftaltete, daß ihn Diana von ungefähr tödtete, denn 
als Orion feiner Gewohnheit nad durch's Meer wa— 
- dete, fo daß nichts als der Kopf hervorragte, den ſie 
nicht kannte, beredete er ſie, zu verſuchen, ob ſie wohl 
diefes Ziel treffen koͤnnte, und fie erfchoß den Gelich- 
ten in der That. Er wurde fammt feinem Hunde 
als’ Geftirn an den Himmel verfegt, und, nod) jest 
führt diefen Namen jenes Geſtirn, welches von allen 
der nördlichen Halbkugel das glänzendfte ift. 

Orkadiſche Inſehn (Orkneys), Gruppe von 67 
Infeln, von Schottland durd die 24 Meilen lange 
und 12 Meilen breite Meerenge Pentlandfirth ges 
trennt, bildet den füdlichen Theil der Shetlandork— 


ee FDA. 


neyſchen Herrfchaft, die jest die ſchottiſche Familie 
Dundas mit der Erbrihterwürde befist. Ste haben 
äufammen 28 Q. M. und 29 diefer Infeln find von 
25,600 Einw. bewohnt. Der grüßre Theil derſelben 
int gebirgig, hat hinreichende Bewaͤſſerung, gute Häfen 
und Rheden. Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei (der wich⸗ 
tige Robbenfang), Verfertigung von Wollenzeugen, 
Struͤmpfen und Leinwand, Sodabereitung, Jagd der 
Seevoͤgel, Einſammeln der Federn und Handel mit 
Häuren und andern Chiererzeugniffen find die vor» 
züglichften Erwerbszweige der Bewohner. Die größte 
Inſel ift Walntand oder Pomona. Die Einkünfte der 
Herrſchaft find 8000 Pd. St. aufer deu ſchweren 
Abgaben vom Kelpbrennen, die ihre Verwalter nach 
Willkuͤhr beſtimmen. | 

Orkan, ein fehr ftarfer, mit Gewftter verbunde- 
ner, feine beſtimmte Richtung haltender Sturm, der- 
felten auf dem Lande, fondern meift nur auf der hoben 
See vorfommt. Die Arbſtammung des Wortes fft 
nicht fiber befannt, doc fcheint es nordiſchen Ur: 
fprunges. ' 

Drlando, im Stat. f. v. als Noland. Arfoſt's 
(f. d.) Meifterwerf „Orlando furioso*‘, der rafende 
Roland; ift befannt. 

Drleang, die Hauptftadt des ehemaligen Orlea— 
nois, jegt des Departements Koiret, in einem fchds 
nen, mit Mebenpflanzungen gefhbmüdten Thale am 
rechten Ufer der Xoire, über welche eine prächtige 
Bruͤcke führt, gehört zu den größten Städten Franfs 
reiche, {ft aber altmodifch gebaut und hat, außer der 
zur Brüde führenden ſchoͤnen langen Strape in der 


% 
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parlſer Vorſtadt, nur enge und krumme Gaſſen. Die 


Zahl der Einwohner beträgt über 42,000 In 4500 
Käufern, Unter den 25 Kirhen tft die im gothiſchen 
Style erbaute Gathedrale ausgezeichnet. Andere 
Merkwuͤrdigkeiten find das Rathhaus, das Chatelet, 
die Münze, dag ehemalige Sefulten = Collegium, die 


oͤffentlipe Bibliothek von 3000 Bon., die große Mail⸗- 


bahn. Orleans ift der Sitz eines Präfecten, eines 
unter der Metropole Parts ſtehenden Bifchofe, einer 
Akademle, eines Loceums ıc., einer Handelstammer und 
eines Handelsgerihts. Unter den Wohithätigfeiteans 
ſtalten find fünf Hospitaͤler. Die Induſtrie iſt be⸗ 
traͤchtlich, der Handel fuͤr das innere Frankreich be⸗ 
deutend; Wein, Branntwein, Getreide find die Haupt— 


Gegenſtaͤnde deflelten. Srfeans wurde ehemals, zu 


den Feftungen gerechnet und von den Englandern 1429 
vergeblich belagert; die Jungfrau von DOrleang noͤ⸗ 
thigte fie, die Belagerung mit großem Verluſte aufs 
zuheben; ihr zu Ehren ſteht eine ſteinerne Statue, 
welche fie Enteend darſtellt, auf den: Marfte; ihr ebers 


nes Denkmal auf der Brüde ward In der evolution’ 


gerftört. Orleans war feit 1544 ein Herzogthum und 
eine Palrle. 
Drleans (Herzoge von). Nachdem bereits früher 
verfchledene Prinzen des franz. Königshaufes den Ti— 
tel der Herzoge von Drleans geführt hatten, von de— 
nen befonderd- Gafton von Orleans, der dritte Sohn 
Heinrihs IV. und Maria's von Medici(geb. 1608 geſt. 
1660), durch feine Kabalen gegen.den Cardinal Riche— 
lien befannt iſt, beginnt die eigentliche Linie Bour— 
bon. Orleans, die im I. 1830 nad) Verdrängung des 


- 
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altern bourboniſchen Kinfe auf den franzöfifhen Thron 
gelangte, mit Philipp von Orleans, dem Bruder Rud- 
wigs XIV,, veffen Cohn, Philipp von Orleans, wäh: 
rend Ludwige XV, Meinderjährigfeit Regent war. 
Der Urenkel dieſes letztern, Louis Joſeph Philipp 
Egalité, hat ſich in der Mevolution nur su ſehr be: 
kannt gemacht, und iſt der Mater deg jeßigen Könige 
Ludwig Philipp J. "Ueber diefe hiftorifc merfwürdig 
gewordenen Sproßen des Haufes. Drieang vergleiche 
man die drei folgenden Artifek: und den Artikel Lud⸗ 
wig Philipp. Zu bemerken. iſt noch, Daß gegenwaͤr— 
tig der Kronprinz von Frankreich den Titel Herzog von 
Orleans führt. 

Orleans (Philipp, Herzog von), Ludwigs XILI. und 
der Unne von Oeſterreich Sohn und Ludwigs XIV. 
einziger Bruder, ward geboren 1640. Unter Maga: 
. rin’s Oberanffiht erhielt er eine weibliche Erzichung. 

In feinem 21ften Jahre vermählte er ſich mir der rei— 
enden Henriette (f. d.) von England, Schwefter dee 
Konigs Karl U. Doc diefe Ehe war nicht gluͤcklich, 
und als dieſe Prinzeſſin im J. 1670 plößlich frarb, be— 
ſchuldigte man den Herzog, ihren Gemahl, jede ohne 
Grund, .einer Theilnahme an der Dergiftung. Ein 
Jahr nachher heirathete er Lie Prinzeſſin Charlotte 
Elifabeth von Bayern, focht hierauf in dem Kriege 
gegen Helland ungeachtet feiner Meichlichfeit mit 
Ruhm, fiegte kei Zuͤtphen (1672) und bei Bauchhain 
(1676), belagerte im folgenden Fahre St. Dmer und 


fiegte bei diefer Gelegenheit über den Prinzen von“ 


. Dranien bei Kaffel. Nach feiner Ruͤcktehr nad Paris 
lebte er den Wilfenfhaften bis an feinen Tod, der 


‘ 
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1710 zu St.-Cloud erfolgte. Er war eine kleine, 
ſchwache Seele, die in unwuͤrdigen und niedern Be— 
ſtrebungen ganz befangen war. 

Drleang (Philipp, Herzog von), des Vorigen und 
der Sharlotte Eiifabeth von Bayern Sohn, geboren 
1674, hieß bis zum Tode feines Baterd Herzog von 
Chartres. Seine natärlihen Anlagen entwickelten 
fih fehr glüedlih; bei einer großen Fafungsfraft und 
einem treuen Gedächtniße erwarb er fi einen Reich— 
thum von Keuntnifen. In Anmuth und Liebenswuͤr— 
digkeit der Sitte elferte er dem großen Heinrich IV. 
nah. Der Abbe Dubois (ſ. d.)g der in der Folge 
. Minifter und Gardinal wurde, ward fein Werführer. 
Der Prinz lernte von ihm die Güre als eine Schwaͤ— 
che, die Tugend als eine Thorheit, die Kunſt zu luͤgen 
aber und mit gegebenen Worten zu fplelen als Die 
einzige Regierungskunſt anfehen. Dieſe hölliſche Lehre 
wuͤrde aus einem energiſchen Menſchen ein Ungeheuer 
gemacht haben; aus dem von Natur leichtſinunigen 
Prinzen machte fie nur einen Wuͤſtling, der ich ohne 
Scheu ſinnlichen Leidenfhaften hingab und der öffent- 
lihen Meinung fpottete. » So blieb der Prinz guf 
aus Schwähe, der Nahe - unfähig aus Schtaff- 
heit; er Ifebte in feiner Größe nur die Leichtigkeit, 
ganz nad) feinem Gelüfte zu leben; er ſchenkte feine 
Gunft Jedem, der ihn zu unterhalten wußte, und war 
aus Sreigebigfeit ein Verfhwender. Dubois gewann 
ba'd dadurd, daß er den ftarfen Hang feines Züg- 
lings zu Ausfchwelfungen begünftigte, einen maͤchti— 
gen Einfluß auf denfelben. Er bewog Ihn, gegen den 
Willen feiner Mutter die Die, de Blois, Kochtet 
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Ludwigs XIV. von der Montespan, zu heiratheu. Die 
Ehe war unglüdlih und der Prinz fröhnte immer 
ihamlofer feinen Lüften. Im $. 1692 madite er ſei— 
nen eriten Feldzug unter dem Marfhall von Luxem— 
burg, General der Armee von Flandern, mit, und 
zelamete fih 1693 In der Scladıt bei: Neerwinden 
aus. Hierauf beichäftigte er ſich während dee Friedens 
mit Wiſſenſchaften und Kuͤnſten, bie Ludwig ihm 1706 
dad Commando über die Armee in Piemont gab. Hier 
wurde er in der Schlacht bei Turin vom Herzoge Eus 
gen gefchlagen und verwundet, befam aber dagegen 
1707 In Spanten Sur die Siege bei Almanza die 
Koͤnigrelche Valencka und Aragonien in feine Gewalt, 
drang hieraufin Catalonten ein und eroberte die Teilung 
Lerlda. Hierauf dachte er die Krone des fhwaren 
Philipps V. fih ſelbſt als dem naͤchſten Agnaten auf 
Das Haupt zu ſetzen, und hatte bereits alleg einges 
leitet, als die Prinzefin von Urſini feinen’ Plan durch— 
fhaute und ihn dem Könige Phllipp V. und Ludwig 
XIV. als Verfhwörung darſtellte. Die Agenten des 
Herzogs wurden verbafter und ihm ſelbſt ſollte der 
Prozeß gemacht werden. Zwar verzieh ihm Ludwig 
nachher, jedoch foll dag Andenken an die ehrygeizigen 
Abſichten des Herzogs viel zu den Anordnungen bei— 
gelregen haben, die der Koͤnig bei feinem Tode machte, 
um ihm die Megentfchaft zu rauben. Allein viefe, 
wurden nach feinem Tode wenig beachtet, der Her— 
308 von Orleans wußte das Parlament für ſich zu ge— 
winnen, die dem Herzoge von Maine übertragene 
Vormundſchaft ward für ungiltig erklärt und dem Her: 
zoze von Dileans Die höchſte GOcwais zugeſichert. 
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Seine Negentfchaft, begann er damit, daß er alle Vür- - 
gerlihen von den obern Staatsämtern ausſchloß und 
feinen Lehrer Dubois zum Staatsrathe erhob. Dies 
fer brachte bald nach dem Antritte feiner Stelle jene 
berübmte Zripelallian; im Haay (1717) zu Stande, 
die die politifhen Plane des-thätlgen ſpaniſchen Mies 
nifters Alberonf vereitelte und die Politik des franzoͤ— 
fifhyen und fyanifhen Hofes aanzlih trennte. Der 
Herzog ernannte fpater den inzwiſchen zum Cardinal er⸗ 
bobenen Dubois zum Premierminifter, Vorzuͤglich 
mertwirdig Ift die Meulerung des Herzogs wegen der 
gewaltfanien Mittel, welche feine Minifter und Math: 
geber verfuchten, um dag Deficit in den Finanzen zu 
heben, und wodurch der erfte Keim zu ber franzöfis, 
fhen. Revolution gelegt wurde. Mit Sewalt wurde 
Law's (f. d.) Finanzfyftem eingeführt, und Jedermann 
zur Vertauſchung des baaren Geldes gegen Papier— 
Geld gezwungen, und taufende von Familien, die ihr 
Geld dem Etaate geborgt batten, fahen ſich zuletzt um 
das Ihrige gebracht. Uebrigens überließ der Regent 
aus Bequemlichkeit gaͤnzlich das Staatsruder feinen 
Miniſtern. Den legitimirten Söhnen Ludwigs XIV. 
Iteß er durch eine Commiſſion ihr Recht zur Erbfolge 
und den Vorzug, fih Prinzen vom Geblüte zu neu— 
nen, abfprehen, und gab Dadurch VBeranlaffung zu ei— 
ner Verſchwoͤrung, durch welche er feiner Obergewalt 
beraubt und die Regentſchaft Philipp V. übertragen 
werden follte. Schon wur fie ihrem Ausbruche nahe, 
ald der Plan entdeet-und aus Gellamare’s (f. d.) auf: 
Befangenen Briefen die fänımtlihen Theilnehmer der 
Verſchwoͤrung erfannt wurden. Orleans verzich aber ’ 


— 
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allen Mitverſchwornen mit einer Großmuth, die des 
Enkels Heinrichs IV. wuͤrdig war. Sonſt handhabte er 
das Recht mit Strenge und Parteiloſigkeit. Endlich übere 
gab er (Febr. 1725) dem mündigen Könige Ludwig XV. 
(f.d.) die Regierung und überließ fih nun ganz den aus— 
ſchweifendſten Einnengenüffen. Dob nahm er nad 
des Cardinals Dubois Tode (Auguft 1725) die Stelle 
eines Premierminifters au; fein gefchwächter Körper 
aber hielt die neue Anftrengiing nicht lange aus. Er 
farb plößlih am 2. Dez. 1725. Ueber fein Leben 
geben außer den Memofren ded Herzogs von St. Ei: 
mon befunders die Mèm. scerets et Corresp, inc- 
dite du Card. Dubois par Mr, de Sevelinges (Paris 
1815, 2 Thl. 8.) vielen Aufſchluß. 

Drleand (Kvuis Joſeph Philipp, Herzog von), der 
Urenkel des Vorigen, geb. zu Sr. Gloud 1747, war 
der Sohn von Philipp von Orleans und der fchanılo= 
fen Louiſe Henriette von Bourbon-Conti, welche ihre 
Laſter auch aufihn übertrug. Auf Anratben Ludwigs 
XVI. heirathete er die fchöne und tugendhafte Toch— 
ter des Herzogs von Wentbievre, Die er durch fein 
ruchloſes Leben hoͤchſt unglüdlidy machte und fie da— 
durch noͤthigte, fih von ihm zu trennen. Sm Palais 
Royal, feiner Wohnung, feierte man die fchamlofeften 
Bachanalien, und als der ausgemergelte Körper dee 
Herzogs zur Kortfeßung diefer Lebensart feine Kräfte 
mehr hatte, fo fing die Spielfucht an, ihn zu beherr> 
fhen. Er ging nad England und fand dort Gefhmad 
an dem Pferderennen, bradte Pferde und Jokeys mit, 
fib nad) Frankreich herüber und machte auch hier dag 
pferderennen zur Mode. Taufende wurden gewettet 
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und der verſchmitzte betrügeriſche Herzog gewann am 
meiſten. Einige Herren des Hofes verfanfen durch 
dieſes Spiel In fürdterlihe Schulden, daher verbot 
es der König, und nun waren Hazardfpiele die Lieb- 
lingsneigung des Herzogs, der uͤbrigens beftändig mit 
Gluͤck fpielte und ſelbſt in den berühmteften Spiel- 
Klubbs zu London fters gewann. Durch feine Furcht— 
ſamkeit und Feigheit madte er fih oft laͤcherlich und 
gab zu manchem Epigramme Stoff. Wegen feines fei- 
gen Betragens in der Seeſchlacht bei Oueſſant er- 
hielt er, ftatt der Stelle eines Großadmirals, zu Mel: 
der er dur feine Geburt berufen wer, die eineg 
GSeneraloberften der Hufaren. Indeß war er dußerjt 
ehrgeizig, rahglerig, unruhig und intrigant. Gegen 
Ludwig XVI hegte er einen tiefen Haß, feitden er 
ihm die Großadmiralftelle verweigert hatte. Mau ſah 
ihn feitdem jede Gelegenheit fuchen, fih beim Wolfe 
beliebt zu machen. Er unterftüßte Nedern und trat, 
als der Hof 1783 mit dem Parlamente in Streit ge: 
rieth, auf die Seite des Volkes, daher er vom Hofe 
verwiefen wurde. Hierdurch fiieg er in der Gunft des 
Volkes und befeftigte fi in derfelben durch Kabalen 
und Geſchenke. - Er ließ fich bei der Tationalverfanıms 
lung 1789 vom Adel zu Crepy in Valois zum Mir- 
glicde ernennen und trat bald ganz auf die Seite bed 
dritten Standes. Swar nahm er die ihm angebotene 
Stelle eines Prafidenten der Nationalverfammlung 
nicht an, weil fie ihm zu beſchwerlich ſchien, aber in— 
nigft war er mit Mirabeau gegen den Hof verbunden, 
und in feinem Palafte im Palais Royal verfammelten 
fid) die Verſchwornen und der unzufriedene Poͤbel. 
Eonv. ger. XVII. BD, ® 16 i 
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Hier wurde an die Soldaten und "den Poͤbel Geld 
ausgetheilt. Vom Palatis Royal zogen Diejenigen aus, 
die die gefangenen Soldaten befreiten, die Baſtille 
ſtuͤrmten und den Herzog von Orleans zum Protector 
des Könfgreichd ausrufen wollten. Im Palais Royal 
wurde der Plan entworfen, Ludwig XVI. zu ermots 
den. Orleans war mit dem verfleideten Weibercom— 
‚plott, das nach Merfallles 308, einverjtanden und Urs 
beber aller Mordfcenen, die, während er das Haupt 
der Verfammiung war, ausgeuͤbt wurden. Allent hal⸗ 
ben batte er feine Spione, und durch fie erfuhr er 
Alles, was am Hofe vorging. Aber mit Mirabeau's 
Tode ging feine beſte Stüße verloren, und et, der, fich 
noch immer gefhmeichelt hatte, Protector von Franfs 
reich zu werden, der um der Pöbelgunft willen feinen 
Kamen Drleans in Egalite (Gleichheit) verwandelt 
und teinahe fein ganzes Vermögen verfchleudert hatte, 
heute fi nicht, oͤffentlich über den König, feinen 
Verwandten, Das Todesurtheil auszuſprechen, wurde 
„aber batd darauf von den Hauptmitgliedern des Sons 
vents verlaffen, aus der Lifte der Fafobiner geftrichen, 
durch einen Befchluß ded Convents am A. März 1793 
verhaftet, und auch feine ganze Familie fammt dem 
Prinzen von Conti in die Sefängnife von Marfellle 
gebracht. Als ihn hierauf das Criminalgericht der 
Rhonemuͤndungen für-unfhuldig erklärte, verbot der 
Wohlfahrtsausſchuß, ihn frei zu laffen, und ließ ihn 
nad) Paris briugen, wo er am 6. November 1795 hin⸗ 
gerichtet wurde. Er hinterließ eine tugendhafte Ge—⸗ 
mablin, die 1815 farb, drei Söhne, worunser der 
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— Könfg von Sranfreich der einzige noch Lebende fit, 
und eine Tochter. 

Drleang GJungfrau von), f. Arc (Jeanne d.). 

Drloff, ein ruffifhes altadeliged Gefhleht, das 
fih unter Katharina II. zu hohem Glanze erhob, und 
ausdem die Brüder Gregor und Alexis befonderg be= 
kaunt find: Gregor war Adiutant des Generalfeld- 
zeugmeifterd Peter Schuwaloff, als Ihn die Großfuͤr— 
fiin Katharina Eennen lernte, die eben in Poniatowski 
ihren Lfebling verloren hatte- Der Anblick des ſchoͤ— 
nen Mannes feffelte ihr Herz, und bald entfpann fich 
ein Verftandnif- Katharina madhte ihn mit ihrem 
Plane zu einer Chronrevolution befannt, welhen er 
mit euer ergriff und mit feinem Bruder Alerid auch 
zur Ausführung bradte Nachdem Katharina. den 
Thron beftiegen hatte, ward er als erklärter Liebling 
der Kalferin angefehen, mit der Reichsgrafenwuͤrde, 
der Generulfeldzeugmeifterftelle und den erften Orden 
geztert, und würde. felbft den Falferl.. Titel, der ſei— 
ner Macht allein noch fehlte, mit Katharinend Hand 
“ empfangen haben, wenn: nicht die Grafen Raſumoffskt, 
Woronzoff und Panin entgegengewirkt haͤtten. Nun 
richtete er ſeine Blicke auf das kaſpiſche Meer, wo 
er ein Könfgreich Aſtrachan bilden wollte, ſpaͤter auf 
das alte Griechenland, und trug. wefentlich dazu bei, 
‚daß die rufifhe Politik ihr Streben nad dieſer Seite 
hin richtete. Aber Drloffs rohes, ruͤckſichtloſes Betra— 

gen machte bald die Zuneigung der Kaiferin erkalten, 
die ihn vom Hofe zu entfernen ſuchte und daher 1771 
überredete, verfönlih in Moskau Anftalten gegen die 
dort ausgebrochene furchtbare Peſt zu treffen, dann 
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aber nach Fodfhant in die Walachel fandte, wo efn 
Congreß zur Beendigung ‘des Tuͤrkenkrieges eröffnet 
werden follte. Orloff erfchlen auf demfelben mit 
kaiſerlicher Pracht, benahm fih aber fo anmaflend ge— 
gen die Türfen, daß der Zweck durchaus verfehlt 
wurde. Auf der Ruͤckreiſe nach Peteröburg erhielt 
er von ber Katferin, die ſich inzwiſchen einen neuen 
Guͤnſtling gewählt hatte, den Befehl, ſich einjtweilen 
auf fein Schloß Gatfhtna zu begeben, benahm fi 
aber fo heftig, dag die Kaiferin nur dur die Leber: 
fendung des Fürftendiploms und die, Bitte, eines ihr 
ter Luftfchlößer zu feinem Aufenthalte zu wählen, den 
gefürdteten Emporfümmling zu bezähmen vermochte, 
Er lebte nun in Zarskoe-Selo mit Eaiferlicher Pracht, 
bis fih im Dezember 1772 bie Kalferin mir ihm 
ausfühnte und er nad Petersburg zurüdfehrte, wo 
er in feine vorigen Verhaͤltniſſe wieder eingefekt und 
von Katharina reichlich befhenft wurde. Aber fein 
heftiger Getft fand nirgends Nuhe, und er beſchloß 
nun auf Reiſen zu gehen. Als er von diefen zurüd- 
Eehrte, fand er Botenkin in der Gunſt der Kaiſerin, 
begab fih nah Modfau, von wo er nur zu Zeiten 
den Hof befuchte, und heirathete endlich In Peters— 
burg. Das Glüd des Privatlebeng "fhien ihm nun 
werden zu wollen, als .er aber feine Gemahlin zu 
Lauſanne auf einer Reife verloren hatte, Fam er 1782 
nach Petersburg zuräd und verfiel feltdem In einem 
Wahnſinn, unter deffen Anfällen er im April 1783 
fein Leben qualvoll beſchloß. — Sein Bruder Alexis 
bewies bei der Revolution, die Katbarinen auf den 
Thron hob, die meiſte Kuͤhnheit und ſcheint am Tode 


— 2 — 

» ‚Meters III. ben melften Antheil gehabt zu Haben, 
Reichliche Belohnungen und Auszeichnungen, , die ibm 
bierfür am Hofe Katharinend wurden, gaben indeß 
feinem Ehrgeize Feine Befriedigung, und er benüßte 
„die Gelegenheit, die ihm der nahfte Tuͤrkenkrieg bot, 
fih Ruhm zu erwerben. Er übergab der Kalfertn 
den Dperationsplan einer Flotte in den Gewaͤſſern 
des Archipelagus und ward 1768 zum Generaladmi— 
al der ganzen ruffifchen Flotte im Archipelagus mit 
unumfchränfter Bollmadt ernannt, Die Hauptunter— 
nehmung wur der Angriff auf die türkifche Flotte bei 
.Tſchesme und ibre Verbrennung, wofür er den Bei— 
namen Tſchesmenskol (der Tfchesmier) erhielt. Nach 
"der Entfernung feines Bruders vom Hofe begab er, 
ſich auf Reiſen, ward jedoch, ald er nah Merlauf ei— 
niger Jahre nah Petersburg zuruͤckkehrte, auf das 
Glaͤnzendſte empfangen. Alle Künjte mußten wett: 
eifern, feine Siege zu verfünden, und in Zarskoe-Selo 
‚wurde ihm eines der ſchoͤnſten Denkmaͤler errichtet, 
er ſelbſt aber- mit unermeßlihen Einkünften, von der 
Kalferin beichenft. Ungeachtet er befim Hofe zu Des 
tersburg big zur Thronbeſteigung Pauls I. im größe 
ten Anfehen blieb, hielt er fich doch meiftend in Mods 
fau auf. Yaul 1. verwies ihn als den wahrſcheinll⸗ 
chen Medrder Peters III. aus Petersburg, und er 
durfte auch nit in Moskau bleiben, alg der Kaiſer 
fi dort Prönen ließ. Er machte nun Reiſen durch 
‚Deutschland, kehrte nach Pauls Tode nah Rußland 
zuruͤck und ſtarb zu Moskau 1808. 

Orloff (Gregor, Graf v.), ruſſiſcher Senator, 
Geheimerath und Kammerherr, geb. zu Petersbarg 
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1777, geft. dafelbft 1826, befhäftiste ſich ſtets mit 
den Wilfenfchaften, vorzüglich mit Geſchichte, Staate- 
Kunde und Literatur, und wurde von vielen gelehr- 
ten Sefellfhaften zum Mitgliede aufgenommen. Seine 
©efundhelt zwang ihn, Rußland zu verlaffen, und er 
lebte mehre Jahre in Paris und Stallen. Wir ers 
wähnen von feinen Werken: ;,M&moires historiques, 
politiques et literaires sur le royaume de Naples 
etc.“ (mit Anmerkungen von Duval, 2te Aufl., 5Bde,, 
Paris 1825); „Histoire des arts en Italie* (4 Bde, 
Paris 1822 flg.) und „Voyage dans une partie de 
la France, ou lettres desript. et histor.“ (Yarig 
1824, 3 Bde.). Als Mitglied der geographiſchen Ge- 
ſellſchaft zu Paris ftlftete er einen Preis für die Beant- 
wortung einer wiffenfchaftlichen Stage, welde die Ges 
ſellſchaft aufgibt. j 

Ormuzd, f. Borvaiter. : 

Drnamente, f. Verzierungefunft. 

Drnat, die gefammte Amtefleidung, Insbefondre 
bei den Geiſtlichen; dann jeder andere feterlihe Putz, 
3. DB. der Kanzel, des Altars, und überhaupt der ges 
ſammte Kirchenornat, der hin und wieder nach den 
verfhiedenen Feſten von verfchledener Farbe tft, wo— 
ber Die Namen „weißer Sonntag, grüner Douners: 
tag u. f. w.“ kommen. 

— die Naturgeſchichte der Voͤgel 
(i. d.) 


Orographie, Gebirgsbeſchreibung, iſt ein Theil 
der. phyſicalklſchen Erdbeſchreibung. Sie handelt von 
den Bergen.und Gebirgen; im Allgemeinen Liefert fie 
eine Erflärung und Eintheilung der Gebirge und zeigt 
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ihren Zuſammenhang mit einander; im Beſondern hat 
ſie die Hoͤhe und Eigenthuͤmlichkeit der einzelnen Ber⸗ 
ge und Gebirge zu beruͤckſichtigen. Man muß fie uns 
terfhelden von der Drologie oder Seognofie, d. h. det 


Lehre von den Gebirgsarten, Gebirgskunde. (S. 


Geognoſie.) 
Srofins (aulus), ein chriſtlicher Presbyter aus 


Spanien, um 417 v. Chr., ſchrieb eine Geſchichte in 
7 Buͤchern, um den Vortwurf der Gegner des Chri⸗ 


ſtentbumes zu entträften, als ſey dieſes an dem 
Verfalle des roͤmiſchen Staates ſchuld. Sein Buch— 
das zwar wegen mancher Stellen brauchbar, aber 
ohne Kritik und mit wenig chronologiſcher Genauigkeit 
geſchrieben iſt, war gleichwohl im Mittelalter zum 
großen Schaden des Geſchichtsſtudiums das gewoͤhnliche 
Handbuch der üñiverfalhiſtorie und iſt auch die Grunds 
Rage faft aller Moͤnchschroniken. König Alfred (f. d.) 
hat es in's Angelſaͤchſiſche uͤberſetzt⸗ Die beſte Aus— 
gabe des Urtexrtes iſt von GSiegb. Haverlamp (Lugd. 
Batav. 1758. 4) 

Orpheus, ein thrazifher Sänger um 17200 v. 
Chr., Schuͤler des einus und Theilnehmer am Ar: 
gonautenzuge, milderte durch feine Lehren und Ge— 
faͤnge die Sitten der damals zur Cultur erwachenden 


Grechen, und bie dankbare Sage erzählt daher von 


ihm, er habe durch die Töne feiner Leyer ſelbſt Thlere 
und Bäume in Bewegung gefegt. Die Fabel nenne 
ihn einen Sohn des Apollo und der Mufe Kalliope. 
Ais feine Gntrin Guridice an einem Schlangen: 
biße geftorben war, fiteg er In den Habes hinab und 


bezauberte den Pluto und die Proferpina durch felnen 
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Geſang ſo, daß {hm diefe die Ruͤckkehr der Euridice, 
aber unter der Bedingung verfpraben, daß er fich 
nicht nad ihr umfehen follte. Die Liebe aber trich 
ihn, dennoch umzufehen, und fogleich war Euridice für 
ihn verloren, indem er fie wieder umfehren und zum 
Hades zuruͤckeilen fah. Orpheus gilt für den Gruͤn— 
der der Myſterien; fein Tod wird verfchleden erzähft, 
die Meiften fagen, er fey von thraziſchen Meibern 
bei'm Bacchugfefte zerrißen worden. Was wir unter 
feinem Namen haben, tft nicht von ihm, fondern wird 
gewöhnlich dem Dnomafritug sur „Zeit dee Terreg, 
augefhrieben; dahin gehören 6 Hymnen, die Argo— 
nautiken (ein hiſtor. Gedicht vom. Argonautenzuge) 
und ein didaktiſches von der Natur und den Kräften 
der Steine. Die beften Ausgaben find die von Geß⸗ 
ner, nach ſelnem Tode beſorgt von Hamberger (Leipzig 
1764), und von Hermann (CLeipz. 1805); eine deutſche 
Ueberſetzung vom Argonauten- Zuge haben wir von 
Kuͤttner. Mietau, 17735. 8. 

Orrexp, ſ. Panerarlum, 

Orſink, eines der beruͤhmteſten Fuͤrſtenhaͤuſer Ita— 
liens, als deſſen Stammvater Joh. Cajetan genannt 
wird, deſſen Nachkomme, Matthäus Rubens, 5 Söhne 
hatte, welche 5 Linien. geflifter Haben, von denen nur 
die letzte, Drfini:Gravina, noch vorbanden fft, welde 
von Napoleon Drfini, dem jüngflen Sohne deg Mat: 
thaͤus, herſtammt. Deſſen Nachkemme, Franz Orfint, 
wurde 1417 zum erſten Grafen von Gravina im Rea— 
polltanifhen ernannt, und bereits von feinem Sohne 
Jakob der herzogl. Kitel erlangt. Der ellfte Herſog 
nach Ihn, Peter Franz, trat 1667 das Herzogthum 
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Sravina an feinen Bruder Hominteus ab und beftieg 
1724 als Benediet XII. den päbftl. Stuhl, auf dem ihm 
nach feinem Tode (1750) gleichfalls ein Orſini (Eles 
mens XII.) folgte. Diefer erhob den Fürften Bero— 
ald Orſini, Benedicts XIII. Brudersſohn, welchen 
Karl VI. 1724 zum deutſchen Fuͤrſten ernannt hatte, 
nun auch zum Fuͤrſten des paͤbſtlichen Stuhles. Das 
Geſchlecht, deſſen Wohnſitz meiſtens in Neapel iſt, 
gab Italten mehre auch tm Kriege ausgezeichnete Mäns 
ter, unter welchen Nicola Drfint und fein Netter 
Lorenzo ſich in dem Kriege Wenedige,gegen bie Ligue 
von Cambray berühmt madten. 

DArthodor heißt Derjenige, welcher feinen religid= 
fen Glauben fireng nach den Lehren und Grundfäßen 
feiner Kirche einrichtet,, während dagegen Derjenige, 
welcher in feinen Meinungen von dem gehrbegriffe 
feiner Kirche abweicht, heter odox heißt; eben fo 
nennt man auch einen Lehrfaß, je nachdem derjelbe 
dem kirchlichen Lehrbegriffe entfpricht oder nicht, or— 
thodor oder heterodor. Hiernach ft Orthodoxie 
oder Rechtglaͤubigkeit überhaupt das Anfchliegen und 
Sefthalten au dem, was die Kirche lehrt; Heteros 
dDorie aber das Gegentgeil hiervon. Da dag Dogs 
menſyſtem der. kathol. Kirche fehr genau und feft ges 
fteift tfr, fo iſt es bier auch in den melfien Falten 
keinem Zweifel unterwo«fen, welche Meinung bie or= 
thodore ſey, während dagegen Die Glaubensfreiheit der 
proteftantifehen Kirche den Begriff der Orthodorie fehr 
-fchwanfend gemacht bat, und bier gewoͤhnlich ſchon 
Derienige für orthodor gift, welder nur in den Haupt— 
Lehren nicht von den Grundſaͤtzen feiner Kirche abweicht. 


- Ortboöpte, derjenige Theil der Spracdhlehre, wel: 
her fih auf die richtige Ausfpradhe der Wörter be: 
sieht, gründet fih auf Befanntfchaft mit den Sprad- 
Werfzeugen und den Thätigfeiten derfelben bei Her: 
vorbringung einzelner Laute und Töne, oder auf den 
Mechanismus des Sprechens. Der Drthoöple der 
deutfhen Sprache, welche übrigens nicht ſonderlich 
viele Schwierigkeiten dDarbieter, iſt erſt in der neu— 
ern Zeit, namentlich auch in den Schulen bei'm Leſen— 
Lernen, die gebührende Aufmerffanfeit gewidmet wor: 
den. Man vergt. übrigens Kempelen’s „Mechanis— 
mus der menſchlichen Sprache“ (mit Kupfern. Wien 
1791), Ferdinand Olivier's ortho = epo = sraphifcheg 
Elementarwerf, Ludwig Ollvler's „Die Urftoffe der 
menſchlichen Sprache und die allgemeinen Geſetze ihrer 
Verbindungen“ (Wien, 1821), Lisécovius „Theorie 
der menſchlichen Stimme“, Chladni's „Akuſtik“ und 
aͤhnliche Schriftem. 

Drthograpbie, f. Nechtfchreibung. 

Orthopaͤdie, derjenige Theil der Chirurgie, 
welcher fih mit der Heilung von Derfrüppelungen deg 
menſchlichen Körpers, es mögen dieſelben am Ruͤck— 
grath, den Dippen und dem Becken, oder an den Glied— 
maffen vorfommen, befchäftigt. Da die Heilung diefer 
Gebrechen leichter in befonderg dazu eingerichteten Ans 
ftalten möglid fit, fo hat man In neuerer Zeit ort ho⸗— 
paͤdiſche Injtitute errichtet, worunter eines der 
erſten und vollkommenſten das von Joh. Georg Heine 
im November 1816 zu Wuͤrzburg angelegte und ge— 
genwärtig unter koͤnigl. Schuͤtze ſtehende Karolinen— 
Inſiitut iſt, welches ſich in einem konigl. Gebaͤude 
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des Stephankloſters, einer ehemaligen Benedictiner⸗ 
Abtei, in einer gefunden Lage an der füdlihen Gränze- 
der Statt befindet und auffer der Wohnung dee Vor⸗ 
ftandes 60 Zimmer nebft einem Garten und einer Bades 
Anſtalt hat, welche auch Duſch- und Dampfbaͤder dar: 
bietet. Kranke jedes Standes, Geſchlechtes und Als 
ters finden dort Aufnahme und angemeffene Behand: 
Jung und Werpflegung; überdieg wird auch für die 
Erziehung and förperlihe und geiſtige Pflege der 
jungen Kranfen, weiche ohne Ihre Eltern oder Hof: 
meifter in das Snftitut kommen, geforgt. Was die 
mediciniſche Behandlung des bier zu heilenden le: 
bels abfangt, fo zerfällt fie in eine mehanifhe und 
eine dynamiſche. Für die mechaniſche Behandlung die- 
nen eine mit den Eurzimmern {in unmittelbarer und 
fteter Verbindung ftehende Werkſtatt für die Anfer— 
tigung und Abänderung der nöthigen Mafchinen und 
Bandagen und eine reihe Sammlung diefer Vorrich— 
tungen, und für die nötbigen Manipulationen find uns 
terrichtete Gehilfen und Genitfinnen augeftellt, wodurd 
diefer wichtige Theil der Behandlung fiherer ausge— 
führt werden kann, als in der Privatprarid. Det 
dynamiſche Theil der Behandlung begreift die Ans 
wendung folher Mittel, weiche theild auf die innere 
Organiſation überhaupt wirken, iheils auf einzelne 
heile zur Erſchlaſfung oder Anfpannung, zur Sch waͤ⸗ 
chung oder Staͤrkung derſelben, je nachdem es die Be— 
handlung des zu hellenden Gebrechens oder die Ge— 
fundheit Des Indlviduums überhaupt fotert. Hier— 
her gehört die Anwendung der Bäder, der Frictionen, 
der SEleetricitaͤt und des Salvanigmig u. f. w. Fuͤr 


— 252 — 


dfe noͤthige Förperliche Bewegung und für die zweck⸗ 
maͤßig erachteten aymnaſtiſchen Uebungen dient der 
bierzu eingerichtete Garten der Anſtalt, in welchem 
Spaziergänge, Kegel: und Balhıplet, Schaufeln, Gar: 


Geldftbewegung und Eguipagen zu Spasierfuhren in 
die Umgegend MWürzburge, Su neuern Seiten find 
zu Parldd, in und bei Lyon 2, dann zu Marley bei Lig⸗ 
uy, Kopenhagen, Leyden, Hamburg, Berlin und Jena 
ähnliche Inſtitute entſtanden? Das vom Hofrath Dr. 
aachen in Luͤbeck gefiiftete iſt das Altefte in Deutſch⸗ 
land. 

Ortlesſpitze, Ortelsſpitze, Ortler, 14,416 
Fuß hohe rhaͤtiſche Alpe im Tyrol {m Dberinnthaler- 
Kreiſe, zwiſchen den Thaͤlern Drofut und Sulden <f. 
Alpen). . 

Ortsbeftimmung, die aftronomifche Feſtſtellung 
irgend eines Punctes auf der Erde, fu Hinſicht auf 
feine Entfernung von Aequator u. von einem Meridian. 

Drtolau (limberiza hortulana), Fettam mer, 
Gartenammer, lebt als Strichvogel um das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer, wird feyr fett'und daher gefangen, 
gekocht und mit Gewürz und Eifig eingemadt, und 
befonders von Larnifa auf Cypern aus weib und breit 
verſandt. 

Ortus cosmiscus, der Aufgang der Geſtirne 
nad dem Sinne der alten Dichter. 

Srville (J. pP. vd), sehoren 1696 zu Amſterdam, 
ſtudirte daſelbſt u. zu Leyden dic Rechte u. Humanlora, 
wurde nach mehren Reiſen. 1736 au Amſterdam Pro— 
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feſſor der Geſchlchte, Beredtſamkeit und griech. Spra— 
che, legte aber dieſe Stelle 1742 freiwillig wieder nie— 
der, um auf ſeinem Gute bei Harlem ungeſtoͤrt den 
Studien za leben. Er farb zu Umfterdam 1751 und, 
gab zuerit den griehifhen Roman Chariton mit einem 
gelehrten Commentar heraus (Ve. U. Leipzig 1753). 
In Verkindung niit Burmann ſetzte er die von einir 
gen gelehrten Englaͤndern angefangenen vermiſchten 
Anmerkungen über die Alten fort (Miscell. observ. 
in auct. vet. et recentiores, 10 Bd., zu denen er 
fpäter allein noh 4 hinzufüygte) und gab felned Bru— 
ders Gedichte mit den feinigen vermehrt (Petri d’Or- 
ville ICti. po@mata) heraus. Seine Metfebefchreis 
bung von Sichlien, worin er auch viele alte Denkmaͤ— 
ler erläuterte, erfhien nah felnem Tode (ed.-P. Bur- 
mannus, 2 Bde., Stel. 1763). 

Dryftologlie, die Lehre von den Gebirygarten 
und demnach, fowie die Oryktognoſie oder Lehre von 
den aufern Kennzeihen der Mineratien, ein Theil der 
Mineralogie (f.d. u. Naturwiſſenſchaften). 

Dfacca, feite Stadt an einem Meerbufen und 
am Fuße Jedozava auf der japanifchen Inſel Niphon, 
ift der Hafen der Hauptſtadt Miako. Die Velts— 
menge wird auf 80,000 waffenfäbige Männer bered= 
net, welhe Handel und Schiffahrt treiden. 

Dscar, beitebrer fhwedifher Name, den auch der 
jeßige Kronprinz (geb. 1799) führt. Ihm zu Ehren 
nannte man einen 1315 in Weftgorhland gegründeten 
Drt Decarftadt. 

Dseilliren, Oscillation, Schwingen, Schwine 
gung (f. d.). 
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Oſiander (Friedrich Benjamin), Vrofeffor und 
Hofrath zu Göttingen, einer der augsgezeichnetften 
” „Pfleger der Entbindungstunft in der Theorie und 
Praxis, geb. 1759 zu Zell im Würtembergifchen, ftarb 
am 25. März 1522. Er vollendete die mufterhafte 
Einrihtung der Gebäranftalt in Goͤttingen, der er. 
30 Jahre lang mit der erfolgreichften Thätigkeit vor= 
Ttand, während weicher Zeit gegen 5000 Zöglinge der 
Entbindungskunſt aus derfelben hervorgegangen find. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: „Lehrbuch 
der Hebammenkunft‘“ (1796)5 „Handbuch der Ent— 
bindungskunft‘“ (Tübingen, 1818 — 21. 2 Thle.); 
„Ueber die Entwidelungsfranfbeiten In den Bluͤthen— 
Sahren des weiblihen Gefchlehts“ (Tübingen, 1520 
— 22, 2 Bde). Vergl. übrigens „Memoria F. B. 
Ösiandri in consessu soc. reg. scient. commendata, 
interprete J. J. Blumenbach“ in den Commentat. der 
Geſellſchaft, Bd. 5., Göttingen, 18253. 

Oſiris, einer von den Hauptgöttern Aegyptens, 
Sombol der Sonne, des Sonnenjahres, des Nils und 
der befruchtenden Kraft der Natur, der Dionpfoß der 
Griechen. » Er vermählte fih mit der Iſis, erzeugte 
mit ihr den Horus (f. beide) und beherrfchte mit ihre 
genieinfchaftlih Aegypten, wo er den Ackerbau und 
Weinbau einführte, Stabte gründete und Gefeße gab, 
die Kenntniß der Geftirne und die Kunft der Rede,“ 
der Schrift und der Muſik lehrte. Auch anfferhalb 
Aegypten verbreitete er Wohlftand und Cultur. Er 
wird im flanımigen Oewande mit Ochfenhörnern, oder 
mit einem. Habichtskopfe, auch mit der Erdfugel, bikz 


in p- 
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weiten auch als Blid der Sonne; auf einem Wagen 
ſitzend, abgebildet. 

Saman I., der Gründer des osmaniſchen Rei— 
des, war ein Sohn Ertogrulg, der bei dem Sturme 
der Mongolen fih zum Sultan Uladin von Ikonium 
geflüchtet und von demſelben einen Theil Bythinteng 
als Statthalterfhaft erhalten hatte. Sobald er fels 
nem Vater in diefer Eigenſchaft gefolgt war (1299) 
faßte er fogleih den Plan, fih nit nur zum unabs 
Dängigen, fondern auch zu einem gewaltigen Herr= 
fer zu machen, wag Ihm auch volliommen gelang, 
indem er fih einen großen Theil Kleinaſiens unter— 
warf, worauf er in dem eroberten Brufa feinen Hertz 
ſcherſitz aufſchlug. Yon nun an wurde der Name des 
osmanifhen Reiches berühmt und gefürdtet und ſchon 
unter feinem Sohne Orhan I. (1526 bid 1560) fuͤrch⸗ 
tete das oſtroͤmiſche Reich in ihm ſeinen Untergang. 
Bon dieſem Osman ſtammen In gerader Linie die tuͤr— 
fiſchen Kalſer, und die jedesmallge Erhebung auf den 
tärfifhen Thron gefchleht mittelft der Umgürtung des 
Saͤbels Osmans. 

Osmaͤniſches Reich, ſ. Tuͤrkei. 

Oßnabruͤck, ehemaliges Bisthum von 455 Q. M. 
Groͤße mit 158,000 Elnw. in Weſtphalen, das ſeit 
dem Frieden von 1648 abwechſelnd einen tatholiſchen 
und einen proteſtantiſchen Fuͤrſtbiſchof, letztern jedes— 
mal aus dem koͤnigl. großbritanniſchen Hauſe Hano— 
ver hatte, bis es 1803 ſaͤculariſirt wurde. Es gehoͤrt 
jetzt zu Hanover (ſ. d.) und bildet in dieſem Koͤnige 
reiche eine Droſtei. Die gleichnamige Hauptſtadt liegt 
in einem Thale an der Haſe, hat 1400 Haͤuſer und 
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11,000 Einw., ein 'alteg Schloß, ein Kathhans mit 
dem großen Saale, wo 1648 der berühmte weft: 
phalifhe Friede gefchloffen wurde, zwei Fatholifche 
und zwei evangelifhe Kirchen, zwei Gymnaſien, drei 
Hofpitäler und mehre Fabrifen; fie treibt mit diefen 
. Erzeugnifen anfehnlichen Handel. Serufalem und 
Moͤſer wurden bier geboren. Der letztre iſt zugleich 
der claſſiſche Hiftoriograph feines Vaterlandes gewor— 
den (Geſchichte von Ssnabruck. 5 Thle. N. U. Ber: 
lin, 1820 — 24). 
Ofſa (ietzt Kiſſavos), In der alten Geographle das 
hohe Gebirge laͤngs der theſſaliſchen Kuͤſte, welches 
im Suͤdoſten mit dem Pelion zuſammenhing, im 
Nordweſten aber durch die Tempe vom Olympos ge— 
fohieden war. Auf demfelben bauten die Gentau: 
ren, und die Giganten wollten, indem fie den Oſſa 
auf den Vellon wälsten, den Diympos erfieigen, um 
die mächtigen Götter zu ftürzen. = 
Dffian, der berühmtefte aller Barden, fol im ten 
Jahrhunderte n. Ghr., nach Andern einige Jahrhun— 
derte fpäter gelebt haben. Sein Water war Fingal 
(. d.), der Fürt von Morven, dem er in feinen hel⸗ 
denmuͤthigen Kampfe gegen die AUnyriffe der Rimer 
zur Geite ftand und zuleßt alg Anführer der Helden 
folgte. Erſt als ihm die Waffe in der’ alterſchwaͤchen 
Hand zu ſchwer geworben und fein Auge erklinder 
war, verlaufhte er fie mit der Harfe, feierte die 
Thaten feines Vaters und. beflagte in ruͤhrenden 
Slageliedern den Tod feiner Zreunde, bie alle vor 
ibm bingekorben waren, fo daß er ſich im Hoben Al— 
ver ohne Schuß und ohne Hilfe ſah. Die Sage er: 
. . 4 


zaͤhlt, daß er er durch die Gulbäer, d. h. die -chriſtli⸗ 
hen Bekehrer in Caledonien, die ſich vergebens be— 
muͤhten, den alten Saͤnger vom Glauben ſeiner Vaͤ— 
ter abwendig zu machen, in feinem ı20ften Jahre. 
vergiftet worden fey. — Lange mußte man, daß die 
Salen Hochſchottlands und ber Inſeln Gefänge .be= 
wahrten, die ihren Stolz, Ihre Freude ausmachten, 
aber erſt mit dem Anfange des verfſſoſſenen Jahrhun— 
derts fing eine naͤhere Kunde jener Gegenden an, 
und erſt Macpherſon (ſ. d.) erwarb ſich das hohe Ver— 
dienſt, den Homer jener hochſchottiſchen Galen der 
Vergeſſenheit entzogen und ihn der gebildeten Welt - 
bekannt gemacht zu haben. Er fammelte feit 1751 
diefe altfchottifhen Gefänge, theild aus lebendigen 
Geſaͤngen, theils aus Handſchriften, und gab 1760 
einen Theil derſelben in einer engliſchen Ueber⸗ 
ſetzung heraus. Auf dieſe Fragmente folgte 1762 das 
groͤßere Gedicht Fingal; bald darauf erfhlen aud) 
nebft andern Gedichten Temora. Sm J. 1764 er⸗ 
ſchienen die Gedichte gefammelt, In 2 Boden. 4. und 
dann in vielen Ausgaben. Die befte Ausgabe erſchien 
im Jahre 1822 von Hugh Campbell, Tür und tie 
der die Aechtheit des Macpherſon'ſchen Dfiian wurde 
viel geitritten, bie endlich die Edindburgifhe Alter: 
thumsgefellfhaft 1797 eine eigne Sommiffion zur ges 
nauen Unterfuchung dieſes Gegenftandes niederfeßte, 
deren Refultat war, daß wirflih in Irland Sagen 
von jenen oflanifhen Helden im Munde des Volkes 
und mehre Handfchriften von alten Balladen vorbana 
den feyen, mit denen aber Macpherfon ziemlich 
frei verfahren fey, fie willkuͤhrlich zufammengefeht, 
Conv. Ser. XVII. Bd. 17 
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feinere Zuͤge hinzugefuͤgt, überhaupt: dem: Ganzen: eine 
edlere und zartere Bildung, gegeben:,. manches aber: 
auch entftellt. babe... Am:wenigfren. iſt die eptfche Ge— 
ſtalt, in welcher die laͤngern Gedichte Fingal und: 
'Temora: erſchienen, urſprunglich; Macpherſon feste: 
ſie aus. mehren: kleineren Gedichten zuſammen, die in: 
ihrer Achten, Geſtalt eingeine- für fi: beſtehende Lie— 

. der waren. Als ſolche haben- fie nicht nur. die treffz. 
lichſte Rundung, eine. trefflihe: Kürze, fondern: tragen:- 
das, Gepräge der. Vollendung, ohne: welches ein.mufls: - 
kaliſcher Gefang: nie feyn. follte.. Die von. Macpher⸗ 
fon: gefammelten: Geſaͤnge wurden: baide nach ihrer: 
Bekanntmachung faft in alle europälfhen, Spra— 
hen. uͤberſetzt;; fin. Deutfchland: erfchien— juerit zw: 
Hamburg 1764 eine Ugberfegung: derfelben: in: Bros 
ſa, hierauf‘ unternahm: es: Denis, fie Im: wohrffline: 
genden. harmonifhen: Hexametern, mit: Inrifchen: 
Spibenmaßen: untermifht,, zu. überfegen,, für. wels- 
he: Behandlungsart: fie- jedoch nicht- fonderlich ge=: 
eignet find. Mehre- deutfche: Ueberſetßungen folgten ;, 
worunfer die von: Grafen: F. 8. zu: Stolberg,. (Ham— 
burg 1806, 5: Bände, gr:, 8.) die vorzuglichfte iſt. 
Unter: den andern Ueberfeßungen: verdient. die: hollan= 
diſche von Bilderdyk (1806)) erwähnt zu: werden. Im 
Sahre: 1807’ veranftaltete- endlich: die: hollaͤndiſch⸗ſchot⸗ 
tiſche Gefellfhaft- eine Herausgabe von 14 offianifchen- 
Gefängen: in ihrer. urfpränglihen: Geftalt, und. zum. 
Berftändniße: derfelben: erfchlenen- von: Le Brien: und- 
Shaw: Wörterbücher. und: vonf Stewart: eine: gaͤliſche 

Sprachlehre.  Diefe: offianifhen. Gedichte: überfegte 
Ahlwardt aus Ihrer Urſprache im urfpränglihen Sple 
benmaße (in daktyllſchen Eataleftifhen Trimetern) in's 
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Seutfche- (Leipzig 1811). Jedoch nehmen fie ſich in 
diefer getreuen Nachbildung ihrer: ganz eigenthuͤmli⸗ 
chen Form weniger gefällig! aus, als in der freien’ 
‘von Macpherſon. Ungeahter man den: oſſianiſchen 
Poeſien gekuͤnſtelte Empfindlichkeit und Mangel an: 
Beſtimmtheit und Mannichfaltigkeit der Charactere 
vorgeworfen: hat, werden fie dennoch wegen ihrer lieb⸗ 
lichen Bilder, ihres ruͤhrenden Ausdruckes ſanfter weh— 
maͤthiger Gefühle, und ihrer reinmenſchlichen Empfine 
dungen immer‘ einen eignen Meiz haben. 
Oſſuna (Don Petro Zelle: y Giron⸗ Herzog’ von), 
berähinter ſpaniſcher Miniſter, geboren zu Valladolid‘ 
1579,. begleitete 1581 feinen: Großvater, dem: Bizetd= 
ntg, nah Neapel» wohnte‘ einigen! Feldzügen: in: Flan⸗ 
dern bet, ſtleg dann in Spanten von Stufe zu’ Stufe, 
widerfeßte ſich im! Staatsrathe der Vertreibung der’ 
Mauren aus: Spanien und wurde: (1611); Wicekönig: 
von Sieilien; ſowie (1615)'von Neapel, nachdem er jene‘ 
Inſel durch Anlegung feſter Plaͤtze und Vermehrung 
der Flotte gegen’ die Anfälle der Türken: In: Sicher: 
heit geſetzt hatte, Er fuhte die‘ Benetianer zu dDo=” 
müthigen. und Ihnem bie Herrſchaft Im odriatifhen: 
Meere zu entreißen. Auch entwarf er dem’ fühnen' 
Dan, fi der Stadt: Venedig zu bemaͤchtigen, der: 
jedoch: mißlang.- Seine’ Feinde und’ das‘ Inquiſitions⸗ 
gericht, deifen Einführung’ im: Neapel er ſich ſtandhaft 
wivderfeßt hatte, bewirkten abet endlich feine Zuruͤck- 
berufung nad Spanien, 00: er hochverraͤtheriſcher Ab⸗— 
ſichten beſchuldigt und nach‘ angeftellter Unterfuchung: 
in’s Gefaͤngnißgeſetzt wurde, in welchem er 1624 ſtarb. 
Sf, foviek als Orient. oder Morgen (ih: d.))- 
17° 
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Dftade (Hadrian van), nlederlaͤndiſcher Maler und 


- Kupferfteher, auch, zur Unterfheidung von feinem 


Bruder Iſaak Dftade, der gufe Dftade genannt, geb. 
in Luͤbeck 1610, fludirte unter Rembrandt und [ebte 
in Harlem, fpäter aber in Amfterdam, wo er.1635 
ftarb, wetteiferte mit David Tenlers in Darftellung 
von ländlichen Feften, dem Innern von Bauernhuͤt— 
ten und Scenfen nit unnachahmlicher Wahrheit. 

Dftende, niederländifhe, jetzt zum Königreihe 
Delgten gehörige und gut befeftigte Stadt in der 
Provinz Weftflandern, Itegt fehr niedrig an einem 
Bufen der Nordfee mit mehren Kanälen und etwa 
11,000 Einwohnern. Shr Hafen tft Flein und feicht, 
ſo daß größere Schiffe nur mit Hilfe der Fluch ein 
laufen Eönnen. Das 1711 neu erbaute Rathhaus tft 
ein fhönes Gebäude. Ditende it in der Kriegsge— 
fhihte berühmt durch eine dreljaͤhrige Belagerung 
ber Spanfer 1601 — 4. Im J. 1725 legte Kaffer 
Karl VI. hierſelbſt eine Handlungegefellfhaft an, die 
jedoch die Eiferſucht der Holländer und Engländer er- 
regte, und daher 1751 wieder aufgehoben werden 
mußte. Joſeph II. erklärte Oftende 1781 für einen 
Freihafen, wodurd) bie Handelethätigkeit und die An— 
zahl der Fremden fehr vermehrr wurde; als aber 
die Sranzofen ſich In den Niederlanden behaupteten, 
blofirten die Engländer den Hafen, und der Handel 
lag ganz danieder. Seit dem Frieden hob ſich indeß 
der commerzielle Verkehr, und eg laufen jahrlih an 
800 Schiffe in den Hafen ein. 

Ditenfibel (lat.), was ſich zeigen laßt, prunfend; 
daher Oſtentation, Prunffugt, Prahleret. 
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.. Dfteologte, die Lehre von den Knochen (f. d.), 
ein Theil der Anatomie; Oſteolith, Knohenvers .. 
freinerung, f. Urwelt. ’ " = 
Hfterlugzef (Aristolochia clematitis L.), eine in 
Hefterreih, Frankreich u. f. w. wachſende Pflanze, des 
ren Wurzel einen jtarfen widrigen Geruch, einen bit— 
tern Gefhmad hat und Breden erregt. 
Sftermann (Andreas Graf v.), ein in Rußlands 
Sefchlchte merfwärdiger Mann, geboren zu Bodum 
in der Graffhaft Mark, wo fein Vater evangelifher 
Prediger war,, hatte in Jena, wo et feine wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung welter verfolgen wollte, das Unglüd, 
einen Studenten im Duell zu erftehen, und mußte 
ſich nach Holland flüchten. Hier lernte ihn "1704 dert 
ruſſiſche Admiral Cruys kennen, ber ihn zu ſeinem 
Sekretar machte und mit nach Rußland nahm. Dem 


Czar Peter konnte ein Mann von Hftermanng Gente 


und Kenneniffen nicht lange verborgen bleiben. Er 
war kaum zwei Sahre in Rußland gewefen, als er 
fhon die ruffifhe Sprache mit Fertigkeit fprad. 
Nicht lange darauf nahm Ihn der Monarch in feine 
Kanzlei, und ertheifte ihm nicht nur viele Ehrenaͤm-⸗ 
ter und-VBefoldungen, fondern vertraute ihm auch 
Geheimniſſe von großer Wichtigkeit. Bon nun an lei⸗ 
ſtete Oſtermann dem Monarchen im Kriege und im 
Frieden die wichtigſten Dienſte. Als 1711 der Czar 
ſich mit feinem Heere bei dem Fluße Pruth von der 
zahlreichen türkifhen Armee ohne alle Rettung um— 
‚geben fah, war es DOftermann, der in Gemeinſchaft 
‚mit Katharinen und Schaphiroff den SKalfer aus der 
‚gefährlichen Lage 309, Die Stiedensunterhandlungen, 
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die der Czar von 1718 bis 1721 mit Schweden pflog, 
waren Oſtermann's Werk. Bei dem Nyſlaͤdter Frie— 
den (1721) war Oſtermann wirklicher geheimer Kanz— 
leirath. Peter machte ihn hierauf zum Baron, und 
empfahl ihn noch in der Naͤhe des Todes als ei— 
nen fuͤr das Reich unentbehrlichen Mann, daher ihn 
Katharina 1725 zum Reichsvicekanzler und wirklichen 
geheimen Nath erhob. Bel öffentlichen Decreten und 
. in Depefhen unterfhrich er meiſtens in der Saife- 
tin Namen, da Katharina felbft nicht fhreiben Fonn- 
te. Uber fein Einfluß wurde bald durch Menzikoff 
(f. d.), der das Vertrauen der Monarchin ganz befaß 
und in ihrem Namen unumfchränft regierte, bedeus . 
tend vermindert. Dennoch wußte er ſich durch feine 
Klughelt zu erhalten, und ſchwang bei Menzikoff's 
Sturz fih bis zur Würde eines geheimen Kabinets- 
Mintfterd empor. ‚Er wurde mit feinen Nachkommen 
in den ruffifhen Grafenftand erhoben, und 1741 zum 
Großadmiral ernannt, ſtand aber nun unvermuthet 
anı Ziele feiner glänzenden Laufbahn, Die Prinzefs 
fin Ellſabeth (f. d.) fhwang fih auf den Thron, und 
die Günftlinge der vorigen Megterung fielen. Auch 
Oſtermann wurde fogleich gefangen genommen, aller 
feiner Güter beraubt und zum Nade verurtheilt, je⸗ 
doch noch am Richtplatze begnadigt und bald darauf 
nah Derefof am Ausfluffe des Oby In Sibirien ab: 
geführt, wohin ihm feine Dienerfhaft nachfolgte. 
Hier lebte er mit Menzikoff an einem Orte, bis er 
1747 Im Elend ftarb. Sriedrih der Große urtheilt 
von Oſtermann: „Die Erfahrung hatte Peter 1. ei- 
nen Mann gebildet, der dazu gemacht war, bie Me: 


- 
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gierungslaft unter den Nachfolgern dieſes Regenten 
zu tagen. Died war der Graf Ditermann. Er lenkte 
waͤhrend den Stuͤrmen der Revolutionen als ein ge— 
ſchickter Steuermann ſtets ſicher das Staatsruder.““ 
DOſtermeſſe heißt insbeſondre die Leipziger Ju— 
bilatmeſſe, die 2 Wochen nach Oſtern beginnt und ins— 
gemein die ftärffte Meile (befonders für die Bud 
haͤndler) in Deutfchland tft. 

Dftern, das Feft der Auferſtehung Jeſu Ehriftt, 
wird in der riftlihen Kirche als eines der Haupt⸗ 
Feſte beſonders feierlich begangen. Det ſeit der 
Mitte des 2ten Jahrhunderts mit vieler Heftigkeit 
zwiſchen den ortentalifchen und occidentaliſchen Chri⸗ 
ſten gefuͤhrte und mehre Male erneuerte Ofterftreit, 
worin jene nicht aufhoͤren wollten, dieſes Feſt mit 
den Juden zugieich zu feiern (FR Paſſa), und dieſe 
darauf drangen, es ohne Paſſamahl, und nur von’el> 
nem Sonntage (als dem Auferftehungstage Jeſu) an 
zu begeben, wurde auf dem Conciltum zu Nicaͤg nad 
der Meinung der Letztern entfchieden. Weber die Art, 
wie die Zeit dieſes Feſtes für jedes Jahr nad) dem 
SMondeyclus oder der goldenen Zahl beſtimmt wird, 
f. Kalender. E 

Oſterwald (Peterv.), bayerifcher geheimer Rath, 
erfter Director des geiftlichen Rathscolleglums und 
wirflihes Mitglied ber Academie der Wiſſenſchaften 
zu Muͤnchen, geb. 1718 zu Weilburg im Naſſauiſchen 
don buͤrgerl. proteſtantiſchen Aeltern, ſtudirte zu Lelps 
zig, Jena, Halle und Strasburg die Rechte und Mas 
thematik, trat dann zur -gatholifhen Religion über, 
und 1740 als Benedictiner in dag Klofter Gengenbach, 
verließ es aber wieder und wurde 1746 Secretaͤr 
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und 1749 Hofrath zu Regensburg. Im J. 1758 
kam er als geheimer Rath nach Freyſing und: trat 
1760, in den Adelſtand erhoben, in churbayerifche 
Dienfte, nahdem er fchon vorher auf die Stiftung 
"der Akademie Einfluß gehabt hatte, Er ftarb 1775, 
Shin hat Bayern vorzüglich feine erjten Schritte un: 
ser Max III. dem Guten zur Aufklärung und Kultur | 
zu danken. Die vorsehmften und merfiwirdigften 
feiner Schriften, wodurd er den Damals in Bayern 
nod) das Reich der Finſterniß aufrecht Haltenden Moͤn⸗ 
chen verhaßt und furchtbar wurde, find” diejenigen, 
weihe er unter dem Namen Veremund von Lochſtein 
über die Immunitaͤten des Klerus herausgab. Auf⸗ 
ferdem bat man noch von ihm Ubhandlungen in den 
Schriften der Afademie und andre Merfe.. (5. Wes 
frenrieders Nede zum Andenfen an P. v. O. Müns 
chen, 1778. 4.) 
Oſtfriesland, ehemals ein Fuͤrſtenthum in Weſt⸗ 
phalen, liegt zwiſchen Oldenburg, Meppen, Groͤnin— 
‚gen und der Nordſee, und enthält auf 54 Quadrats 
Meilen 140,000 Tutherifche Einwohner. Das-durds 
‘aus niedrige und ebene Land iſt reich an Holz und 
. bat treffliche Viehzucht und Aderbaır. Die Haupt: 
Stadt iſt Aurih (I. d.). Vormals fand HOftfrieg- 
tand unter eigenen Grafen, die 1654 zu Relchsfuͤr— 
ften erhoben wurden, bis es 1744 an Preusen fiel, 
Nah dem Kilfiter Frieden theilte Napoleon das Fuͤr⸗ 
ſtenthum den Koͤnigreiche Holland zu, nach deſſen Ein- 
verleibung an Frankreich Dftfriestand den Namen De- 
partement der oͤſtlichen Ems erhielt. Im J. 1815 
kam es wieder unter Preußen, welches das Land 


- 
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1813 auf dem Wiener Congreſſe an Hannover abtrat, 
zu welchem ed gegenwärtig gehört und die Landdro⸗ 
ftet Aurich bildet. | - 
Oſtgothen, ſ. Gothen. 

Hftia, an der Mündung der Tiber, gefeiert durch 
Virgiis Gefänge und die Sage, welde Aeneas dort 
Landen ließ, war in der Bluͤthenzeit Noms eine von 
30,000 Einwohnern hevdlferte Stadt, von wo die 
Hauptitadt ihre feeeinwärtd eingehenden Bedürfniffe 
erhielt. Oſtia war niemals felbft Seehafen, fondern 
nur die unbefeftigte Strombucht, in der ſeit Ancus 
RMarcius dis zu den letzten zeiten der Republik die 
Imiſche Flotte vor Anter fag. Späterhin verfandete 
diefe Strombucht ſo, daß ſchon zu Strabo's Zeiten 
nur erleichterte Schiffe ftromaufwart® gehen konnten. 
Elaudius und Trajan hauten daher, um die Stadt 
ſicherer zu verforgen, am rechten Arm der Tiber ei— 
nen Hafen, jet Porto genannt, deſſen Aufbluͤhen den 
gänzlihen Verfall des einft fo bedeutenden Hftia herz 
beiführte, fo daß es bereits um die Mitte des 6ten 
FJahrhunderts voͤllig zerſtoͤt war. — Das heutige 
Hftia liegt von dem alten, das nur mehr durch Truͤm⸗ 
mer erkennbar tft, eine Viertelmiglie entfernt lands _ 
einwärts und iſt eine bifhöftihe Stadt wenn Man 
ein ſtark befeſtigtes ſchmutziges Neſt mit einem bi⸗ 
ſchoͤſiichen Palaſte und einer Kirche ſo nennen kann), 
in der aber wegen ihrer Peſtluft im Sommer nur 
etwa 10, und im Winter hoͤchſtens hundert Menfhen 
wohnen. Nachgrabungen, welche feit 1785 an dem 
Maße des alten Oftia vorgenommen wurden, haben 
ſich reichlich gelohnt. 
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DOflarien, iJ. Ordinatlon. 
DOftindien, ſ. Indien und Hindus. 
Dftindienfaprer, große Handelsſchiffe, welche 
von den europaͤiſchen nach Oſtindien handelnden Com⸗ 
pagnien ausgeruͤſtet werden, und ‚gewöhnlich ‚größer 
als Sregatten von .4o Kanonen find, ‚aber nur 20 Stüde 


auf die Anffindung eineg directen Weges nach jenem 
Handelslande wenden, und wirklich war noch Fein hal: 
bes Jahrhundert fett dem ſchmachvollen Verluſte Kon: 
ſtantinopels verfloſſen, als Waeco de Gama 1498 an 
der malabariſchen Kuͤſte von Hindoſtan landete, und 
ſſich der gluͤckliche Kampf der Portugieſen mit den Un— 
glaͤubigen, den ‚fie fruͤher in ihrem eignen Rande bes 
fanden, dort jenfeftg des Meeres erneucte, So ge⸗ 


bon das eigentliche Indien fuͤr den Norden von Europa; 
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durch die Frienerliche Größe der Portugieſen verbrängt. 
Als aber Philivp 1I. 1550 Portugal der fpanifchen Mor 
Farchie einverleibte, und bald darauf mit England zerfiel, 
die Niederländer aber durchfeine Grauſamkeit zum Abfall 
brahte, noͤthigte die Wegnahme ihrer Schiffe im Hafen 
von Liſſabon die Hollaͤnder, an eineunmittelbare Verbin⸗ 
dung mit Indien zu denken, and jetzt blieben auch die Eug⸗ 
laͤnder nicht zuruͤck. So geſchah es in dem letzten Jahr⸗ 
zehnd des 160ten Jahrhunderts faſt gleichzeitis, daß ſich in 

_ England und Holland bie ‚erften ‚Keime jenet großen 
Handelscorporatlonen, die wir Handelscompagnien 
nennen, bildeten, worin Privatleute mit Geld (ver- 
äußerlichen Actien) zu Erreihung eines gemeinſchaft⸗ 
lichen Handelszwedeß, unter-Genehmigung und mit bes 
ftimmten privilegten der Regierung verfeben, zuſam⸗ 
mentraten. — Die aͤlteſte, obwohl ihrer Verfaſſung 
nach von den fpätern wefentlich verſchiedene, oſt in di⸗ 
ſche Handelscompagnie war die portugleſiſch e, wel⸗ 
che dadurch entſtand, daß die ſpaniſche Regierung das 
ausſchließende Privileglium des indiſchen Handels 1587 
einer Geſellſchaft portuůgieſiſcher Kaufleute gegen jaͤhrli⸗ 
cche Bezahlung einer bedeutenden "Summe überließ. 
Diefe Gefellſchaft gerleth, da ſie ihr Vorrecht an Ort 
und Stelle geltend machen wollte, mit det bisherigen 
portugieſiſchen Verwaltung von Indien, die in den 
- feit der ereinigung Portugals mit Spanien ſehr über: 
hand genommenen Schleichhandel verflohten wor, In 
einen für beide Theile ‚gleich verberbiiben Streit, und 
die Unternehmungen der Holländer und Engländer hät= 
ten nicht gluͤcklicher vorbereitet werden Fünnen, als 
durch die Lähmung der portugieſiſchen Macht, welche 
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fragen, und gerieth in immer tiefern Verfall, big fie 
bei der 1640 erfolgten Befreiung Portugals vom König 
Sohann IV., aug dem Haufe Braganza, aufgehoben 


Innere des portugieſiſch⸗ oſtindiſchen Handels unterrich⸗ 
teten Hollaͤnders Gornelfug Houtman, die Veranlaf- 


vereinigten und- am 2. April 1595 die erfte aus vier 

Sleinen Schiffen beftepende Dandelsfintte unter Hout⸗ 
man's Leitung uͤber das Vorgebirge der guten Hoff: 
nung nah Indien abgehen ließen. Das Beiſpiel von 
Amfterdam fand in den übrigen vereinigten Provinzen 
Nachahmung; die Handelscompagnien aber, welche fich 
auf diefe Weife bildeten, wurden am 20. Maͤrz 1602 durch 


Jahre das ausſchließende offin diſche Hande [8pri- 
vilegium, neben allen davon unzertrennlfchen politi— 
Then und militaͤriſchen Rechten, eingeraͤumt wurde, in 
eine einzige vereinigt, ohne jedoch die Selbftftändigkeit 
der bisherigen einzelnen Geſellſchaften ganz aufzuhe⸗ 
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ben. Dieſe Handelsgeſellſchaft begann ihr Gelhäf, 
mit den vereinigten Fonds von 6° Mill. Gulden, 
und ale 1622, bei Gelegenheit der Frage über die Er: 
neuerung des Sreiheitsbriefed der Sompagnie, die Er— 
folge ihrer Unternehmungen von den Generalflaaten 
unterſucht wurden, ergab ih, daß fie in den 20 Jah— 
ten ihres Dafeyns 50 Mill. Sulden, d. h. mehr ale 
das Vierfache ihres Grundcapitalg, unter die Inhaber 
der Actien vertheilt, und das Capital ſelbſt noch aufs 
ferdem durch Colonialanlagen, Befeftigungen, Schiffe 
und andres unthellbares Eigenthun unermeplih vers 
mebrt hatte. Der Freibrief der hollandifcheoftindifchen 
Compagnie wurde bis 1644 verlängert; Batavia, für 
den Verkehr mit den Gewürzinfeln, dem Hauptgegen— 
ftande des Indifchen Handels, auflerft vortheilhaft ge= 
legen, war gegründet; 34 — 41 befrachtete Schiffe 
liefen jährlich von Holland nad Indien aus, 25 — 54 
Frachtſchiffe kehrten im Durchſchnitte zurüd. Der Hans 
dei mit Tapan gewann täglich an Ausdehnung, und die 
Ausbreitung der portugiefifhen Macht In Brafilien fett 
der Thronbeftelgung des Haufes Braganza, obwohl fie 
der bolländifch = weftindifchen Gefellfhaft den empfind- 
lihften Verluſt brachte, förderte die Angelegenheiten 
der ofiindifhen, weil fie, die ganze Aufmerffamteit 
der Portugtefen auf America ziehend, ben Holändern 
in Afien defto freiern Spielraum ließ; 1641 ging Ma= 
lakka, die Hauptftadt des portuglefifhen Orkents, durch 
Derratb des Gouverneurs an die Holländer über, 1644 
wurde der Sreibrief der Compagnie von den General- 
ftaaten bis 1665 verlängert. Bald darauf gewann bie 
Republik der Vereinigten Niederlande die Befeftigung 
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ihrer Unabhängigkeit durch den weftphälffhen Frieden : 
ein Ereigniß, welches auf die Compagnie wohlthätig 
einwirfte, die nun, feit 1650 mit einem Aufwande von 
20 Milllonen Gulden, in 20 Fahren ihre Wiederlaffung 
auf. dem MVorgebirge der guten. Hoffnung: zu Stande 
zu bringen vermochte. welche dem: gefammten europaͤi— 
ihen Verkehr mir Indien erft die eigentlihe Haltung 
gab und jenen: Koftenaufivand aufs Neichlichfte verguͤ— 
tete... Inzwiſchen wurde 1658'die Eroberung von Cey— 
lon, nach hartnaͤckiger Gegenwehr der Portugiefen, 
beendet‘. und die tatarifhe Itevofution: in: China die’ 
Veranlaſſung zu der vortheilhaften Miederlaffung von 


50,000 Ehinefen,. die fih der neuen: Herrfhaft nicht‘ 


hatten unterwerfen. wollen. auf der holländifchen Ju— 
fel gormofa.. Zivar ging: 1661 diefe als Ziwifchenftation’ 
der Reifen nah Japan fo widitige: Inſeh an den chine— 
ſiſchen Parteigaͤnger Karknga: verloren, deffen Familie 


fie ſpaͤterhin dem Kaiſer von: China uͤberließ, dieſer 


Verluſt ſteigerte jedoch den Unternehmungsgeiſt der“ 


Compagnie; 1663 wurden die wichtigſten portugieſiſchen 


‚Nlederlaſſungen an der Kuͤſte Malabar erobert, und: : 


1666 durch die‘ Einnahme von Macaffar der Haupt: 
zweck 70 jaͤhriger Anftrengung,- der Alleinhandel mit 
Gewürze, erlangt. Um: dieſe Zeit betrug der Civil— 
und Militaͤraufwand der. Compagnie, mit Ausſchluß 
der Kriegskoſten, 3*/a. Millton: Gulden.. Als 1665, 
unter großem: Widerftande feindlich gefinnter Parteien, 
die Erneuerung: des Freibriefes bis 1700,. gegen Zah⸗ 
lung einer großen Summe in den Staatsſchatz, erfolg- 
te, ergab ſich aus den vorgelegten. Berichten der. Coyt-- 


pagnie ein Handelsgeblet, welches die Einbildunggfraft: 


[4 
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kaum su umfaffen vermag. Seitdem wurde‘ der Srei- » 
heitsbrief der Compagnie, aber jeder Zeit nur gegen 
große: Summen‘, von: 1701. — 40, dannı bis 1775, 
und: 1776: auf. weitere 30, Zahre: erneuert: Hab: 
fucht: und Grauſamkeit: jedodh, und: ein.’ fchnödeß, 
Raͤnkeſpiel mit: den verbündeten: Voͤlker und. Fürs 
ften, aus bloßer Gewinnſucht, Insbefondere aber die 
Unfähigkeit, den fittlichen Charakter jener: Voͤlker zu 
begreifen,. fih: in reiigtöfer und: rechtlicher Hinſicht mit 
ihnen zu. verfkändtgen ,. endlidydie erneuerte Kraft, mit 
der: fich die: britifhe Compagnie: beim Eintritte des 
18ten: Kahrhunderts erhob, und der Umſchwung'in den 
europaͤiſchen Bedärfniffen- find in diefer Periode die 
Haupturfahen: des: Verfalls der hollaͤndiſch- oſt indiſchen 
Compagnie geworden. Erzählungen: von Empoͤrun-⸗ 
gen, Verfhwörungen und: melft: ungluͤcklichen Krie= 
gen. füllen: im: 18ten: Jahrhunderte: ihre Jahrbücher, 
und. 1781. war: fie durch dem: Krieg. mit Enpland' und’ 
durch: ihren: unverhältnißmäßigen: politifhen: Aufwand’ - 
“ fo. weit berabgefommen:,. daß] ihr. die: Oeneralftaatem 
noch mit: beträchtlihen Anlehen zu. Hilfe kommen mußten.. 
Km-erjten Nevolutiongfriege: verlor ſie ihre meiſten Be— 
ſitzungen und mußpte 1796 die: Zahlung: ihrer: Dividen-, 
den einſtellen; was der Friede von Amiens 1802 zuruͤck⸗ 
gab-(deun England: behlelt: nur Ceylon), ging bald im 
erneuerten: Kriege verloren, und auch nach endlicher 
Herſtellung des allgemeinen Friedes' kehrten von. allen 
oftindifhen- Befikungen: nur die, Gouvernementd von 
Batavia: und Amboine, Banda,. Ternate, Malakka, 
Makaſſaͤr,nehſt zerſtreuten Sompfoiren an den Küften 
von. Malabar und Koromandel,.ar dad Mutterland Zu: 
ruͤck. Auf dus: Worgebirge der. guten Hoffnung und 
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Geylon mußte für immer Verzicht geleiſtet werden. 
— Gehen wir nun auf die Gefhichte der größten und 
dermalen fait allein herrfchenden oftindifchen Handels— 
compagnie, der britifhen, über. Nach mehren 
vergeblihen DVerfuhen der Engländer, auf bireftem 
Wege nach Indien zu gelangen, trieben endlich der 
ſpaniſche Krieg, die Sperre von Lifabon und die 
Gewinnfucht der Holländer den Unternehmungsgelft 
der Iondner Kaufleute aufs Aeußerſte, und fo, fam 
am 22. September 1599 zu London die Vereinigung 
zu Stande, aus der fih im Laufe zweier Jahrhun— 
derte die größte Handelsmacht entwideln follte, von 
der in den Sahprbücern der Welt die Nede ift. Die 
erfte Anlage beftand in 30,153 Pf- Sterling, und 
am 31. December 1600 bewilligte die Königin Eliſa— 
beth dem Gouverneur und der Gefellihaft der nad 
Oſtindien handelnden londner Kaufleute dad aus— 
ſchließliche Recht des Handels auf 15 Jahre mit allen 
Ländern vom Gap der guten Hoffnung dftlih bis zur 
magellanifhen Strafe, diejenigen ausgenommen, die 
im wirklichen Befiße befreundeter hriftlicher Mächte 
find. Bis 1613 verwaltete jeder Theilnehmer feinen 
Antheil felbft anf eigne Rechnung und var nur an 
einige allgemeine Vorfchriften gebunden. Ungeachtet 
diefer unbequemen Form ergaben die in dieſer Zeit 
unternommenen 8 Meilen. eine Ausbeute von 171 
Proc. Nachdem hierauf das Capital vereinigt und 
aus dem bloßen Innungsvereine eine fürmliche Hans 
delggefellfehaft, demnad die Verfaffung Derfelben aus 
einer demofratifchen eine mehr ariftofratifhe gewor— 
den war, gebiehen die Angelegenheiten der Compags 


n 
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nie dergeſtalt, daß ihre Actien binnen 4 Jahren zu 
dem Werthe von 203 Proc. hinaufgeftiegen, und ihre 
Factoreien fib über Java, Sumatra, Dornen, die 
Banda-Inſeln, Celebes, Malakka, Siam, die Kuͤ— 
ften Dralabar und Koromandel, vorzüglich aber die 
Staaten ded Mogul verbreiteren, den die Compagnie 
mit befonderer Klugheit zu gewinnen gewußt hatte, 
endiih daß bet der neuen Unterzeichnung, die fie fett 
1616 eröffnete, 1,629,040 Pf. Sterl. einfamen, Aber 
fhon 1627 erhoben fih Klagen über ſchlechte Wer: 
waltung und Mißbräuce aller Art, während Die Regier— 
ung unter den Stuartg der Sompagnie durch die Frei- 
briefe zum indifhen Handel, welce fie einzelnen drit— 
ten Perfonen bewilligte, großen Schaden that. Der 
Protector Cromwell endlich glaubte bei Erlöfhhung des 
Freiheitsbrlefs 1655 den Verſuch Wagen und den ofl= 
indifhen Handel freigeben zu müffen. Aber die Sache 
war nicht ausführbar, und mad) der Neftauration der 
fönigl. Familie trat auch dag koͤnigl. Privilegium, wel⸗ 
ches fon Cromwell hatte erneuern müfen, wieder in 
fein volles Recht. In der kurzen Zwiſchenzeit bis zur 

Revolution 1688 gewann die Compagnie mit Madras 
und Bombay den vorherrſchenden Einfluß auf den Kuͤ— 
ſten Malabar und Koromandel, und hiermit die Grund— 
{age der fpatern Unternehmungen auf dag innere Hinds 
oftan, und der Macht. die fich auf den Trümmern des 
Meiches des großen Mogul entwideln follte. Aber die 
innern Gefhäfte der Compagnie gingen zurüd, und 
gleih nad) der Revolution erfolgte überdieß zum größ: 
ten Nachtheile der bisherigen die parlamentariihe Pa— 
tentirung einer neuen oſtindiſchen Sompagnie 1698, die 

Bunv. Lex. XVII. Bd. 18 
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ihren Freibrief mit einem Vorſchuß von 2 MIT. Pf. St. für 
den Staatédienſt gegen 8 Proc. Zinſen erwarb. Baldaber — 
drängten die unaufbörlihen Meibungen beider Sompag. 
zur Vereinigung, welche 1708 erfolgte. Das ausſchlie— 
Bende Privileglum ward vom Varlamente bie 1726 und 
auf nachherige dreijährige Auffündigung bewilligt. Der 
Fonds ward Durch Actien zufammengebracht, deren eine 
von 500 Pf. St. dem Inhaber das Mecht auf 'eine 
Stimme in der Generalverfammlung (the general 
court) gab. Unter den Inhabern von 4 folchen Actien 
oder von einem AUntheile von 2000 Pf. St. wurden die 
24 Directoren gewählt, weiche die Regierung des un= - 
ermeßlichen Geſchaͤfts bildeten, Die drtlihen Geſchaͤfte 
der Compagnie wurden dreien von einander getrennten. 
Raͤthen zu Madrag, Bombay und Galcutta anvertraut. 
Da aber alle Erfolge in fester Zuftanz von den örtlichen 
Beamten in Indien abhingen, fo fhlich ſich der ver: 
derbliche Mißbrauch, ein, daß man ſich ihrer Treue zu 
verfihern glaubte, indem man den böhern Beamten 
geftattete, auch die kleinern, einträglichern Poſten an 
ſich zu ziehen. Die Erneuerung des Freibrlefs war bet 
den hieraus erwachſenden mannigfaltigen Beſchwerden 
gegen die Sompagnfe 1732 nur im Kampfe gegen eine 
hartnädige Dppofitlon durchzuſetzen, daher bielt erftere 
es für gerathen, die Geldverlegenheit der Reglerung 
1744 zu benuͤtzen und ihr mit einem, ſelbſt geborgtem 
Anlehen von 1 Mill. Pf. St. zu Hilfe zu kommen, 
worauf die weitere Verlängerung bis 1780 erfolgte. 
Mit 1748 beginnt die Zeit der großen politifhen Be— 
deufung der Engländer in Indien. Die Franzofen zeig⸗ 
ten ihnen durch Ihr Beifpiel das Geheimniß ihrer Staͤr⸗ 


‘ 
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fe. 1746 naͤmlich hatten die Britten ein Bataillvn 
Franzoſen das Heer des Nabobs von Carnatic zer— 
ſtreuen, und bald darauf den Verſuch franzoͤſiſcher 
Offiziere, Indifhe Truppen nach europaͤiſcher Art zw 
bilden, gelingen fehen. Das Unvermögen indifher 
Heere, ber europälfhen Kriegsfunft gegenüber, und bie 
geichtigkeit, womit fi diefe Zuht der u. d. N. der 
Seapoys befannt gewordenen tndlfher Soldaten mit 
thetlen ließ, waren jeßt erwiefen. Bisher hatte ſich 
das Mititärfyftem der Compagnie auf die Mertheidige _ 
ung befhränft; jetzt durfte ſie angriffswelfe verfahren, 
wozu es Ihr an Borwinden nicht fehlen Fonnte. 1749, ' 
mit der Befchüßung des Pratendenten von Tanjore, 
begannen die Gewalträubereten der Compagnie; unter 
dem Vorwande der Sllegitimtität wurde der Nabob für 
den Preis einiger Landabtretungen vertrieben, dann 
für neue Abtretungen wieder eingeſetzt. Wie weit im 
kurzer Zeit fie in den Künften der Machtvergroͤße rung 
* fortgefhritten, beweifen die Händel mit Surrajah 
Dowlah, dem Nabob von Bengalen, 1757, wobel . 
fhon große und blühende Provinzen ale Preiſe der 
Treuloſigkeit In ihre Hände fielen. Diefe Vergroͤßer— 
ungen zogen aber fo überfhwenglihen Aufivand nad 
‚fi, die Schwierigkeiten der Herrfhaft wuchfen mit 
deren Ausbreitung fo fehr, Die mehren Beanıten wurs 
den um fo viel raubfüchtiger und ungehorſamer, daß. 
die finanzielle Laye der Compagnie eher zuruͤck-, ale 
vorfehritt. Die Direction in Londom, deren Befehle 
veraltet waren, ehe fie In Indien anfamen, fank immer 
mehr und mehr zu einer bloßen Controle der elgentli— 
hen Regierung, die nunmehr in Indten ihren Sitz 
18 
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hatte, herab, und hatten die Gouverneure alle Bor: 
theile der Dertlichkeit für fih, fo war auch nicht zu 
erwarten, daß fie anders gehorchen würden, ale wo 
es ihr perfönliher Vortheil mir ſich bradte. Da 
nun unter ſolchen Umftänden die haͤuslichen Angele— 
genhelten der Compagnie in immer tiefern Verfall 
gerlethen, und ſie 1772 fuͤr ihren laufenden Dienſt 
eine Anleihe, erſt bei der Bank’ von 600,000 Pf. 
St., dann bei der Reglerung von 1,400,000 Pf. St. 
eröffnen mußte, fo wurde die Unruhe im Publicum 
um ſo groͤßer, je mehr man von der Ausbreitung 
der britiſhen Macht in Indien das Zuſtroͤmen groͤ— 
ßern Reichthums nad dem Mutterlande erwartet 
hatte. Zugleich erhob ſich in und auſſer dem Parla— 
mente eine laute Klage uͤber das unmoraliſche Ver— 
fahren gegen die indifchen Fürften und Voͤlker. Man 
wähnte, Alles werde beffer, wenn die Compagnie 
ihre Macht mit dem Minifterium theile, wie bie 
eine Partel, oder wenn man die Segnungen der bri= ' 
tiihen Gefege über die Hindus verbreite, wie die 
andre juriftifhe Partei behauptete; noch Andere glaub= 
ten viel erreicht zu haben, wenn der Gintritt in die 
Directorenftellen erfchwert werde. Go entftand die 
unförmlihe Reform von 1773. -Etatt 500 Pf. follte 
nur eine Actie von 1000 Pf. Anrecht auf eine, 5000 
Pf. auf 2, 6000 Pf. auf 3, 10,000 Pf. auf 4 Stimmen 
ertheilen. Nur 6 Directoren follten jährlich wieder 
erwäblt werden koͤnnen. Ein Öeneralgouverneur mit 
4 Raͤthen (zum erſten Male vom Parlament, db. 5. 
vom Minifterlum auf 5 Jahre, fpäterhin von den 
Directoren zu ernennen) follte den Provinzen Benga⸗ 
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len, Bahar und Oriſſa unmittelbar vorſtehen; die 
uͤbrigen Praͤſidentſchaften ſollten von ihm abhängig 
feyn. Um nun diefer Vereinigung der Macht ein 
Gegengewicht zit geben, wurde ein oberfter Gerichts— 
hof in Ealcutta ‚beliebt, deffen Oberrichter nebft 5 
Kichtern, unabhängig von der Compagnie, von der 
Krone ernannt werden follte. Alle Sivfl: und Mill: 
tärcorrefpondenz der Sompagnie follte dem Miniftes 
rium mitgetheilt werden. Allein hatte früher In vle- 
len einzelnen Fällen das Gewiſſen, oder wenigfteng 
der gefunde Menfhenverftand entfchieden, fo ward 
nunmehr die Uebertranung einer ganz fremdartigen 
Mechreverfuffung zum Keime der Zerfiörung aller recht— 
lihen Verhaͤltuiſſe. Ale daber die Unwirkſamkeit der 
Maßregeln von 1775 bald weltfundtg geworden, und 
der Finanzzuftand der Sompagnie dur den amerlca> 
nifhen. Krieg neuerdings jerrüttet worden war, wurde 
die fhon vor 1775 heftig debartirte Frage von der 
Grrichtung einer. Eontrofe Im Parlamente mit Lebhaf⸗ 
tigfeft und fin einem größern Maße als bisher 
wieder aufgenommen; von 1782 — 34 waren die groͤß— 
ton Talente Englands im Kamıpfe über diefen großen 
Gegenftand. begriffen. ; Die berühmte Oſtindia-Bill 
von C. J. Fox, welche 7 vom Parlamente ernaun— 
ten Emiſſarien die oberſte Macht und gleichſam das 
Schutzrecht uͤber Indien einraͤumen wollte, mußte 
dem Hofe mißfallen, da fie der Krone allen Einfluß 


auf die Imdifchen Angelegenheiten zu entziehen drob=_ 


te, daher drang der Plan Will.Pitt's durd. Ein 
Bureau der GControfe über die indiſchen Angelegen= 
heiten wurde dem ‚Mintftertum. einverleibt; dieſes 


* 


— 
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von der Krone abhängige Colleglum wurde beauftragt, 


“ über die Civil - und Militärregierung und über die 


Sinanzen der Compagnie Auffiht zu führen und die 
Ausfertigungen der Directoren an die verfchle- 
denen Prafidentfchaften einzufenden, Die Befoldung 
des Generalgouverneutrg, der Prafidenten und Mäthe 
wurde von der Beſtimmung des Königs abhängig -ger 
macht. In diefen wefentlichen Schranken befteht die 
Verfaſſung der Compagnie bis auf den heutigen Tag. 
Die Macht felbft, inwiefern fie überhaupt in England 


‚tpren Siß hat, iſt in den Händen des Minifterlums, 


nur die einzelnen Reglerungsgefchäfte find der un- 
terworfenen Compagnie verblieben. An eine Verbeſ— 
ferung des moralifchen Zuftandes des britifchen Sn: 
diens iſt indeß fo Lange nicht zu denken, ale die ei- 
gentliche Coloniſation und Verpflanzung der geborenen 
Briten nach Indien durch die Beſorgniß eines 


Schickſals, aͤhnlich dem der nordamerikaniſchen Colo— 


nien, verhindert wird, Kur ein Stamın auf indi— 
ſchem Boden geborener Briten würde im Laufe der 
Zeit den auf alle andre Weiſe unuͤberwindlichen Swie- 


ſpalt der dortigen Verhaͤltniſſe aufloͤſen koͤnnen. In⸗ 


deß iſt die unmittelbare politiſche Bedeutung der oft- 
indifhen Befigungen für England zu groß; als daß 
jemals an gründlihe Abhuͤfe zu denfen wäre. Eine 
fleuerbare Bevölkerung von S3 MIN. Menſchen, mit 
40 MI. unter fhußverwandten inlaͤndiſchen Fuͤrſten; 
ein Heer von 200,000 Mann, im Dienfte'der Com: 
pagnie; gegen 16,000 Eiviibeamten; gegen 14 Mill. 
Pf. St. jaͤhrlich Aug-, und eben fo viel Einfuhr 
Aus und yon allen hellen der Welt nad) und von 


x 
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Indien, eine Zolleinnahme der britiſchen Reglerung 
yon mehr als 4 Mt. Pf. St. jaͤhrlich, und ein jaͤhrli— 
cher Zufluß von 11 MI. Pf. St. für bie Geſammt— 
cirenlation des britiſchen Reichs find Gegenſtaͤnde, die 
alle moraliſchen Ruͤcſichten überwiegen. Der dermalige. 
Actienfonds der Compagnie beträgt 6 Mill., der Werth 
ihres untheilbaren und ihres ſchwebenden Eigenthums 
gegen 50 Mill. Pf. St., und der Belauf Ihrer jaͤhrl. 
Landeseinkuͤnfte 28 Mil, Pf. St., d. h. dag Andert— 
halbſache der Einkünfte des gefammten ruſſiſchen Reichs. 
Bet der letzten Erneuerung des Privilegtums der oft- 
indifchen Compagnte in Sabre 1815 ward vom April 
1314 an allen britifchen Untertbanen, unter gewiflen, 
‚zu Gunften der Gompagnie feftgeftellten Bedingungen, 
der Handel nach Indien geſtattet, und der Compagnie 
Jerbuͤeb nur ausſchlieblich der Theehandel oder das Han— 
delsmonopol mit China. Seitdem hat fid (bis 1829) 
der oftindifhe Handel verdoppelt. Liverpool übergab 


daher im Mat 1329 den Parlamente eine von vielen 


Parlamentsgliedern, namentlich von Whitmore, unter— 
ſtuͤtzte Perttion, daß der Handel mit Dftindien und 
Shina gaͤnzlich freigegeben, und das Privilegium der 
oſtindiſchen Compagnie, welches 1854 erliſcht, nicht 
wieder erneuert ‚werde, ein Geyenftand, Der gegen: 
wärtig alle Organe der öffentlihen Meinung In Eng— 
{and lebhaft befchäftigt. — Die franzöfifche , daͤni— 
ſche und-fhwedifch : oftindifche Sompagnte endlih has 
ben für den Melthandel, felbft In den Zeiten ihres 


beften Flors, eine nur geringe Bedeutung gehabt. 
Die franz., 1664 errichtet, konnte nicht auffomnenz;” 


1769 wurde der Handel freigegeben. Eine neue, 


[4 
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1785 errichtete Geſellſchaft erreichte 1791 ihre End— 
ſchaft. Eben fo wenig gedieh die oſtindiſche Com: 
pagnie in Daͤnemark, die 1618 geſtiftet und mehr- 
mals erneuert wurde und endlich 1777 ihre Befisun- 
gen dem Könige abtrat. Die Geſellſchaft tft nur 
nod im Befiße des chinefifchen Handels. Endlich die 
ſchwediſch-oſtindlſche Geſellſchaft, welche 1731 geſtif— 
tet und 1766 und 1786 erneuert wurde, beſteht noch 
und hat ihren Sitz zu Gothenburg. Sie zahlt für 
jede Meife 75,000 Thaler an die Krone, der fie auch 
gleich bei ihrer Errihtung 5 Mill. Thaler Silber— 
münze bezahlte, wovon eine Milton ohne Sinfen als 


- eine Verfiherung ſtehen bleibt, und die 2 andern alg 


ein Vorſchuß angefehen werden. _ ’ 
Oſtrachmus, Scherbengericht, in Athen das 
Gericht, kraft deſſen die Volksverſammlung den Ein— 
fluß maͤchtiger Staatsbürger durch eine 10jaͤhrige Ver— 
bannung unſchaͤdlich zu machen berechtigt war. Wenn 
Dad Volk über Jemanden diefeg Gericht verbängen zu 
müffen glaubte, fo fchrieb jeder Bürger, der diefer: 
Meinung war, den Namen des zu WVerbannenden 
auf einen Scherben (Oſtrakon) und legte diefen auf 
dem Marftplaße an einem dazu beftimmten Orte nie— 
der. Die Archonten zählten dann die befchriebenen 
Sherben, und wenn wenigſtens 6000 den Ausſpruch 
der Verbannung ausdrüdten, fo war der Beſchluß 
giltig; im Gegentheile wurde der Beklagte losgeſpro— 
wen. Nah Umfluß der Verbannungszeit konnte der 
Verbannte zurückkehren und Beſitz von feinen Gütern 


. und feinen Bürgerrechten nehmen, 


Oſtroͤmiſche Kalfen Neue Ktraft..hatte der . 


’ 
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große Theodoſius (f. d.) dem alten Koloß des römf- 
fhen Reiches gegeben, hatte die andringenden Male 
fen der Völker» Wanderung vom römifhen Gebiete 
zuruͤckzedraͤngt, wohl aber zuyleih eingefehen, daß 
ein zweiter Anfall nur zu bald zu beforgen feyn dürfte, 
und glaubte daher, dap ein Mann, der nicht große 
Taktik im Kriegswefen befäße, nicht im Stande feyn 
möchte, ſolchen au verfhledenen Orten des ungeheus> 
ern Meiches zugleih auszuhalten, daher traf er die 
Anordnung, daß nach feinem ode, der Leider ſchon 
zu früh, naddem er kaum Gin Jahr die Zügel der Res 
gierung frei in Händen gehabt harte, 395 n. Ehr., er⸗ 
folgte, feine beiden Söhne, Honoriug und Arkadius, 
das römifhe Reich unter fih theilen, und dann beide, 
mit guten Nathgebern und geübten Truppen verfes 
ben, jeder von feiner Seite aus den Anfall der Aus— 
länder zurüdwerfen follten. Leider aber beneideten 
fi) die Nathgeber der beiden Kaifer wechfelfeitig und 
führten fo gerade das Gegentheil von dem, was ſie 
ausfünren follten, nämlich Die Feinde abzutreiben, 
berbet, indem beide die fremden Voͤlker gegen- 
feitig auf einander reizten. Dem Arkadlius 1., der 
den Oſten erhalten hatte, war Rufinus als Vormund 
beigegeben worden, ein argwoͤhniſcher, heimtuͤckiſcher 
Mann, der aber in die für des Honorius Vormund, 
den berühmten Stitifo (ſ. d.), gegratene Grube felbit 
fiel. Doch dadurch war dem Hebel keineswegs noch 
geholfen, denn des Rufinus Nachfolger, der Eunuch Eu— 
tropius, und nach ihm ſein Moͤrder, der Hothe Gainas, 
brachten noch groͤßere Verwirrungen hervor, letzterer 
wollte gar den Kaiſer uͤberfallen und entthronen, kam 
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aber bei dem Verſuche um. Arkadius, welcher dag 
Gehorhen fih zur Gewohnheit gemacht hatte, wurde 
Darauf die Draptpuppe feiner Gattin Cudoria. Sein 
Sohn Theodoſius IT. folgte hierin ganz des Vaters Fuß- 
Tapfen, bloß daß Anthemius und nach diefem feine 
eigene Schwefter, die beruͤhmte Pulcheria, die Zügel 
der Regierung treffiich Ienften und fo den Schwarm 
der wilden Völker umbefchadet am Reiche vorbeibrau- 
fen ließen, des Hunnenfönigs Attila (f. d.) Einfall ward 
Durch Geld abgefauft, der Perfer: König Varanes aber 
Durch Gewalt der Waffen befämpft. Nach Theodo— 
ſius Tode regierte Puldyerla einige Zeit. allein; da 
fie aber einfah, daß bei folhen Stürmen, nie bie 
ber Völferwanderung, eine Frauenherrſchaft wenig 
ausrichte, fondern die energifche Kraft eines Mannes 
nöthig fey, fo reichte fie ihre Hand dem Martia= 
aus, der das Reich auch mit Kraft regierte, fo, daß 
ſelbſt der allgemwaltige Attila, als er wieder Tribut 
foderte , fi mit der Antwort begnügen lief, Marcian 
babe Gold für feine Freunde und Stahl für feine . 
Feinde. Nach Marclanus Tode wurde Leo L, ein 
treffliher Fürft, zum Kalfer gewählt, regierte aber 
leider nur furze Seit, fein Eidam Seno I. war aber 
für feinen Herrfher geboren und gab feine Laͤn— 
der Innerer Unordnung und dem Anfalle der fremden 
Völfer preis. Seine Wittwe Arindne ehlichte da— 
rauf den Miniſter Anaftafius, der aber nicht fraftig 
genug war, feinen beften Willen gluͤcklich auszuführen, ' 
Nach Anaftafins Tode riefen die Truppen den Hauptmann 
der Faiferliben Leibwahe Juſtinus zum SKaifer aus 
(518). Diefer hatte den väterlichen Pflug mit dem 
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Schwerte vertauſcht und ſo vom gemeinſten Krieger 
ſich zu ſo hoher Ehre geſchwungen; er ſtand auch der 
Herrſchaft mit Wuͤrde vor, lelder nur, daß ſeine 
ſtrenge Rellgioſität ihn zu Religlionsverfolgungen ge— 
gen anders Glaubende, beſonders die Arianer, hinriß, 
“wodurch er den mächtigen Gothenkoͤnig Theodorich, der 
"diefem Glauben zugethan war, gegen fih aufreizte. 
"Sein Neffe, Juftinian I., der Große (527 — 565), 
gab durd feine trefflihen, leider mit Undank belohn: 
ten Feldherrn Bellfar (f. d.) und Narſes (ſ. d.) dem 
Reiche wieder neuen Glanz, und unterwarf ihm Afrika 
und Stalten, die den Vandalen und Sothen, weldhe 
das weitrömifche Reich vernichtet hatten, wieder ent— 
riffen wurden, auch forgfe er für Verbefferung der 
Nechtspflege. Xeider aber verlor fih der kaum etz 
worbene Glanz; fhon unter Juſtinians Neffen Ju— 
ftinug’ II., (565 — 578) der, als er einfah, daß er 
zu ſchwach für einen Herrſcher und zu unfundig im 
der Feldherrntaktik fey, «(unter ihm ging Oberitalien 
an die Longobarden verloren und die Perſer ſtreif⸗ 
ten ungehindert in den Oſtlaͤndern) den Hauptmann 
der Reibwache, Tiberius 11., zu feinem Nachfolger er— 
nannte, der auch trefflich, leider aber nur zu turz 
(578 — 532) regterte. Auf feinem Todtenbette hatte 
er den Mauritius zum Nachfolger ernannt, ebenfallg 
einen erfahrnen Krieger, der dem Neiche wieder An— 
fehen verfhaffte, durd feine Strenge aber einen Auf: 
ruhr der Soldaten herbeifübrte, der ihm und feinen 
Kindern einen graufamen Tod zuzog 602). Sein 
‚Mörder phofas, ein roher, ganz ungebilderer Krieger, 
wüthete eben-fo gegen das Reich ſelbſt, wie er fruͤ⸗ 
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ber gegen des Mauritius Familie gewäthet hatte, und 
gab ſich ganz den fhandlidften Leidenfcaften bin. 
Das Neth von diefem Ungethuͤme zu befreien, wurde 
der gewaltige Statthalter von Afrika, Herafliug, auf: 
gefodert; diefer, bereits ein Greis, übernahm jedoch die 
Ausführung nicht ſelbſt, fondern überleg folde fel= 
nem Sohne Heraklius, der, ehe Phokas an eine Ges 
genwehr dachte, Konftantinopel von der Seefeite ans 
griff und dadurd einen plößlihen Abfall von Phokas 
veraulaßte. Dieſer wurde gefangen und hingerichtet 
(610), und der Sieger ward Kalfer. Der verfchledenar- 
tigite Wechſel des Gluͤckes bezeichnet die lange Regierung 
biefes Monarchen, er verliert an den Perfer: Köntg 
Kosroes II (f. d.) Kleinafien, Syrien und Negypten, 
‚aber. die Verzweiflung gibt. ihm und ſeinem Heere 
Muth und verfhafft ihm alles Merlorne wieder, 
‚doch, wird ihm in feinen Alter dieß Alles wieder von 
‚ben Urabern entriſſen. Und von nun an finfe 
das Meich zufammen und befchränft ſich auf ein ge— 
tinges Gebiet. Die meiften Nachfolger -de8 Hera— 
klius waren ſchwache Füriten. Des Herakifus Sohn, Con⸗ 
ftantin III, ftarb im ‚erften Jahre feiner vegierung 
(641) am Gift. Sein der Vergiftung angellagter 
Stiefbruder Herafleonag , und deffen Mutter wurden 
verſtuͤmmelt und in's Exil verwleſen. Conſtans II., 
des Vergifteten Sohn (641 — 668), mußte ebenfallg 
„wegen Brudermords fliehen und wurde endlich gas 
‚von einem Diener im Wade umgebrabt. Sein Sohn 
Conftautin IV. (668 — 685) ließ auch feine beiden 
Brüder, die einen Aufftand erregt hatten, mit abge- 
ſchnittenen Nafen in's Erit verweifen. ‚Eben fo er: 
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ging es aber auch feinem eigenen Sohne Juſtinkan II., 
einem lafterhaften und graufamen Manne; mit abge 
fhnittener Irafe und Zungenfpige mußte er in’s Elend 
toandern (695). Statt feiner wurde der Feldherr 
Reontius zum Kaiſer erhoben; da er aber bei'm Heere 
die alte Kriegezucht wieder einführen wollte, empörte 
fih das Heer und feßte ihn gefangen; der Feldhert 
Apſimar beftieg nun ftatt feiner unter dem Namen 
Kiberiug III. den Thron (698 — 795). Da gelang 
es demrverftümmelten Guftinian II. mit Hilfe der 
Bulgaren den Thron feiner Mäter fih wieder zu ero— 
bern und wie früher zu wärben (705 — 711). Leon— 
tius, Apfimar und wen er für deren Anhänger bielt, 
wurden ein graufames Opfer. Endlich ward auch er 
umgebracht; fein Nachfolger Philivpicus Bardanes befaß 
den Thron auch nicht lange (711 — 713), ein Auf: 
fand beraubte ihn degfelben und dazu noch auch der 
Mugen, Der ftatt feiner zum Kalfer ernannte Anas 
ftafius II., welder früher unter dem Kamen Arte 
mius Geheimfchreiber war, regierte trefflih, aber es 
fepite ihm an Kraft, eine Empörung zwang Ihn, den 
Ezepter niederzulegen (716). Was er gezwungen 
gethan hatte, that fein Nachfolger Theodoſius IIE 
- freiwillig, nahdem er fib durh ein Jahr von der 
Schwere einer Regierung ohne Kraft überzeugt hatte. 
Mic dem zum Kalfer erwählten Leo III. (717 — 741) 
beginne nun ein neues kraͤftiges Herrſchergeſchlecht, 
fowie mit Suftinian II. jenes des Heraklius, dad ganz 
in Weichlichfeit und Lafterhafttgkeit verfunfen war, etz 
loſch. Leo war wirkiich ein großer Mann, leider nur, 
dab er durch die fogenannte Bilderſtuͤrmerei fih Feinde 
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genug zuzog und eben hierdurch Sübltaffen verlor. 
Slüdtiher war feln Sohn Sonftantin V., ber den Ara- 
bern einen Thell Syriens entriß und auch die Bulgaren 
bändigte. Gleichberuͤhmt war deffen Sohn Leo IV. 
(775 — 780), leider, daß er zu früb flerb, umd 
Daß Daun feine ehrfühtige Wittwe Irene ihren Sohn 
Gonftantin VI. zu fehe in Schranfen feßte, ja 
fogar blenden ließ und Schuld an feinem Tode 
tft (796). Sich gegen Ihre Feinde zu behaupten, bot 
fie Karl dem Großen ihre Hand an, der folde 
auch annahm; aber im Buche ded GSchidfald war 
es anders befchlofen, nicht follte damals die roͤmt— 
[de Weltmionardie, von der Karl den ganzen weftii- 
hen Theil befaß, wieder vereiniget werden, Gerade 
der gewaltige Karl, der keine gewohnte Marionette ab- 
gegebenhaben, fondern mit befannter Energie verfahren: 
. feyn würde, wat den Großen ein Dorn im Auge, und 
dieß führte daher, ehe die Heirath zum Vollzuge Fam, 
Stenend Sturz herbei. Sie ftarb in einem Klofter 
(502). Der zum Kalfer erwählte Nizephorus war 
gegen Die Araber und Bulgaren ungluͤcklich, jenen 
mußte er einen Tribut, diefen fein Leben zeben, denn 
er ſank im Treffen (S21). Sen Sohn Staurakius 
wurde von Michael I. entthronr, diefer von Leo V. 
(815), der ein ahnlihes Schickſal durh Michael II. 
empfing, ja fogar noch mit dem Leben buͤßte (820). 
— Michael IT. Fam wieder zur damaligen fo obe- 
furen und dem Möncthume huldigenden Zeit auf: 
den Gedanken, die Bilderverehrung aufzuheben; 
dadurch wurde er natürlich allgemein verhaßt und es 
laßt fi daher gar nicht fragen, warum der fonft thä- 
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tige Kalter gegen die Araber fo unglüdlich war, daß 
er Unteritallen noch vollends, und Sicilien und Creta 
verlor’ Während ſeines Sohnes Michael IH. Minder— 
jaͤhrigkelt fuͤhrte deſſen Mutter Theophile die Regierung, 
bis er ſie ihr entriß und ſie in ein Kloſter zu gehen 
nöthigte, nicht aber, um als Kaifer zu regieren, ſon— 
dern nur, um ale folder frei alfen Laſtern huldigen 
zu Finnen. Kein Wunder, daß er bald den verdiens 

ten Tod fand. Seln Nachfolger Baſilius I. würde, 
hätte er einer andern Nation, als der bereite fo vers 


dorbenen, vorgeftanden, gewiß Epoche gemacht habenz 


feines gelehbrten Sohnes Leo VI. Negierung war nicht 
glüädtiih und fein Enkel Conſtantin VII. Porphyro— 
genetus hatte mit einem herrfchfüctigen Bormund und 
einer gleich gefinnten Mutter zu fampfen, bid er zum 
alleinigen Bells des Szepters gelangte (919). Mo: 
- manug I, fein Sohn, war glüdlid gegen die Araber, 
ihm folgte fein Feldherr Nizephorus, den die Intrigue 
feiner Gemahlin tödtete (970). Sein Nachfolger Jo— 
hannes Zimiszes, gleichfalls früher Feldherr, war ein 
treffliher Megent. Baſilius IT., des Romanus Sohn, 
der ihm in ber Stegterung folgte, befiegte die Rufen. 


Sein Bruder, Conftantin VIII. (1025), war ganz daß, 


Gegentheil. Drfen Tochter Zoe wollte ſelbſt Allein 
berrfiberin feyn, und fo büßte Ihr Gemahl Romanus 
1I. mie dem Leben, und die von ihr aufgeftelfren 
Kalfer, Michael IV., Mihael.V. und Gonftantin IX, 
waren bloße Figuren. Nach ihr wurde ihre Schwefter 
Theodora Kalferin 1053. Ihr Nachfolger Michael 
VI wurde von Iſaak Kommnenug entthront,. mit. dem 
das berühmte Haus der Kommmenen (ſ. d.) beginnt. 


* 
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Er-feibft wurde Mönch (1059). Konftantin Dukas 
wurde fein Nachfolger. Eudoxia, feine Gemahlin, 
ahmte das Beifpiel Irenens und Zoe's nach, endlich 
nach ihrer Söhne "Tod fchritt fie wieder zur Ebe 
mit Romanus III., der unglüdlich gegen die Türfen, 
ja fogar längere Zeit deren Sefangener war. Con— 
ftantin Dukas, Enfel Michael VI., raubte ihm den 
Thron; diefen entthronte Nizephorus 1078 und die= 
. fen wieder Alertus Kommmenus I. Daß Alerius ein 
ftaarsfluger Negent war, lehren uns feine zur Zeile 
der Kreuzzige getroffenen Wafßregeln. Sein Sohn 
Johann II. (1118) und fein Enfel Manuel (1145) 
fiohten fih KLorbeeren und verfhafften dem Reiche 
neuen Ölanz. Aber nah Manuels Tode trat wieder 
Die alte Verwirrung. ein; denn fein Sohn Manuel II. 
wurde von Andronifug, feinem herrſchſuͤchtigen Vor⸗ 
mund, entthront, das namlihe Schickſſal erlitt die— 
fer wieder durch Iſaak 1185. Auch Iſaak II. traf 
daſſelbe Schidfal, er wurde von feinem Bruder 
Alexius II. entthront; die zu Hilfe gerufenen 
Kreusfahrer fehten zwar ihn und feinen Cohn 
Alexius 1Y., wieder ein, allein man wollte feinen 
erzwungenen Kalfer; Alexius III. wurde ermordet und 
Nierius IV. zum Kaifer eruannt. Diefe Handlung, 
mußte den Zorn der Kreuzfahrer reizen, fie erober— 
ten KRonftantinopel 1204 und theliten fih Dann In die 
Wrovinzen des Reiches. Die Hauptſtadt felbit mit el- 
nem großen Gebiete erhielt den Namen lateiniſches 
Kaiſerthum, und Balduin J., Graf von Slandern, bes 
ginnt die Reihe der Iateinifben Kaifer. Die Venetia— 
- ner, die zu diefer Erpediticn beigeholfen hatten, zogen 
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dafür bedeutende Länder an ſich. Die entflohenen 
Feldheren der Dftrömer aber, Theodor Laskaris und 
Commnenus Alerius, rigen die afiatifhen Provinzen 
an ſich und fo entfianden die Kalferthümer von Ni: 
zaea undTrapezunt. Balduln ging bald den unbefanuten 
Todesweg 1204. Auch feine Nachfolger, fein Bruder 
Heinrich, fein Schwager Peter und deffen Sohn Ro— 
bert, waren nicht glüciich, fie hatten an Theodor Las— 
Farid und feinen Nachfolgern gefährliche Feinde, bald 
befchränfte fih) das Kalferryum immer mehr auf die 
Hauptfiadt, welche endlih auch noch unter Balduin 
II. nad langem Kampfe an Michael Palaͤologus, Kal: 
fer von Nizaea, der Theodor II., Theodor Laskaris 
Enkel, entthront hatte, uͤberging, und hiemit endigt ſich 
die lateiniſche Dynaſtie 1261. Balduin ſtarb Im Pri— 
vatſtande in Frankreich. Michaels VIII. Regler⸗ 
ung war gluͤcklich, nicht ſo die ſeines Sohnes 
Andronikus II. und ſeines Enkels Andronikus III. 
Kirchliche Streitigkeiten waren unter ihrer Herrſchaft 
die Angel, um die alle ihre Thatkraft ſich drehte, 
während eine Provinz nach der andern verloren ging. 
Gleich unwichtig war dieKegierunggohanns V. und deffen 
Sohns Manuelg II. Unter Johanns Neglerung fehten 
fih die Türken In Europa feft (1555) und Sultan 
Murad erhob Wdrianopel zu feiner Nefidenz; fein 
Sohn Bajazed drohte fhon den morfchen Körper des 
oſtroͤmiſhen Staareg gar umzuftoßen, harte nicht Mas 
nuel an Tamerlan (ſ. d.) fo einen gewaltigen Freund 
gefunden. Hiedurch erhielt das Neih einige Zeit 
Ruhe, allein der verhaltene Sturm brad nur zu bald 
(08, Murad IE. nahm alle Länder big auf Konftantis 
Eonv. fer. XV. Bd. 19 


Pr 
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nopel. Manuels Soͤhne, Johann VI. und Conſtantin XI., 
waren zwar tapfere Maͤnner, allein ihre Macht war 
gegen die allgewaltigen Tuͤrken zu ſchwach. Tamer— 
land großes Reich war nach feinem Tode wieder zer⸗ 
fallen und ſeine Nachfolger unter ſich ſelbſt im Streite, 
daher fie Feine Hilfe ſenden Fonnten, und die Regie— 
rung des deutfhen Kaiſers Friedrich III., der Schlaf: 
haube, war eben fo wenig geeignet, eine zu geben, und 
fo eroberte Mahomed II. am 29. Mai 1453 Konitan= 
tinopel und machte dem oftrömifchen Kaiſerthume 
ein Ende. — 

Oſtrolenka, polniſches Staͤdtchen an der Narew 
und unweit der großen oſtrolenkiſchen Wild— 
niß, in der Woiwodſchaft Plock. Schlacht der Ruf: 
fen mit den Franzoſen und Sachſen 1807 und zwi⸗ 
fhen den Ruſſen und Polen 1831 (f. Conv. Key. d. 
n, 8. U. L.). x 

Dftfee, f. Baltiſches Meer. 

Oſpmandias, ein Pharao des alten Aegvpteng, 
um 1500 dv. Ehr., weldher die Rieſenwerke und Fels— 
maffen des Aguptifhen Thebens errichtete und das 
Memnoniun diefer 100 thorigen Stadt baute. 

. Diabitt, Talti (vormals Sagittaria, NeusCy- 
there, Wallid, Königs Georg III. Infel), die größte 
unter den 14 Gefellfhaftsinfeln Auftraltend , liegt in 
ber Südfee unter einem glüdlihen Himmel (193° 2. 
und 170 29’©. Br.) und wurde vondem englifhen Gap. 
MWallis-1767 entdedt und in Befiß genommen. Cook, 
det 1769, 1773 und 1777 auf Otahiti landete, und 
Forſter haben ung jene Infelgruppe zuerft genauer fen: 


‚nen gelehrt. Otahiti zeichnet ſich durh Anmuth 


und feine Bewohner urſpruͤnslich durch Maiverät aus, 
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daher die Phantaſie der Europaͤer daraus eine Un⸗ 
fhuldswelt bildete, deren Könige Geßner's Hirten 
glihen. Allein die Dtabiter, bei welchen ſchon früher 
Menfhenopfer und Kindermorbe -heimifch waren, wur» 
den bald durch europäifhe Gewohnheiten und Laſter 
verdorben; nur nad) vielen miplungenen Belehrungss 
Verſuchen, 5.3. der Brübergemeinde feit 1797, ift 
es endlich englifhen Mitfionarten geglüdt, unter dem 
verwilderten Wolke das Chriſtenthum einzuführen. Der 
Sonntag wird jeßt auf allen Inſeln gefeiert. Die Be: 
wohner koͤnnen lefen, und viele auch ſchreiben. Ota— 
pitt hat auf 500 Q. M. 7000 Einw.; Cook zahlte das 
felbft vor 1770, und Bougatuville, der 1768 dort war, ges 
gen 200,000 Menſchen; die Verminderung iſt Folge der 
hißigen Getränte und der ſyphilitiſchen Krankheiten, 
mit welchen die Europaͤer fie befhenften. Die Inſel 
ift gebirgtz, eine Bergfpige hat nach Forfter 10,250 F. 
Höhe. Da fie fi In 2 Halbinfeln theitt, eine größere 
und eine Heinere, jede mit einem ‘Hafen, fo hat fie 
auch 2 Erbfönige, und, Ehrgeiz und Schwäche fpielen 
bier fo gut mit dem Glüde der Völker, wie in Europa. 


Das fonft gutmüärhige, gaftfreie, frohe Voͤlkchen auf - 


Otahiti ift von- weißer Farbe mit etivag blaugelbem 
Anftrihe. Die Wohlhabenden zeichnet eine fhöne Bild- 
ung aus. Die ärmern Einwohner treiben den Feldbau, 
aber ohne Ermüdung, denn 3 Brotbaͤume fünnen einen 
Menſchen ein Jahr hindurch ernähren. Der Bau des 
Getreides und der europäifhen Küchenfräuter made 
innen zu viel Mühe. Auch haben fie Kofosnüffe, Ba: 
nanas, Vlatanen, Damswurzeln, Piſang, Pataten, 

Arawurzeln ꝛc. Man bewundert ihre Seigieiihteit 
19 > 


. 
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im Verfertigen kunſtreicher Zeuge vom Baſte des Pa⸗ 
piermaulbeerbaums, geflochtener Matten, Kanots, 
Fiſchergeraͤthe, muſikaliſcher Iuſtrumente und Waffen 
ans Steinen (z. B. Baſalt), Knochen und Elfen. Sie 
ergößen fi mit Muſik und dramatifhen Tanzen. Shre 
Kenntniſſe beftehen, auffer jenen mechaniſchen Geſchick⸗ 
lichkelten, faſt nur in Heilmitteln. Das Tatowiren 
iſt jetzt verboten. Mon den Europaͤern haben ſie zu 
ihren einheimiſchen Thieren: Pferde, Ziegen, Schafe, 
Pfauen, Truthuͤhner und Gaͤnſe erhalten; auch kommen 
Zuckerrohr und Kartoffeln gut fort. Sie kennen nur 
den Tauſchhandel. Im Allgemeinen ſind ſie nicht ſo 
gelehrig, wie die Sandwid) - Inſulaner; doc) haben fie 
mehre Handwerfe von den Miffionarien gelernt. Seit 
Forſter's Zeit (man vergleiche deffen „Reiſe um die 
Welt,“ Berlin 1778 — SA) hat fih der Character die= 
fer Infulaner fehr verändert. Die Menge ver ihnen 
durch die Briten zugeführten Werkzeuge (befonders 
Pulver und Blei) hat fie verleitet, die ihrigen bet 
"Seite zu legen; aud mußten die vielen Ausſchweif⸗ 
ungen, welche ſeit der Ankunft der Europaͤer auf Dta= 
hiti überhand genommen hatten, dem Kunitflelße nad: 
theitig werden. Gegenwärtig, im Beſitz eines Geſetz— 
buches und eines gerichtlichen Verfahrens, an Ordnung 
und Recht gewoͤhnt, achten ſie das Eigenthum. Das 
Chriſtenthum beguͤnſtigt rechtmaͤßige Ehen, verſchafft 
den Frauen Achtung und wehret dem alten Hange zum 
Trunke. Die Miffionaire regieren durch Die eingebor= 
nen erblichen Häuptlinge, und die Verfaffung gleicht einer 
Theofratie. Seit 1823 iſt Taftt unabhaͤngig. 

Otfried, Moͤnch des Benedictinerkloſters Wei- 
x x ß 


De 
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ßenburg im Elſaß, wahrſcheinlich aus Schwaben ge: 
bürtig, blühte von 343 — 870, und erwarb fich den 
Ruhm eines Philoſophen, Mednerd, Dichters und 
Theologen. Seine Hauptbemähung ging indeß auf 
die Kultur der deutfhen Sprade. Man bat von 
- ihm eine poetifche Umfchreibung der evangelifchen Ge— 
ſchichte aus den 4. Evangeliften, in kurzen Reimpa— 
ren, von denen je zwei eine Strophe bilden, welche 
eines der Hauptdenkmale der althochdeutſchen Spra— 
che und in Schilter's „Thes. antig. teutonicarum‘‘ 
abgedruckt ift. 

Othman, f. Dönen. 

Otho (Marcus Salvlus), Nachfolger bee Kalfers 
Salbe, ſtammte aus einer confularifhen Familie, 


verlebte feine Tugend in Schwelgerei und Muͤſſig⸗ 


gang, und wurde des Nero Vertrauter, der ihn zu 
ſeinem Statthalter von Lufitanlen ernannte, welde; 
Stelle er 10 Sahre lang mir Ruhm bekleidete. Er 
war. der Erite, der fih für Galba erflärte, als die— 
fer fih gegen Nero emporte, begleitete ihn nach Nom 
und ward nach deffen Thronbeftelgung zum erſten 
Male Eonful (67 n. Chr.). Da ihn aber Salba nicht 


zum Nachfolger ernannte, und die Zerrüättung feines 


Vermoͤgens ihn in die peinlichſte Lage verſetzte, ſo 
ſtuͤrzte er durch die Praͤtorlaner den Kaiſer und ward 
darauf ſeibſt zum Kaiſer ausgerufen. Aber. die Legio— 
nen in Deutſchland ernannten den Vitellius zum Kai— 
fer. Dieſer führte fein Heer uͤber die Alpen, daſſelbe ward 


aber von Otho's Truppen dreimal In feinen einzel- 


nen Attheilungen gefhlagen. Dadurch ſtolz und un- 
vorfihrig gemacht, befahl Otho ein entſcheidendes 
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Treffen gegen die nun vereinigten Truppen des Di: 
telllus, und wurde befiegt. Auf die Nachricht davon 
befhloß er, durch freiwilligen Tod den Bürgerkrieg zu 
enden, und durchbohrte ſich mit einem Dolce, nach— 
dem er 5 Monate und drei Tage regiert hatte, und 
bewies durch diefe That, wie durch mande frühere, 
daß er 'bei aller Sittenloſigkeit einen fühnen und ents 
ſchloſſenen Geiſt befaß. 


Otranto, die oͤſtlichſte Provinz von Neapel, eine 
Landzunge zwiſchen dem adriatifhen und joniſchen 
Meere und dem Meerbuſen von Tarent, hat auf 
1198/20 Q. M..nur 295,000 Einw., fruchtbaren Bos 
den, aber Mangel an Quellen, ſtarken Oelbau, auch 
Orangen-, Weiln⸗-, Baumwollenbau, gute Viehzucht 
u. ſ. w. und zerfaͤllt in die Diftricte Lecce, Taranto 
und Meſſagna. Die Stadt Otranto hat 2300 Einw. 
und einen Erzbifchof. 


Dttave Rime (ital), Detavreime, f. Stanze. 


Dttenfen, ein großes und fhönes Dorf in Hol- 
ftein, nahe bei Altona, mit 1500 Einw., deffen Kirch— 
bof Durch die Gräber Klopftods, feiner Meta und feiner 
1821 geftorbenen Witwe, denn des Herzogs Karl Wil: 
heim $erdinand von Braunſchweig, wie durch Die 
Orabftätte der 1813 vertriebenen Hamburger be- 
ruͤhmt if. 


Otter, ein Säugethier mit vier Shwimmfüffen, 
welches fih am und im Waller aufhält, von Fiſchen, 
Sröfhen, Krebfen, Wafferratten u. f. mw. lebt, und 
deſſen Balg ein ſchoͤnes Pelzwerk gibt (Lutra L.). Die 
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hefanntefte Gattung iſt die Fiſchotter (f. db.) Au 
riennt man Ottern alle giftigen Schlangengattungen in 
Europa, deren Bauch mit Schildern befegt ift. 

Htto 1., der Große, deutfher Kalfer, Sohn Hein⸗ 
richs J., geb. 29. November 912, ein gewaltiger Krie— 
ger und entſchloſſener Mann, vonfcharfem Blicke, aber 
auc rauh von Sitten. Bel feier Krönung In Nahen 
936 kommen fehon diefelben Geremonien vor, die in der 
legten Zeit bei det Kalferfrönung üblich waren, nut 
mit dem lnterfchiede, daß bei der Mahlzeit die Was 
fallen, die Herzoge der größern Voͤlker, ehrerbietig alle 
die Heinen Dienfte feibft vornahmen, welche fpater die 
Gefandten der Kurfürften dem neuen Katfer leiſteten. 
Seiner harten, ftolzen Gemüthsart wegen hätte fchon 
gerne feine Mutter den fanften Heinrich, Otto's 
jüngeren Bruder, den fie ihrem Gemahl, ald er be= 
reits Kalfer war, geboren hatte, ihm in der Regie— 
rung vorgezogen, und hatte deßwegen die Fuͤrſten darum 
angegangen, allein gerade hierdurch den Keim zu den 
fpatern Empörungen gelegt. Otto's Regierung war 
ſehr unruhig, faſt nichts als ein Gewebe von Ver— 
ſchwoͤrungen und Empoͤrungen, denn er, befaß nicht 
bie Geſchicklichkeit feines Waters, fih $reunde zu mas 
chen; fhon fein Aeußeres hatte einen abfchredenden 
Ernft; daß man -ihn einen Löwen zu nennen pflegte; 
dabei beſetzte er alle Aemter mit Sacdhfen. Kaum 
war eln Kampf In Böhmen geendet, fo mußte ber 
bayeriihe Herzog Arnulf 1. (f. d.), der fein Reich 
mehr ald augeſtammtes Sigenthum, wie’ale Lebeg 
betrachtete, zur Unterwuͤrfigkeit gezwungen werden. 
Es gelang aber erft nad) langem mehrjährigen Siriege, 


* 
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den tapfern Arnulf, den ſeine Bayern liebten und 
dem die Ungarn beiſtanden, zu beſiegen. Waͤhrend er 
noch mit Arnulf beſchaͤftigt war, ertegten fein Stief— 
Bruder Thankmar und Herzog Eberhard von Fran— 
ten einen Aufftand, deffen Anfang aber glücklich ge— 
Dampft wurde; denn Shanfmar wurde am XAltare er- 
mordet und Eberhard vertrieben. Allein dem Vertrie— 
benen gelang es bald wieder, fih in den Beſitz ſei— 
nes Landes zu ſetzen und an der Spitze eines gro— 
fen Bundes, zu dem Otto'g Bruder Heinrich und 
f. Schwager Gffelbert von Franfen, dann der Könfg von 
Frankreich gehörten, gegen den Sewaltigen aufzutres 
ten, Otto fhüttelte aber wie ein Löwe feine Seinde 
von fih ab, Eberhard wurde wieder vertrieben, Gt- 
ſelbert ertrank im Rheine, und Heinrich mußte um 
Gnade bitten, die er ihm auf Zureden feiner Mut: 
ter auch zukommen ließ. Helurich erhielt das erle- 
digte Bayern, dad er aber erſt nah Arnulfs Tode 
in Ruhe befisen Fonnte. Auch bei den Nachbarſtaa— 
ten. machte Otto ſich furchtbar. Die Dänen, welche ° 
Schleswig zerftört hatten, wurden hart gesüdhtigt, und 
ihr König Harald Fonnte feine Krone nur dadurd) retten, 
dab er Dänemark ale deutfches Lehen und den chrift- 
lihen Glauben annahm, ebenfo ging es dem Boͤh— 
menberzog Boleslaus. Auch die Sranzofen, welde 
fih gegen Ihren König aufgeworfen hatten, wurden 
von Otto gebändigt. Zu eben diefer Zeit Hatte 
Berengar von Ivrea fid durch Gewalt des italieni— 
fhen Thrones zu bemadtigen gewußt, und der Mit: 
we des ermordeten Könige, Adelheid 1f. d.), hart zuge— 
ſetzt; fein Wunder, daß Daher die Geaͤngſtigte den 
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gewaltigen Otto zu Hilfe rief. Berengar wurde bez 
zwungen und Dito heirathete Adelheid und ließ ſich 
951 zu Pavia als lombardiſcher König kroͤnen. Allein 
duch dieſe neue Ehe machte er ſich feine eigenen 
Kinder zu Feinden, und nur auf des h. Ulrichs, Die 
ſchofs zu Augsburg, Zureden gelang es, daß Prinz 
Ludolf, Herzog von Schwaben, der in Berbindung mit 
feinem Schwager, dem KHerzoge von Lothringen, und 
dem vertriebenen Arnulf gegen den Vater ſich aufge- 
lehnt hatte, fi unterwarf und fo eine Schlacht zwi: 
(hen Vater und Sohn, die in Augsburg's Nähe eben 
* beginnen follte, vermieden wurde. Hierdurch wurde 
aber noch mehr gewonnen, denn. Otto befam Macht, 
Arnulf gewaltigen Unterftüßern, den Ungarn, bie 
Spige zu bieten und ihr großes Heer (10. Auguft 
955) auf dem Lechfelde fo zu ſchlagen, daß fie nie 
mehr einen Einfall nach Deutfhland wagten. Wähs 
rend dieſes Krieges hatte der gebändigre, Berengar 
in Italien aufs Neue zu den Waffen gegriffen, da— 
ber war es Otto's erſtes Gefchäft, die Ruhe dort 
wieder herzuftellen, was ihm auch mit Leichtigkeit 
gelang. Pabſt Johann XII. Früönte darauf den Wie— 
derherſteller der Ruhe (2. Febr. 962) zum Kaiſer. 
Aber dieß war dem ſtolzen Otto nicht genug, der Pabſt 
felbſt mußte ihm den Eid der Treue ſchwoͤren und 
zugleich wurde verlangt, daß jede Pabſtwahl nur in 
Gegenwart kalſerlicher Commiſſaͤre kuͤnftig vorgenom— 
men werden duͤrfe. Dieſer Eingriff in die Rechte 
der Kirche konnte von der Geiſtlichkeit nicht ſo neben 
angeſehen werden, ſie lag daher dem Paͤbſte hart an, 
eine Laſt, die der Kirche nicht gebuͤhre, wieder abzus 
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waͤlzen; der Pabſt folgte und wollte durch Waffenge⸗ 
walt ſeine Rechte beſchuͤtzen, allein dem Kaiſer war eg 
ein Leichtes, ſich Rom zu unterwerfen und ſtatt Jo⸗ 
hannes XII. einen neuen Pabſt Leo VIII. einzuſetzen. 
Kaum war er jedoch fort, als ein Aufſtand der Roͤ— 
mer den ihnen vom Kalfer gegebenen Pabſt wieder 
abſetzte. Dafür mußten fie jedod Hart und blutig 
büßen; denn Otto verfuhr darauf in Rom wie ein 
zweiter Sylla. In feinem lebten Lebensjahre gerieth 
er mit den oftrömifhen Salfern In einen Sirieg, 
‚der damit enoigte, daß Kalfer Johann Simlezeg Ot— 
to's Sohne, Dtto IL., feine Tochter Theophanie zur 
Ehe gab. Dtto I. farb 7. Mal 9753 und liegt 
in dem von ihm erbauten Dome zu Magdeburg be— 
graben. Unter ibm wurden die Bergiwerfe des Harz 
zes entdedt, die Anfangs fo ergiebig waren, daß 
man fagte, es fey dad goldene Zeitalter für Deutfchs 
land erfchlenen. 

Dtto II., deutfher Kalfer, Sohn Otto's bes Gros 
Ben und Adelheid's, beftieg den Thron 13. Mat 9755 
fein Vater harte ihn indeß Ichon früher zum roͤmi— 
fhen Könige falben laſſen, fo daß er als erſter rö- 
mifch:deutfher König in der Geihichte erfiheint. Er 
war ganz dag Elenbild feines Vaters, hatte von ihm 
auch den unfteten Geiſt, nicht aber das Gluͤck, dag 
deiien Waffen ftets begleitet hatte, geerbt. Kaum 
batte er die Zügel der Herrfcaft feiner Mutter, die 
fid) folder bemäcrigt hatte, entrifen, fo fuchte feine 
fiolge Gemahlin Theophanie über ihn zu herrichen, 
und da dieß nicht gelang, fo reizte fie feinen Better, 
den jungen Herzog Helnrih von Bayern, zum Auf: 
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ſtande auf, der indeß bald beſiegt wurde. Nicht ſo 


glüdlih ging es Otto in einem Kriege mit Frank— 
reich, denn obwohl er bis Paris vorgedrungen War, 


und deffen Borflädte zerftört hatte, fo wurde er doc auf, 


dem Ruͤckmarſche bedeutend geichlagen und konnte 
kaum noch nach Deutfchland gelangen. Eben-fo. ging 
es ihm in Stallen, wo er dte Griechen noch vollends 
aus Salahrien verdrängen wollte; dieſe fanden Hilfe 
bei den Arabern aus Sizilien und, Otto erlitt bet 
Bafentello (13. Juli 982) eine völlige Niederlage, et 
felbft rettete fih vor den verfolgenden Feinden nur 
dadurch, daß er fi in's Meer ſtuͤrzte und auf cin gries 
chiſches Schiff zu Ihwanım, weiches ihn aufnahm, je= 


doch ohne hierdurh dem Schiedfafe der Gefangenſchaft 


zu entgehen." Theophanta's Schaͤtze follten ihn los— 
kaufen, bald aber erfah er die Gelegenheit, fih wie— 
der in's Meer zu ftürzen und fich aufs Land zu ret⸗ 
ten. Seine Perſon war gerettet, nicht aber feine Ge— 


 fundheit, doch hatte er noch die Freude, die Scharte_ 


der erlittenen Niederlage durd eine folhe der Aras 
ber wieder ausgewetzt zu fehen. Er ftarb zu Nom 
den 7. Des. 985. 


Otto III., deutfher Kalfer, Sohn Otto's II. und 
Theophanien's, war, als fein Vater ftarb, ert 13 J. 
alt, daher der treffliche Willigls, Erzbiſchof von Mainz, 
und Worin, Erzbifhof von Coͤln, ald Bormünder dad 
Mei verwalteten. Diefe Knaben -Neglerung wat 
Niemandem erwuͤnſchter, als dem Herzoge Hetarih von 
Bayern, der aus f. Verwahrungsort zu entfliehen Gele— 
genheit gefunden hatte, war er fhon gegen Otto II. als 
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Feind öffentlih aufgetreten, fo erklärte‘ er nun die 
Erbfolge des Knaben für nichtig, ja er wußte fic 
fogar der Perfon des jungen SKalferg su bemächtigen 
und ließ ſich öffentlih zum Kaifer ausrufen, da er 
aber nur zu wohl einfah,. daß dfe meijten Fürften, 
befonders die Sachſen, Feineswegs auf feiner Seite 
waren, fo. ftellte er den jungen Kalfer wieder zuruͤck, 
erhielt aber dafuͤr auch ſein frühereg Herzogthum Bayern 
wieder, das er dann in Frieden und Ruhe, ſo lange 
er noch lebte, beherrſchte. Kaum war Otto muͤndig 
geworden, ſo fuͤhrte er, ſeines großen Großvaters 
wuͤrdig, die Zuͤgel der Regierung mit Kraft, lleß ſich 
auch in Rom zum Kaiſer keierlich Prönen. Nach Pabſt 
Johann's XV. Tode befoͤrderte er ſeinen Verwandten 
Bruno zum Pabſte unter dem Namen Gregor V. 
Hlerüber wurden die Roͤmer fhwierfg und ein rei⸗ 
cher Magnat warf ſich zum Herrſcher von Rom auf, 
während er zugleich auch einen neuen Pabft einfeste, 
Gregor aber verjagte. Zorn erfüllt rüdre Dtto an, 
übte blutige Nahe an den Empörern aus und feßte 
den vertriebenen Gregor wieder efn. Aud) nach res 
gor's Tode befeßte er wieder den roͤmiſchen Stuhl 
‚nit feinem Lehrer Gerbert, der den Namen Sylve⸗ 
fter II. annahm. Nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, 
bereiſte er das Land, kroͤnte auch den bisherigen 
Herzog Boleslaus von Polen zum erften König von 
Polen. Ein Einfall der Araber in Italien hieß ihn 
dorthin zuräcdtehren, wo er in Rom dem Tode durch 
eine Meuterei entging, nicht aber jenem an den Blat— 
tern, Die den 50jaͤhrigen Herrfher in der Bluͤthe 
feiner Kraft dahin rafften. Otto hinterließ feine Erz 


* 
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ben; feine Gemahlin Maria hatte er Untreue halber 
binrichten laſſen. 

. Dtto IV., deutfcher Kalfer, Sohn Heinrich's des 
Kdwen, wurde nah Kalfer Heinrih’d VI. Tode von 
den Anhängern der welfifhen Partei zum Kalfer er: 
nannt und vom Bifchof vom Köln gefrönt (1195), 
ollein er Eonnte dem Hohenftaufen Philipp die Spise 
nicht biethen und entfagte daher gern auf den kai— 

ſerlichen Titel, als Philipp zum Vergleihe ihm die 
Hand feiner Tochter Veatrir anbot, indem ihm fol- 
er ald Schwiegerfohn Phillpps doch noch gewiß 
wurde. Auch dauerte diefe Anwartſchaft nicht lange, 


denn Otto's von Wittelsbah (f. d.) Raͤcherhand en— 


dete nur zu bald des Kaljerd Leben. Dtto wurde 
bierauf einftimnig zum Kaiſer ernannt, zeigte auch, 
Daß er nicht bloß den Namen eines Welfen, fordern 


ach deffen Herz in der Bruft trage. - Allein er be=. 


dachte nicht, daß zu einer fo zerrütteten Zeit man 
mächtige $reunde zur Seite und nicht bloß in der 
Serne haben dürfe. Stolz auf feine Macht wollte er 
dem Pabſte die feit einiger Zeit angeeigneten italie— 
nifben, Provinzen wieder entreißen, worüber er na— 
türlich mit ſolchem in Streit gerfeth; kluͤglich fuchte 
Diefer den Kalfer in Güte anders bereden zu wollen, 
Indem er nur zu wohl einfah, daß er mittel Gewalt 
nur durch die Hobenftaufen fiegen fünne, deren Macht 
er noch mehr fürchtete; aber Dtto blieb feſten Ent: 
fhluffes aus; als der Bannftrahl über ihn ausgeſpro— 
den wurde, betrat er Stalten mit gewaffneter Hand, 
. Da ergriff endlich der Pabſt doc das legte Mittel, 
und erwählte.den jungen Friedrich von Hohenftaufen, 
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Koͤnig von Neapel und Stzilten, zum Kalfer. Die 
fer machte einen Bund mic Philipp Auguſt von 
Frankreich und griff Dtto an, die Schlaht bei Bovi— 
ues 1214, In welcher Dtto nad tapferer. Gegenwehr 
zur Flucht gezwungen wurde, endigte des Weilfen 
Kalfertyum; denn fobald Die Kunde von diefem Siege 
und dem Anrüden des mächtigen Hohenftaufen ers 
(holl, verließ Alles den Kaiſer. Otto begab fich da= 
rauf in fein ihm gehüöriges Land Braunſchweig, wo 
er in Stille lebte, bis eine anftedende Seuche ihn 
hinwegraffte (1218). 

Otto der Öroße, vonWitteldbah, Herzog von Bayern, 
ein Sohn des Pfalzgrafen Dtto von Wittelsbach, ſtammt 
in gerader Linie von den frühern bayerifchen Arnulfen ab, 
dereu Nachkommen Pfalzgrafen von Scheyern fich nannten 
.. und von denen einer die Burg Scheyern in ein Klofter ver: 

wandelt und dagegen die Burg Wirteldbach bei Aichach 
erbaut hatte. Otto's Vater war zugleich GStiftäherr 
über das Bisthum Freifing, depwegen befam er mit 
dem berühmten Biſchof Dtto Ci. d.) Streit; der aber 
ungiuelih ausfiel, Inden Kaiſer Konrad auf feines 
bifnörlihen Bruders Seite trat und die Gerichtsbar—⸗ 
feit dem Pfalzgrafen abſprach. Ergrimmt hierüber 
fielen des Pfalzgrafen Söhne in das biſchoͤfliche Ge— 
biet verwüftend ein, die Kolge diefer unüberlegten 
Handlung aber war, daß der Kaifer den Pfalzgrafen 
äcdhtete, in feiner Burg Keltegge belagert und ihn nur un: 
ter fhmahlichen Bedingungen, worunter auch die, daß 
der Hof Regensburg gegenüber, welcher den Pfalzgra— 
fen gehörte, ihm abgenommen wurde und frädrifheg 
Recht erhielt, woraud Stadt am Hof entftand, und DaB 
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er feinen Sohn, unſern Otto, an den kaiſerlichen Hof als 


> 
4 


Geifel ftellen müßte, wieder begnadigte. Letzteres war - 


gerade Otto's Gluͤck, denn hier wurde er gemeinfchaft- 
lih mit dem Prinzen Friedrih erzogen. Als dieler 
den Kafferthron beftteg, folgte er ihm auf feinen Züs 
gen nad) Italien, wo er fih ritterlich augzeichnete, be— 
fondere bei Verona, wo er einen fteilen $elfen, der 
den Uebergang über die Etſch vertheidigte, mit 200 
Mann einnahm. ALS Heinrich der xöwe (f. d.) geaͤch⸗ 
tet wurde, erhob Kaiſer Friedrich Otto auf den 
herzoglihen Thron feiner Vorfahren, trennte aber Re— 
gensburg, die bisherige Hauptftadt Bayern's, die er 
zur freien Reichsſtadt machte, und das Tyrolerland von 
Bayern 1180 Otto ſchlug hierauf feine, Neil: 
denz auf der Burg Keltegge auf, die er erweiterte und 
zur Stadt machte, welche nun Kehlheim hieß. Auch 
gab er der Stadt Landshut ihre Entftehung. Otto 
ftand feinem Lande als Vater vor, und blieb feinem 
Faiferlihen Freunde treu. Er ftarb.1183 und liegt 


⸗ 


in der Stammgruft im Kloſter Scheyern begraben. 


Dtto, Pfalzgraf von Wittelsbach, ein tapferer bay- 
eriiher Held, der fih in den Kriegszügen Kalfers 
Philipp gegen den Gegenkaiſer Dtto’IV. auszeichnete, 
und dem Philipp die Krone hierdurd zum Theil zu 
danken hatte. Dtto war ſtolzen Gemütheg und glaubte 
für diefen Dienft als mindeften Dank eine katſerliche 
Vrinzeffin zue Gemahlin zu befommen, was ihm auch 
Phllipp früher, als er der tarfern Kauft Otto's noch 
bedurfte, verfpeohen hatte. Anders handelte nun 
‚aber Philipp als Staatsmann; um den Gegenfalfer 


s 
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und den Pabft für fih zu gewinnen, gab er biefe 
Prinzeffin dem Kaiſer Otto, den Otto von Wittels— 
bad befämpft hatte, zur Ehe. Die Staatsflugheir 
mag biefen Wortbruch entfchuldigen, weniger aber den, 
daß Philipp, als Dtto ihn um ein Empfehlungsfchrei- 
ben an einen polmifhen Herzog, deffen Tochter er 
nachher freien wollte, bat, ihm ein Schreiben mit- 
gab, Das ganz andern Inhaltes war, und den Her— 
309 vor Otto's ſtolzem, herrſchſuͤchtigem Gemuͤthe warnte, 
Otto reiſte hiemit ab, auf der Reiſe ging aber zufaͤl— 
lig das Giegel des Schreibens auf, welches er ſich 
nun, auf deffen Inhalt neugierig, vorlefen tief. Sorn 
erfüllt über folhen Undanf, fehrte er um, und eilte 
gerade dem Falferlihben KHoflager in Damberg zu, 
wo er (21. Juni 1208) mit bloßem Echwerte ein— 
drang und dem Salfer eine tödtlihe YYunde, an 
der er ftarb, verfeßte. " Dtto entfam glüdlih, wurde 
aber bald darauf auf den Neihsragen zu frankfurt und 
Augsburg geächtet, feine Stanımburg 2Bittelebach zer> 
fort, und er, feibft, ald er in’s heilige Land fliehen 
wollte, vom Marfhall von Pappenhein an der Donan 
erſchlagen (1209). Wir haben ein gelungenes Traus 
eriplel von Babo (f. d.}, das unter dem Namen „Otto 
von Wittelsbach“ dieſe Geſchichte Febandelt. 

Otto von Freiſingen, des Markgrafen von 
Oeſtreich, Leopold des Heiligen, und der Agnes (Toch⸗ 
ter Kaiſer Heinrichs IV.) Sohn, widmete fib in Paris 
den theologiſchen Studien, erwarb fich bei vorzuͤglichen 
Talenten eine ungemeine Gelehrſamkeit, ſuchte aber 
feine glänzenden geiftlihen Würden, fondern trat auf 
feiner Rüdreife von Paris zu Morimont in Burgund 


⸗ 
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In den Giftercienferorden und ward in Kurzem Abt die⸗ 
ſes Kloſters. Hier wuͤrde er in frommer Stille ſein 
Leben hingebracht haben, haͤtte ihn nicht ſein Stief— 
bruder, Kaiſer Konrad HI., 1157 veranlaßt, das Bie- 
thum Freiſingen anzunehmen, das er 20 Sabre bie zu 
feinem Tod (22. Sept. 1158) verwaltete. Duxch eine 
allgemeine Geſchichte (gewoͤhnlich mit Unrecht Chronik 
genannt) bis 1146, und durch eine Geſchichte Friede 
richs J. hat er. ſich unter den deutſchen Hiſtorikern 
des Mittelalters einen ehrenvollen Rang erwsıben. 
Neueſte Ausg. ſeiner Schriften in Urſtiſius's „Samm— 
fung deutſcher Geſchichtſchreiber“; feine Geſchichte 
Friedrichs I. deutſch bearbeitet In Schillers „Memoi— 
ren“, 1. Abtb., 2 Bd. 

Otto I. (Friedrich Ludwig), König von Griechen— 
land, gweiter Sohn des jeßt regierenden Könige von 
Bayern, geb. den 1. Juni 1815, erhielt den erbit- 
hen Thron von Griechenland durd „den zwifchen 
England, Frankrelch und Rußland einer-, und 
dem regierenden Könige von Bayern anderfeite 
den 7. Mat 1832 zu London adgefhloffenen Vertrag, 
und hielt feinen Einzug in Nauplia, Der vers 
läufigen Refidenz, am 6. Febr. 1833. Bis zur Groß⸗ 
jaͤhrigkeit des Koͤnigs (1. Juni 1355) wird die Re— 
gierung des Koͤnigreichs durch den vom Köntge von 
Bayern ernannten und aus drei Mitgliedern beftes 
Henden Megentfchaftsrath neführt. GVergl. über das 
Nähere das Conv. Lex. d. n. 3. u. L.). 

Dttofar IL, Primislaus, Könlg von Böhmen 
feit 1255, Herzog von Oeſtreich ſeit 1251, der erſte 
Erbauer Koͤnigsbergs In Preußen (auf einem Kreuz: 

Conv Rex. XVII. Bd. 20 


r 
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x 


zuge 1254), war ein Friegerifher Tronenfüchtiger: 
gürft, der eine Menge Gewaltthaten auffein Haupt haufz' 
te. Nachdem er Steiermark dDurd den Sieg auf dem 
Marchfelde behauptet hatte, ließ er Gertruden, Tried- 
richs von Deftreih Mutter, aus ihrer letzten Frei— 
ftıtt vertreiben. Er verftieß feine unfruchtbare Ge: 
mahlin, Margaretha von Deftreih (1261), um fi 
mit Kunigunden von Maffovien, der Enkelin Bela's, 
zu vermählen, und "ward feines frübern Waffenge— 
fährten, Rudolphs von Habsburg, tödtliher Keind,- 
als diefer zum Kalfer erwählt wurde und im Namen 
des Reiches die ufurpirten Rechte von ihm zurüdfos 
derte. Beſiegt vom Kalfer 1277, leiſtete er denifel: 
ben auf der Donauinfel Kamberg die Huldigung. Als." 
er eben vor dem Kaiſer auf dem Knie lag, wurden, 
wie erzählt wird, von Einigen feiner Feinde die Vor- 
hänge des Zeltes aufgezogen, fo daß ihn beide Heere 
in feiner Demütbigung fchauten. Bald aber, durd 
Kunigundene Schmähungen gerefit, brach Ottokar 
einen Eid und bereitete fi ſelbſt den Untergang, 
Dttofaris Schickſal wahrend 18 Fahren, von feinem 
Siege über Bela IV. von Ungarn bet Kroiſſenbrunn 
(1260) big zu feinem Falle und Tod in der Schladht 
am Weldenbahe bei Stilffried oder Marchegg (26. 
Auguft 1278) auf dem Marchfelde, gegen Kaiſer Ru: 
dolph, hat Grillparzer den Stoff zu einem Krauer- 
friele: „Koͤntg Ottokar's Gluͤck und Ende” (Wien 
1525) gegeben. Ihm folgte in Böhmen und Mähs 
ren fein Sohn Wenzeslav IT., mit welchem 1505 der 
Stamm Primislaus erlofch. 

Drtomame, ein tärfifhes Ruhebett oder Eopha . 
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ohne Füße, Indem mehre Polfter unter eimander bie 
auf den Boden hinabgehen. 

Sttomanifhe Pforte, f. Türkel, 

Dtus, f. Aloiden. 

‚ Dtway (Thomas), engliiher Tragddiendihter; 
geb. 1651 zu Zrotting In Eufer, geft. 1635, bezog 
1669 bie Univerfität zu Oxford, bie er aber vor Be: 
endigung feiner Studien verließ, und betrat in Lon— 
don die Bühne, jedoh ohne Erfolg. Gluͤcklicher war 
er ald Theaterdichter. 1675 wurde fein erfted Trau= 
erſpiel „Alcibiades“ gegeben, und 1676 „Don Cats 
(08,’ der mit großem Beifalle aufgenommen wurde. 
Später überfeßte er noch ‚Titus und Berenice‘ nnd 
„Scapin's Raͤnke“ and dem Franzöfifhen, und fchrieb 
2 neue Zragddien! „The Orphan“ (1630) und 
„Venice preserved“ (1682). Beide haben fih auf 
der Bühne erhalten und feinen Ruf gegründet. Sei— 
nen frühen Tod führte er durch fein ausfchweifendes 
“geben felbft herbei und ftarb in der größten Dürftig- 
Felt. 

Qubliette, Vergeffenheiteferfer, d. b. eln Ges 
faͤngniß, woraus feine Erlöfung zu hoffen tft, und wor— 
in metft ein baldiger ToY durch Die Anlage ſelbſt herbeige⸗ 
fuͤhrt wird; einen ſolchen hatte einſt Dresden in der 
Jungfer. 

Oudinot (Charles Nicolas, Herzog von Regalo), 
Marſchall und Pair von Frankreich, geb. den 2. April 
1767 zu Bar: fur» DOrnaln, aus einer angefebenen 
Kaufmannsfamilie, war ein eifriger Anhänger der Re— 
volutien, machte fih im September 1792 durch Die Ver— 
theidigung des Schloſſes Bitſch gegen die Preußen bekannt 
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und ftieg 1799 durch glänzende Thaten zum Diviſionsge— 
neral. Er trug viel zu den Siege bei Zürich bei und 
ward Chef des Generalftabeg bei Maffena, dem er 
während der Belagerung von Genua widrige Dienfte 
leiftete. Napoleon erhob ihn 1807 in den Grafen- 
fand. Am 14. Juni 1507 widerſtand er der ruffi: 
fhen Armee bei Sriedlaud fo lange, bis Napoleon 
mit dem Heere anfam, um den Eieg zu vollenden. 
ah dem Frieden von Wien 1809 ernannte ihn Na— 
poleon zum Marfhall und zum Herzege von Reggio. 
1512 befehligte er das i2te Corps, war einige Mo- 
nate fang Gouverneur von Berlin, Eämpfte glorreich 
an der Düna und Bereſina, wurde ſchwer verwundet 
und entging nur durch feinen Wurb der Sefangenichaft. 
Im Feldzuge 1815 verlor er aın 25. Yuguft Die Schlacht 
bei Sroßbeeren (f. d.) Dann nahbın er an der, 
Schlacht bei Leipzig und an den meiſten Schlachten 1814 
Theil. Nach der Gapitulation von Paris erklärte er. 
fid für die proviforifche Negierung, und ward 1815 von 
Ludwig XVIII. zum Commandanten der parifer Natio— 
nalgarde ernannt, eine Stelle, die bei der Aufloͤſung 
diefer Garde 1327 einging. 1Ls25 war er Gouverneur 
von Madrid. . 

Duen, ©t.- (Villa sancti Audoeni), ein französ 
fiibes Dorf im Departement der Seine, Arrondiffe- 
ment von St. Denpd, urfprünglich ein großer Maier- 
bof, kam im 15ten Jahrhundert au das Haus Valois 
und ward von nun an fehr erweitert und verfeinert, 
und haufig der Aufenthaltsort vornebmer Perſonen. 
Re 1551 König Johann den Ritterorden vom Stern 
fftete, wie er Demfeiben das Schloß (Noble miai- 
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son) von St. : Duen zu feinem Verſammlungsorte an. 
Zu Ende der Reglerung Ludwig XI. kam Et. : Ouen 
in die Hände der Mönche von St. : Denys unter der 
Bedingung, daß fie Gott für die Erhaltung bed Lebens 
dDiefes Könige bitten follten. In heuern Zeiten beſa— 
hen der geiftvolle Herzog von Nivernois, der Prinz 
Rohan u. a. Große Landhäufer fin St.-Ouen; auch er— 
lieg von hier aus Ludwig XVII. den 2. Mat 1814 die 
beruͤhmte Declaration, in welder er fih verpflichtete, 
Sranfreich ale ein conftitutionneller Koͤnig nach liberalen 
und verfaſſungsmaͤßigen Normen zu regieren. L 
« Durca (der Sanal von) verforgt Paris mit gutem 
Waſſer und hilft einem der dringendften Beduͤrfniſſe 
jener Hauptſtadt, wenigſtens zum zroͤßten Theile ab. 
Er iſt eine Schoͤpfung Napoleons, welcher 1802, als 
erſter Conſul, befahl, einen Canal von der Durcg an 
zu graben und einen Theil dee Waſſers von diefem 
Fluſſe fowohl, als von der Bauveronne nah Paris in 
das Baſſin de la Vilette zu leiten, aus welchem dann 
die Kontainen und Brunnen der Stadt ihren Zufluß 
stehen follten. Das Wert wurde am 2. September 
» 1802 begonnen und mit folder Regſamkeit betrieten, 

daß man bereits 1305 die Schleufen öffnen und das 
Waſſer in das Bafjin konnte ftrömen laffen. 1822 fa= 
men auf diefem Ganale 769 Kahrzeuge mit Holz, Koh— 
en, Mehl ıc. und 2617 Floͤße nach Paris. 

Ourthe, Nebenfluß. der Map tn den Niederlans 
den, quilft bei Neufchateau in Suremburg, fließt meiſt 
noͤrdlich, iſt zuletzt ſchiffbar, muͤndes Luͤttich gegenuͤber 
und gab bis 1814 einem Departement mit 513,000 
Einw. und der Hauptftadt Lüttich den Namen. 
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Dufeley (Sir Gore), ein großer Drlentalift, geb. 
den 24. Zunft 1770 in Wales, aus uraltem Geſchlechte, 
ging jung nach Oſtindien und zeichnete ſich ſo aus, daß 
ibn der Nabob von Aubd und Lucknow als Feldadju— 
tanten, vertrauten Secretair und Befehlshaber der 
Leibwache In feine Dienſte nahm und der Kalfer von 
Hindoſtan, Shah Allum, mit einem Adelsbrlefe be= 
ehrte. Sein König erhob ihn 1783 zum VBaronet von 
Großbritannien und Irland, und ald 1810 eine pradıt: 
volle Geſandtſchaft nad Perfien gefandt wurde, um Nas 
poleond Plane auf Verbindung mit Perfien gegen Eng— 
land entgegenzuarbeiten, ward Sir Gore Dufeley zum 
Gefandten ernannt. Ihn begleitete fein Bruder Wil— 
llam, geb. 1771 in Moumuthfhfre und gleichfalls ef- 
ner der berühmteften Orlentaliften unferer Zeit, alg 
Privatfecretär. Die bezieite Abfiht wurde ganz ers 
reiht, und die Freundſchaft des britifchen mit dem 
perfifhen Hofe feſt begründet. Mit der Gefandtfchaft 
tehrte ein vornehmer perfifcher Botſchafter nach Eng: ' 
land zurüd. Die gelehrte Ausbeute jener Sendung it 
von Sir Willem, dem Bruder des Sefandten, in el: 
nen trefflihen Werfe: „Travels in various countries 
ofıhe East, more particularly Persia“ (Rond. 1820 
ft., 5 Bde., 4.) den Orientaliſten und Freunden der 
ganderfunde mitgetheilt worden. Zu Sir Willtam’g 
übrigen Schriften gehören: „Oriental collections“ 
(1797, 5 Bde., 4.), theils Auszüge und Heberfeßun- 
gen auf arabifhen, perſiſchen, türfifchen Handſchrif⸗ 
ten 2c., theils Abhandlungen; „Obser vations on some 
medals and gems, trading inscriptions in the peh- 
lavi or ancient persic character‘ (15801, 4.); eine 
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uUeberſetzung Ihn Haukal's u. a. Bon feiner betraͤcht⸗ 
lichen Sammlung perſiſcher, arabifcher/ und tuͤrkiſche⸗ 
Handſchriften hat er einen beſchreibenden Katalog ver— 
faßt und „Anekdoten aus der orientaltichen. Bibliogras 
phie“ 1327- herausgegeben. 

Overture (Eröffnung) bedeutet urfpränglih ein 
größeres Inſtrumentaltonſtuͤck, welhhes einen Gegen— 
ftand einleitet. Vorzuͤglich findet fie ſtatt bei einem 
grögern muſikaliſhen Ganzen, wie/z. B. Oper» Dras 
torium ꝛc., wo fie den Eindrud des Ganzen vorberei- 
ten foll, und unterfcheldet ſich dedurc von der eigent- 
lichen Introduction, wie man in/der italienifchen Oper 
gewöhnlich dag erfte Geſanaſtuͤck ſelbſt nennt. Aber 
auch Werfen der Poeſie, z. B.Schaufpielen, dient fie 
zur Borbereltung, und In dieyer Art ft Beethoven's 
Ouverture zu Goͤthe's „Egment’‘ ein Mufter. In ges. 
tingerm Sufammenhange ſteh? ſchon die Duverture mit 
dem, was auf lie folge, in) gewöhnlichen Goncerten, 
wenn nicht bei der Wahl derfelben auf die folgenden 
Tonſtuͤcke Ruͤckſict genommen ift, Sit aber die Duver- 
ture zugleich ein jelbftftänd.iges Mufifftüd, To fan man 
fie aud ohne das, was ſie vorbereiten foll, und da— 
ber fogar am Shluffe deßs Concerts geben, wotei fie 
freilich iyre unmirteltare Beſtimmung nicht volfommen 
erreicht, welche eben in der Vorbereitung auf dag Fol— 
gende beſteht. In fo ferne die Duverture ein aus 
mehren Tonſtuͤcken beſtehendes Ganze — wie nament— 
lich die Dper it — einleitet, kann fie entweder ein den 
Character dieſes Ganzen im Allgemeinen ausſprechen— 
des Infteumentaftonfiüd fern und daher auch im Style 
mit demfeiben In Uebereinftinnmung fiehen, wie 3. B. 


! 
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Mozarts Ouverture zu „Figaro“; ober biefen 'Chasl 
racter Insbefondere auch durch Zufammenfaffung und! 
Verbindung der: bedeutſamſten mufifalifhen Gedanken). 
welche lu der Oper vorfommen, ausfprechen und glei’ 
fam nad) feinen Hauptzügen entwerfen. Diefe Foder-' 
ung iſt zuerft von den Franzoſen gemacht und von ihren 
größten dramatifchen Tonfegern (namentlich Cherubts: 
ni) und den neueren deutfhen Operncomponiſten (wie, 
vornehmlich K.-D. v. Weber im „Freiſchütz“ und: 
„Oberon“) beobachtet worden. Am meiften wird die 
Duverture ihrer Beftimimung entfpreden, wenn fie nicht 
bios das Ganze (einer Oper oder eines Dratoriums): 
einleitet, fondern zugleich fih auch insbefondere an 
das nachfolgende Tonſtück anfhließt. Was die außere 
Form der Duverture ahlangt, fo unterfheitet man 
fie heutzutage von der Symphonie, welchen Namen 
übrigens Franzofen und Staliener auch noch jest der 
Duverture geben, dadurch, daß fie aus einem großen 
Muſikſtücke beſteht, in welchem jedoch mehre in uns 
unterbrochener Folge, verbundene Muſikſaͤtze enthalten 
ſeyn koͤnnen, während die Symphonie ein aus meh— 
ren durd eine muſikaliſche Idee zufanımenhängenden 
Mulitftüden gebilderes Werk der Tonfunft it. Die 
älteften Duverturen hatten eine Fuge zum Haupt: 
fabe, dem ein nicht weitläufig ausgeführtes Brave im 
Diervierteltafte voranzugehen pflegte, welches in der 
Dominante ſchloß. Dft wurde::aud.' dag Grave nach 
der Zuge wiederholt. War eine HDuverture für das 
Eoncert beſtimmt, fo fekte man oft wohl auch " eine 
leichte Zangmelodie hinzu. Gene ditere Sorm Haben ° 
auch die meiften Duverturen zu Haͤndel's Oratorien, 
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Eyäter fam eine andre Form der Duverturen, auf, 
weiche 3. B. Mozart noch in feiner z,‚Entführung aus 
den Seéerall“ beodachtete. Man verband naͤmlich in 
den Duverturen dret Muſikfaͤtze von verſchie dener Be: 
wegung, wovon der erſte ein Allegro, der zweite 
ein Andante, ber dritte wieder ein Allegro vder 
Presto war. in glänzendes, leldenſchaftliches Al- 
legro, welchem ein kurzer Satz von langfamer Be— 
wegung und felerlihem Character vorhergeht, Fit die 
jest am melften gewoͤhnliche Form der Ouverture, 
wozu Gluck in feiner Suwverture zur „Iphigenla In 
Auiis“ das Vorbild lieferte. Die Stelle, welche die 
Huverture einnimmt, und die in ihrer Beſtimmung 
(fegende Foderung, den Zuhdrer vorzubereiten und 
zu gewinnen, ohne ihn doch zu ermüden, macht eis 
nen feierlihen, glänzenden Character und eine ges 
drängte Behandlung der mufitalifchen Gedanfen, durch 
weiche fih die Ouverture zur Symphonie im eigent: 
fihen Sinne faft wie Das Drama zum Epos ver- 
hält, nothwendig, und Dazu ift die letztere Fotm 
fehr anwendbar. Doch (äugnen wir damit nicht, daß- 
sie Duverture nah Befhaffenheit deifen, was fie 
vorbereiten und einleiten fol, im Beſondern die ver— 
fhiedenften Formen annehmen koͤnne. 

Suvrard (Guſtav Julien), geb. zu Nantes um 
1775, früher dafelbft Kaufmann, erivarb durch Lie⸗ 
ferungs - Speculatlonen große Reichthuͤmer. Fouché 
brauchte ihn zu einer geheimen Sendung nah Eng⸗ 
and 1810, um wegen des Friedens die kritifhe Re— 
gierung zu erfotfchen. Da Napoleon in derfelber 


Apficht einen geheimen Boten nach London geſchickt 
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batte, fo richteten Beide nichts aus und muften 
Engtand verlaffen. Duvrard fam deßwegen in's Ge- 
faͤngniß, und Fouche verlor feinen Minifterpoften. 
Quvrard's letztes Gefcäft, die Verpflegung der fran- 
zöfiihen Armee, welche 1823 fin Spanten die abſo— 
Iute Regierung wicderherftellte, verwidelte Ihn in 
eine Unterfuhung, die fih 1826 mit feiner $reifpre: 
Kung endigte. Später lieh ihn fein Mitlieferant 
Seguin wegen Schuldfoderungen ſetzen. Ouvrard be— 
ſchaͤftigte ſich in ſeinem Gefaͤngniſſe mit Finanzpro— 
jecten, führte feine Geſchaͤfte, fchrieb Memoiren, gab 
Gaſtmaͤler u. ſ. w., bis er am 24. December 1829 
die Conckergerie verließ. Sein ſchoͤnes Landgut Rat: 
nep, wo er glänzende Sagdfefte gegeben, gehört jest 
dem kgl. Haufe Orleans. (Vgl. deifen Memoires sur 
sa vie et sur scs op£rations financieres, Paris 
1826, 2 Thle.). ‚ 

Dvale, in der&eometrie eine geſchloſſene, krumm— 
Unige, regulaire Figur, deren swei Hauptdurchmeſſer 
ungleich find. | 

Dvation, f. Triumph, 

Dverbed (Friedrich), geb. zu Luͤbeck am 3. Su: 
li 1789, bildete fih für die Kunst feit 1806 in Wien, 
und 309 fib 1510 nah Nom, dag er feitdtem nice: 
wieder verlaffen hat. .Eine Madonna, Die er 1811 
ausftellte, verfchaffte ihm allgemeine Anerkennung. 
Er gehört zu denen, welche der Einfachheit der fruͤ— 
bern ttalienifhen und deutſchen Malerei am Entſchie— 
denften gehuldigt haben, und. deſſen Werke Daher 
die Geiſtesverwandtſchaft mit den, damals in Nom 
lefenden deutfhen Malern, Koch, Cornelius, Echnorr 


« 
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u. A., am Klarften darthun. Mon den wenigen BI: 
dern diefes nicht fehr rafıh arbeitenden Künftlers tft 
der Einzug Chriſti in Serufalem in Deutfdhland am 
Bekannteſten geworden; gegenwärtig befindet ed ſich 
zu Luͤbeck. Einige feiner Zelchnungen, weihe Fran 
von Humboldt befist, feine Sepiazeichnungen: Jeſus 
ſegnet die Kinder, und Johannes predigt in der 
Wuͤſte, feine Aguarelizeihnung: bie Auferwedung 
des Juͤnglings zu Naim (im Beſitze des Hrn. Velten 
zu Karleruhe, der einige Blätter von Overbeck hat 
lithographiren laffen), und einige Cartons find jedoch 
vollgittige Zeugniffe feines Kimmftierberufes. 

Dvtdius Nafo (Publ), einer der berüßmteften 
römifhen Dichter, geboren zu Sulmo, einer Stadt 
im Sande der Peligner, 45 Jahre v. Chr. Er ftammte 
aus einer anfehnlihen Nitrerfamilie und erhielt eine 
feinem Stande angemeflene Erziehung, die er durch 
Reifen nah Griechenland und Afien vollendete. Zum 
Dichter geboren, fand er wenig Behagen an Staats— 
gefchäften; deßhalb bekleidete er aud nur kurz einige 
Chrenftellen, worauf er ganz feinen Neigungen lebte. 
Aus Urfachen, die fich nicht zuverläffig angeben laſſen, 
zog er fih die Ungnade des Kaiſers Auguſtus zu, der 
ihn in feinem soſten Jahre nah Tomi, einer Stadt 
am ſchwarzen Meere, nahe am Ausfluße der Donau 
verbannte. In diefer rauhen und falten Gegend, In 
der Naͤhe eines wilden und barbarifchen Volkes, mußte 
er fein ganzes uͤbriges Leben vertrauern, denn ſelbſt 
der Tod des Auguſtus und die Ehrfurcht, die er ges 
gen ihn an den Tag legte, befreiten ihn nicht von 
feiner Verbannung, Er ftarb dafelbft in feinem 60. 
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Jahre (17 n. Chr.). Alle feine Gedichte charac— 
teriſirt eine gewiffe Leichtigkeit der Schreibart und 
Harmonle des Versbaues. Gr weiß fih fehr gut aug- 
zudrüden und feine Gedanfen darzulegen. Freilich 
ift er dabel oft ausfhweifend fu feinen Borfiellungen 
und hauft den Wis zu fehr. Auch nahm er fih nicht 
die Zeit, feine Verfe auszubeffern, daher eine ge— 
wife Einfoͤrmigkeit und öftere Wiederholung darin 
herrſcht. Die finntichen Vergnügungen waren ein 
Hauptgegenitand feiner Gedichte, und er druͤckt ſich 
Dabei oft ſehr natuͤrlich und wenig ehrbar aus. Das 
merkwurdigſte feiner Gedichte, worin ſich ſeine, oft 
bis zum Ueppigen fruchtbare und blühende Phantafie 
am Vortheilhafteſten dußert, find feine Metamorpho- 
fen oder Berwandlungen in 15 Büchern, worin er die 
mythelog. Dichtungen diefer Art, faft zu kuͤnſtlich, in 
eine gewiſſe fortiaufende Folge zu bringen und ein 
chronologiſches Ganze daraus zu bilden verſuchte. 
Unter feinen Lehrgedichten iſt dag vorzüglichite die 
Ars amatoria in 5 Büchern. Ein Gegenftäd find die 
Mittel gegen bie Liebe (Remedia amoris). Minder 
bedeutend muß, nach den noch übrigen Bruchſtuͤcken zu 
urtheilen, das Gedicht: Mittel zur Erhaltung ber 
Schönheit (Medicina faciei) gewefen feyn. Die Ha- 
lieutica gehören wahrſcheinlich zu den vielen dem 
Ovid fpaterhin angedichteten Merken. Eigentliche 
Elegien enthalten die libri III. Amorum, Llebesele— 
gien, die den Character einer ſinnreichen und gewands 
ten Ueppigkeit an ſich tragen, aber zuweilen ermüden, 
wenn der Dichter bei Schilderungen feine Phantafie 
nicht zu zähmen weiß, Minder bedeutend find feine 
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Tristia in 5 Büchern? fie entthalten Klagen uͤber ſeine 


Lage im Exil. Seine Heroiden, (eine Dichtungsart, 
deren Erfindung ihm Einige zuſchreiben) ſind die 
einzigen Stuͤcke des Alterthumes in dieſer Gattung. 
Vei aller Gteihförmigkeit des Inhaltes und ihrer off 
zu großen Ausführiichfelt haben fie doch immer viel 
Schönheit des Ausdruckes und der leidenſchaftlichen 
Schilderung. Originell in Erfindung und Ausführung 
iſt Ovid's Erklärung des römifhen, Feſtkalenders 
(Fasti) in 6.Buͤchern. Dieß Werk ſollte aus 12 Buͤ⸗ 
chern keftehen, blieb aber wegen der Berbannung des 
Verfaſſers unbeendigt. Auch in der dramatifchen 
Dichtkunſt hatte ſich Ovid. glüdlic verfucht, wie bie 
vom Quinctitian rühmlich erwähnte Medea zeigt. Diefe 
und mehre andre Schriften, unter andern eine Um— 
fhreibung des Aratus, find verloren gegangen; an— 
dere find zum Theile erft im Mittelalter unter Ovids, 
Namen verfertiget worden. — Unter die guten Ausgaben; 


„ fämmtliher Ovidifher Werfe gehört die von Mitſcherlich 


(Sött. 1796 — 95, 2 DBde.); die neueſte iſt ˖ von 
Baumgarten Cruſius 1825. Von den „Mtetamorphos, 
fen“* hat Gierig eine brauhbare Ausgabe mit einem 
ausfuͤhrlichen lateinifhen Commentare geliefert (Xeip= 
zig 1504 — 7, neue Ausgabe, ebendafelbft 19821 — 23, 
2 Bde.), und derfelbe: auch von den „Fasti“ (Leipzig 


-1812 — 14), und von den Trauergefängen und DBriee 


fen, ebenfalls mit erläuternden Unmerfungen, Harz 
led (Erlangen 1772) und Oberlin (Stragburg 1775). 
Ton den „Metamorphofen“ hat Node (Berlin 1791) 
eine deutfche Heberfeßung mit Anmerkungen geliefert. 
Die fhönften Stellen dieſes Gedichtes hat Voß mit 


— 
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gewohnter Kunftfertigkeit metrifch in's Deutfche überge- 
tragen u. d. T.: „Verwandfungen nah Ovid, von 3. 
H. Voß« (Berlin 1798). H. v. Et.» Ange (ſtarb 
1511) hat Ovids Gedichte in franzoͤſiſche Verſe gut 
uͤberſetzt (n. Aufl., Paris 1824, 11 ®Bde.). 

Dviedo, die fhöne Hauptſtadt der ſpaniſchen Pro= 
vinz Afturien, auf elnem Hügel, mit 7500 Einw., 19 
Kirhen, Findelyaus, Bisthum, Univerfität, Zeichen— 
faule, u. f. w. 2 

Dwaiht, die öftlihfte und größte (216 Q. M.) un- 
ter den Sandwidinfeln (f. d.), welche Cool (f. d.) 
1778 entdedte und die 1779 das Grab ihres Ent- 


deckers wurde, hat gemaͤßigte Luft und trefflichen Boden. . 


Der Berg Mowna Noah) hat 3 Spitzen und eine Höhe 
von 2254 Klaftern. 1794 wurde die Inſel, jedody der 
bisher beftandenen Megierungs - und Nellgionsver: 
faſſung unbefhadet, von den Engländern in Befiß ge— 
nommen. Die Einwohner find wohlgebildet, fleißig 
und mit den Neufeeländern und den Bewohnern der 
Sorlerätsinfeln von Einem Etamme. Man bant haupt: 
faͤchlich Zuder. Durch den von dem Könige Tanıaah: 
maah (farb 1819) mit England und Nordamerica ein- 
geleiteten Handelsverkehr ift die Civiliſation ſehr fort⸗ 
geſchritten. | 

Dwen ($ohn), aus Armon in Gaernarvonfbire fa 
England, ftudirte zu Oxford die Rechte, wurde aug 
Armuth Schulmeiſter und farb 1622. Er bat ſich 
als einer der beften und fruchtbarften neuern latei— 
nlfhen Epigrammariften unſterblich gemacht, ob ſich 
gleich neben vielen glüdlihen auch nicht wenige fro— 
ſtige Spielereien. unter feinen. Sinngedichten befinden. 


. 
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Sie find fehr oft gebrudt, am beften unter U. U. 
Renouard's Beforgung (Paris 1791). Joͤrdens gab 
1313 (Leipyig) „ Oweni epigrammata selecta* mit 
den vorzägiichften vorhandenen deutfhen Ueberſetzun— 
gen und Nachahmungen verfchledener Verfaſſer, und 
Bibliothekar Ebert einen „Libellus epigrammatum ad 
Fr. Ulr.“ (Leipzig 1525) heraus. z 

Dwen (John), In und aufer Europa durch feine 
Chaͤtigkeit befannt, die er 18 Jahre lang als Secre— 
tar der britiſchen und ausländifchen Bibelgeſellſchaft bes 
wiefen bat, war geb. 1765 und zuletzt Prediger zu 
helfen. Er half 1304 die Bibelgefellfhaft In London 
gründen und gehörte zu den thätigften Phllanthropen 
auf den britifchen Iufeln. Er farb zu London den-26. 
September 1822. Sein Nachfolger Im Serretarlat ift 
der Prediger Dr. Steinfopf. 

Dwen (Robert), geb. um 1772, zu Newtown Im 
Montgomerpfpire, der Gründer, Eigenthümer und 
Borfteher einer für die Armen beftimmten Arbeits- 
und VBildungsanftalt, oder einer Induſtriecolonie im 
dein Dorfe Newlanark in Schottland, am Ciyde, in 


der Grafſchaft Lanarkt. Vor 1784 war hier ein Mo=" 


raft; ein gewifier Dale legte Manufacturgebaͤude an, 
die Unftalt war aber bei feinem Tode ganz In Verfall. 
Jun trat Dwen, der bisher Baumwollenfpinnerel ge 
fchäfte getrieben, 1300 an die Spike der'von ihm er— 
kauften Anftalt zu Newlanark und gab ihr eine neue, 
erweiferte, auf die moratifhe Beſſerung der Arbeiter 
beredhnete Einrichtung, fo daß fie eine Mufteranftaft 
für die Erreichung ähnlicher Zwecke wurde. 1822 beftand 
die Colonie, bei der fi aud ein Spital befindet, aus 


* 
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2500 Köpfen, darunter-350 Kinder ;' 1800 arbeiteten 
in den Werffiätten, andre in den Kücengarten, noch 
andre: beforgten alles Hauswirthfchaftliche. + Zur Bild- 
ung des religiöfen und fittlihen Gefühlee wird täglich 
eine Morgenandacht gehalten. Die Kinder lefen Aug: 
züge aus der Bldel und Eleine Biographien. Sie wer— 
den im Lefen, Schreiben und Rechnen, in Grometrie,. - 
Naturgeſchichte, ‚Geographie und Geſchichte unterric- 
tet. Auch befißt die Anftalt-eine Singſchule, einen 
Tanzfaal und einen Zurnplag. In den Arbeitsfälen: 
werden die verſchledenen Beſchaͤftigungen dur finn: 
reihe Vorrichtungen erleichtert. Alleg zur Baumwol: 
lengarnfabrication Erfoderlibe wird in der Golonie 
ſelbſt verfertigt. Außer- der großen Spinnerei find 
noch ein Gußwerk, eine Schmiede und Zimmermanng,s 
Schreiner-, Drechsler-, Glafer ». und Malerwerf: 
 ftärten vorhanden. Owen hat. aus den, in Newlanark 
gemachten Erfahrungen ein allgemeines Syſtem der 
Armenpolizei für jedes clvitifirte Land abgeleitet. Gr 
will Landbau und mechaniſche Hilfsmittel vereinigt zel— 
gen, um alle Handarbeit in's Große zu treiben, ohne 
daß Die dabei befhäftigten Menſchen moraliſch verwil- 
dern; fie follen vielmehr durch die Arbeit zu rechtli— 
hen Menfchen erzogen werben und, Feiner Unterſluͤtz— 
ung durch die Armentare bedürfen. Er hat diefe Plane 
dem Gongreffe zu Nahen 1818 und mehren Stantsmän- 
nern in London und Paris vorgelegt, allein in beiden 
Häufern des britifhen Parlaments widerfekte man 
fih ihrer Annahme, weil einige darin entwidelte mo— 
ralifhe und religiöfe Anfichten des Herrn Dwen ihnen 
bedenklich erfhienen, als ob fie namlich das perfönliche 
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Sntereffe zur Hauptfabe machten und den Menfchen - 
ald das Product der Aäuffern Umſtaͤnde, in denen er 
lebt, daritellten. Namentlich tadelte Lord Lauderdale. 

Owen's Plan. Die Schrift des Arztes Macnab über 

Dwen’s Plan aber, welche Laffon de Ladebat (Examen 

des nouvelles vues de Mr. R. Owen ct de ses 
.etablissements a New - Lanark, Paris 1821) Ins 
Franzoͤſiſche überfest Hat, gibt den mißverſtandenen 
Ausdrüuden eine genauere Beſtimmung, welche jedes 
Bedenken hebt.” Es vereinigten fih daher mehre Brie 
ten, um den Philanthropen bei der Anlage ähnlicher 

Anjtalten zu unterjtäßen. Er reifte deßhalb 1823 nad) 
‚ Dublin, wo es ihm, nad langeın Kampfe mit bem 
Vorurtheile und dem böjen Willen feiner Gegner, go⸗ 
lang, den „Philanthropiſchen Irlandifchen Verein“ zu 
Stande zu bringen. SHlerauf ging er nach Lanarf zu— 
rüd, wo er feine Anftalt fortwährend leitet und verbef> 
fert. 1324 kaufte er In Pennſylvanien die Newhar- 

monp am Flufe Wabad, um.fie nach feinem Plane 

einzurichten. Dann fehrte er nach London zuruͤck, wo 
er mit dem dafigen Vereine Plane zu andern Gründ- 
ungen beſprach. Seitdem iſt eine folde Anftait zu 

Orbeiſton bei Glasgow entftanden. 

Orenftierna (rel, Graf von), ein berühmter 
ſchwediſcher Staatsmann, geboren zu Fano in Upland 
1585, ſtudierte zu Roftod und Wittenberg, und kehrte 
nah der Thronbeſteigung Karls IX. in fein Vaterland 
zuräd. Seine großen Talente bahnten ihm frühzel- 
tig den Weg zu den wictigften Staatsgefchäften und 
fhon 1609 wurde er zum Reichsrathe erhoben. Gm 
ſtav Adolph beftieg nun den fchwedifhen Thron und 

Conv. Ser. KVIL Bd. 21 
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zwar zu einer Seit, wo Schweden, in 3 Kriege ver: 
widelt, mehr ale jemals des Beiſtandes großer Maͤn— 
ser bedurfte. Er wählte fogleih 1612 Oxenſtierna 
zum Reichskanzler und erften Minffter.. Beide Maͤn— 

ner, die Zierden ihres Sahrhundertg, waren durch die 
» engfien Bande der Freundſchaft mit einander verbun— 
den, Durch die Siege Guftay Adolphs und die klu— 
gen Unterhandlungen feines Minifters fehrte Schwes 
den fiegreich aus jenen Kriegen zurüd. Als daranf 
der nordifhe Held zur Nettung der proteftantifhen 
Sreiheit nach Deutſchland ging, blieb Drenftierna als 
Statthalter in dem von den Schweden eroberten Her= 
zogthume Preußen. Aber fhon 1651 folgte er feinem 
Könige, deffen Tod bald nahher den Schweden und _ 
deutſchen Proteftanten die empfindlichfte Wunde ſchlug. 
Drenftierna uͤbernahm nunmehr allein die Führung 
der ſchwediſchen Angelegenheiten in Deutfhland, und 
hier war es, wo er die ganze Fülle feines Genies 
zeigte. Durh die gefchleteften Unterhandlungen 
wußte er das Buͤndniß mit den deutſchen Reichsſtaͤn— 
den, das feiner Auflöfung ziemlih nahe war, wieder 
feft zu fnüpfen und Dadurch den Schweden neuen Muth 
einzuflößen. Allein die unglüdlihe Schlacht bei Nord⸗ 
Lingen zerftörte auf einmal die fchönen Ausfichten, 
welche er fid) Durch feine Staatsflügheit eröffnet hatte. 
Dennoch verließ ihn der Muth niht. Er reifte nun 
nach Sranfreih und trat mit diefem Reiche in eine 
engere Verbindung. Nah feiner Ruͤckkehr dampfte 
er die auf ben höditen Grad geftiegene Unzufrieden- 
beit der ſchwediſchen Truppen, die fchon wieder ihre 
Heldenbahn begangen, ald er 1636 nach Schweden ging, 


wo feine Gegenwart erfodert wurde. In feinem Bas 
terlande führte er mehre Sabre hindurch dag Staats- 
Ruder, bis endlih die Königin Chriftina 1644 die 
Regierung felbft übernahm. Diefe verfuhte, in Vers 
_ bindung mit feinen Gegnern, feinen Einfluß zu ſchwaͤ⸗ 
"hen, wagte ed aber doch nicht, ihn ganz von den Re— 
gterungsgefchäften zu entfernen. Mean befchuldigte 
ihn, daß er den Frieden verzögere und die Abficht 
babe, feinem Sohne die Hand.der Chriftins und mit 
diefer den fhwediihen Thron zu verfhaffen. Allein 
Sein Character widerlegt fogleich diefe Befchuldigune 
gen. Er wurde auch endlid öffentlich gerechtfertiger, 
da ihm Chriftina einige Sahre vor feinem Tode ihre 
völlige Gunft wieder ſchenkte. Er ftarb 1654. — 
Drford, Hauptſtadt von Oxfordſhlre In England, 
anf einer Anhöhe, am Einfluffe des Cherwell in die 
Iſis, nahher Themſe genannt, über welche die 500 
Fuß lange, fteinerde Magdalenenbräde führt (1940 
Haͤuſer und 13,000 Einwohner), iſt vorzuͤglich wegen 
ihrer Univerfität berühmt, welche 20 Collegien (ſ. d.) 
und 5 Hallen, auferdem noch 13 oͤffentliche Hörfaäle 
Hat. Das Ehrift: Church: Collegium,. mit einem uͤber— 
ans freundlichen Bibliotheffaaie, iſt dag größte. 1820 
zählte Drford 4402 Studenten. Die Univerfitäte= 
Bibliothek tft eine der größten Europa's, indem fte 
50,000 Manuferipre und 500,000 gedrudte Binde be- 
greift" Sn dentfelben Gebaude befindet fih eine Ge— 
maäldegalerie, eine Sammlung von antifen Statuen 
und die Yrundelifihe Sammlung von, Infchriften oder 
fogenannte Marmorchronik. Diefe Chronik, das eine 
zige ee der Art aus dem Alterthume, 262 
21* 


2 
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v. Chr. verfertigt und auf eine große Marmortafel ein— 
Regraben, wurde zu paros oder Smyrna ausgegraben 
und umfaßte unverfiümmelt einen Zeitraum von 4518 
Jahren (von Cecropg oder 1582 v. Ch. big 264 v. Ch.). 
Das erhaltene Bruchſtuͤck reiht nur bis 554 v. Chr. 
Sie fam in den Befis ded Grafen Arundel und von 
diefem durch Geſchenk au die Univerfität Hrford, und 
tft öfter, unter andern von Maittaire, edirt. — Eine 
andre Bibliothek, die Radcliffe'ſche, enthält faft aus— 
(hiteplih Bücher aus dem Gebiete der Arzneikunde 
und Naturwiſſenſchaft. Merkwuͤrdig Ift ferner dad 
Sheldon’fhe Theater, welches fih durch feine halbcir— 
kelfoͤrmige Fronte vor allen uͤbrigen academiſchen Ge— 


 bäuden auszeichnet; das Aſhmole'ſche Muſeum, wel- 


ches eine Sammlung von Naturalien und Kunfterzeug: 


niſſen enthalt; die Univerfitäts- Druderel, die Stern- 


warte und Der botanifhe Garten. Zum Parlamente 


ſchicken die Univerfität und die Stadt zufammen & 


Abgeordnete. (Ueber die Einrichtung der Univerfität 
ſ. Adermann’d „History of the University of Ox- 
ford, its colleges, halls and public buildings“ (2 


‚ Bde., m. 82. Kpf., 4., London, 16 Pf. St.) 


Oxhoft, - ein Weinmaß, der 6Hfahe Anker oder 
sfache Eimer. 

Oxpdation, Drydirung, ſo viel als Calcina⸗ 
tion, Calcinitung (Verkalkung). — Dryd, Mes 
tallkalk. 

Drvgen, f. Sad und Sauerftoff. 

Oxptonon, ein Wort, das den Accent, und zwat 
den Acut, auf der lebten Syibe hat. 

Oybin, Dorf und Bergfelfen Im mel: Theile 
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der ſaͤchſiſchen Oberlauſitz, eine Meile fübweftlih von 
Sittau, iſt ald Naturwunder und durch feine Ruinen 
einer der anziehendften Pläße Deutfchlands. In einem 
amphitheatralifh von hoͤhern felfigen Bergen einges. 
ſchloſſenen Thale erhebt fih diefe Selfenpyramide 203 
leipziger Ellen hoch (über die Meeresflaͤche 1697 Fuß), 
zufammengethuͤrmt aus ungeheuern Steinmaſſen, theils 
zackig, theils abgerundet und mit Nadelgehoͤlz ſchattirt. 
Südweftlich iſt dieſer Fels durch Treppen in verſchiede⸗ 
nen Biegungen zugaͤnglich. Oben genießt man eine 
treffliche Ausſicht in das romantiſche Thal, und nur 
auf der zittauer Seite in die Ferne. Maleriſch ſind 
die weitläufigen Ruinen eines von 1334 bie in's 16te 
Jahrhundert beſtandenen Göleftinerklofterd, des erſten 
in Deutſchland, und eines 1349 von Karl IV. zerſtoͤr⸗ 
ten Raubfchloffeg; vor Allem die Trümmer einer gro= 
Gen Klofterfirche und ihres Kreuzganges; daneben übere 
rafcht ein Gottesader, wohin die Bewohner des unten 
liegenden Dörfhens Ihre Todten beftatten. Hinter 
- diefem, auf einem freien Plage neben ungeheuern Fels-— 
maffen, finden die Beſucher ein bequemes Obdach. (S. 
die topographiſche und hiſtoriſche Veſchreibung des Oy⸗ 
bins von Dr. Peſcheck, Zittau 1792 und 1809.) 





P. 


P, der 16te Buchſtabe des deutſchen Abc, iſt ein 
Lippenbuchſtabe, der durch Ausſtoßung des Hauches bet 
— der feſtgeſchloſſenen Lippen hervorgebracht 
wird. 

Pabſt, f. Papft. 

Pacca (Bartholomäus), geb. zu Benevent den 16. 
December 1756, Cardinalbifhof, war Gamerlengo 
(Kammerling, d. i. Finanzminiſter) und Prodatarius. 
1801 von Pius VII. mit dem römifchen Purpur bes 
tleidet, zeigte er für Ihn in dem Streite mit Napo« 
leon die treuefte Anhänglichkeit. Er folgte dem Pabfte 
In die Verbannung nah Frankreich, wurde aber in 
Grenoble von ihm getrennt und 2%/. Sabre auf der 
Feſtung eingefhloffen. 1814 in feine Würden wicder 
eingefeht, mußte er Im folgenden Sabre, beim Elu— 
marihe des neapolitaniſchen Heeres unter Murat, 
in Begleitung des Pabſtes Rom aufs Neue verlafe 
gen, Mach einem kurzen Aufenthalte in Genun kehrte 


— 
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Pacca zuruͤck, wurde Mitglied der Congregation fuͤr 
die Angelegenheiten von China und ging 1816 mit 
einer auſſerordentlichen Sendung nad Wien. 1817 
wurde er Gouverneur von Nom und fpäter Mitglied 
der Commiſſion zur Unterfuchung des Zuftandes det 
Kinanzen im Kirhenftaate. Auch Leo XII. ſchenkte 
dent Gardinat Pacca Vertrauen und Freundſchaft; 
deſſenungeachtet legte er im December 1824 ſein Amt 
als Camerlengo nieder, uud Leo XxII. erwaͤhlte den 
Cardinal Galeffi an deſſen Stelle. 

Ppachomtus lebte um 292 — 348 und hinterließ 
ung mehre Schriften, iſt jedoch nicht fowohl um diefer 
willen, ale deßhalb merkwürdig, well er zu Tabennes 
. am Nil in Wegypten, Das erfte Kofler fiftete. 
(Bergl. Moͤnchsweſen.) 

Pacht, ſ. Miethvertrag. Man gebraucht naͤmlich 
das Wort Pacht bei Landguͤtern und Grundſtuͤcken 
(praediis rusticis), Mliethe dagegen bei Haͤuſern und 
Wohnungen (praedüs urbanis); in rechtlicher Bezie⸗ 
hung gelten aber von beiden diefelben Grundfäße. 

Pachtanſchlag, die Abſchaͤtzung des Ertrages 
eines Guts oder Geſchaͤfts zum Behufe der Verpacht— 
ung, wobei jedoch der Ertrag fo gemäßigt angenom— 
men wird, daß der Pachtende auch noch feine Ver— 
waltung genügend belohnt findet. 

Pacification, Friedensſtiftung; daher Pacifi— 
cations-Vertrag, ein Vertrag, der dieſelbe zum 
Gegeuſtande hat. Won dieſer Art war z. B. der am 
6. Juli 1827 zwiſchen Frankreich, England und Ruß⸗ 
land zu London abgeſchloſſene, worin ſich dieſelben zur 
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Beilegung der Streitigkeiten swifhen der Nforte und 
Griechenland und zur Beruhigung des letztern vers 
kanden. 

Palldciren, einen Vertrag (pactum) fließen, 
> Paciscenten, diejenigen, welche ihn eins 
geben, 

Packetboot, Poſtſchiff für Paſſa iere, Baͤckerelen 
Gelder und Briefe. ſt ala Ä ; 

Padhaus, großes Niederlage: Gebäude für Kauf⸗ 
mannsguͤter, die auch gewoͤhnlich dort verbleiben müfs 
fen, bie dafür die geſetzmaͤßige Abgabe entrichtet tft. 
x Daderborn, ehemals ein unmittelbareg Bide 
thum im weſtphaͤliſchen Kreife. Dieſes Fuͤrſtenthum (44 
Q.M., 97,000 Einw.) wird durch rauhe Gebirge, 
die Egge genannt, in dem unter: und oberwaldifchen 
Bezirk eingetheilt. Der Boden it im Ganzen fehe 
fruchtbar, befondere das fogenannte Sendvelt, zwie 
fhen der Alme und Dientel. Beträdhtlih tft die 
Schweine: und Schafzucht. Das Land liefert Eifen, 
Steinfohlen, Satz, und hat beträchtliche MWaldungen. 
Das Bischum war eines der eriten, welhe Karl ber 
Große ftiftete; die Stiftskirche wurde 799 von Leo III. 
felbft eingeweiht. 1802 kam das Land an Preußen 
und 1806 an das Königreih Weftphalen, fiel aber 
nach deſſen Auflöfung an Preußen zuräk und bildet 
jest einen Theil des zur Provinz Weftphalen gehörts 
gen Megierungsbezirfes Münden. — Die Krelsſtadt 

aderborn (870 Haͤuſer, 6700 Einw.) hat enge 
5* Straſſen und iſt der Sitz des Oberlandesge— 
richts und eines Bisthums. Der Dom ward 777 
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von bem erften Bifchofe Hathumar zu bauen angefan⸗ 
gen; er brannte 1000 ab. Der jegige iſt, aus dem 
12ten und 14ten Sahrhunderte, mit betraͤchtlichen 
Veraͤnderungen aus. dem 15ten, 16ten und 17ten 
Jahrhunderte. Aus Karls des Großen Zeit foll noch 
die Geroldscapelle :übrig feyn. Die Pader entſpringt 


unter dem Dom aus 5 Quellen in einer folhen Staͤr⸗ 


fe, daß fie 20 Schritte davon einige Mühlen treibt. 


Auſſer dem katholiſchen Gymnaſium hatte Paderborn 
cine Unlverſitaͤt, welche aber 1819 aufgehoben, und. 


der Fonds zur Verbeſſerung des Gymnaſiums daſelbſt 
und der theologiſchen Facultaͤt in Muͤnſter verwendet 
wurde. Paderborn hat auch ein Prieſterſeminar, 5 
Kloͤſter und einen Verein für die Gecchichte und Als, 
terthumstunde Weftphalend. Unweit Paderborn liegt 
der Teutoburger Wald (ſ. d.). 

Padiſchah, ein Titel, welchen der türklihe Kate 
fer fih feibjt und überdieß auch den Monarchen von 
Stanfreid) ,- Oeſtreich und Rußland beilegt. 


Padua (Padova), eine alte, fefte Stadt (6000, 


Häufer, 46,000 Einm.) am Bachiglione, iſt durch 


einen Canal mit der Brenta verbunden und der Sitz 


der koͤnigl. Delegation und Provinzialcongregation te. 


* Unter ihren 96 Kirchen gehört die Hauptkirche zu 


den reihften in Italien. Die Kirche ber heit. Sue 
ſtina wird für die einfach = ihönfte In’ Dberitalien ges 
halten. Ein öffentliher Plaß vor derfetben, Prato 
della valle (die Thalwieſe), mit den Bildfäulen bes 
ruͤhmter Paduaner verziert, bildet einen angenehmen 
Spaziergang. Die SFrancisfanerfiche,  Chiesa del, 


Santo, hat viele Koſtbarkelten und prädtige Denk⸗ 


» 
* 


- 


+ 
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maͤler. Das biſchoͤfliche Seminar iſt eine treffliche, 
fuͤr 100 junge Geiſtliche eingerichtete Bildungsanſtalt; 
es hat eine beruͤhmte Buchdruckerei, deren Ertrag 
der Stiftung zu Gute kommt. Die berühmte Uni— 
verfität zu Padua wurde vom Kaiſer Friedrich II. ge» 
ftiftet,, indem er 1222 die Aniverfität von Bologna 
dahin verlegte; die mediciniſche Facultät ift die wich 
tigfte. Sie zählt etws 400 Studirende, in ältern 
Zeiten mehre Tauſende. Ihr gehören 12 Collegia, 
die Sternwarte auf dem alten Schloffe, ein botante 
ſcher Garten, ein anstomifhes Theater ıc. Sm Pas 
dua befindet fich auch eine Abtheilung des Füniglichen 
Inſtituts der Wiffenfchaften und Künfte, eine Geſell— 
Ihaft der Wiffenfhaften und des Ackerbaues ıc. Une 
ter ben Gebäuden zeichnen fih aus: Das Natbhaug, 
mit einem Denfmale des in Padua gebornen Liolus, 
der Palaft des Podeſta mit der Stadebibliothef, das 
Schaufpielhaus ꝛc. Man zeigt das vermeintliche 
Grab des trojanifhen Helden Antenor, der Padua, 
nah Virgil, erbaut haben fol. Aus römifcher Herr: 
Thaft fam die Stadt in die Hände der Longobarden, 
denen fie Karl der Große entriß. Nach der Herta 
fhaft_der deutfhen Kaifer Fam fie unter den Tyranıs 
nen Ezzelin, wurde Republik, von den Garraras bee 
derriht und 1405 von Venedig unterworfen. Der 
Handel iſt meift in den Händen der Juden, die ein 
eigned Quartier bewohnen. Die Meffe fällt auf dag 
Bert des heit. Antonius (ſ. d.). Man verfertige Tuch und 
fetdene Seuche. Das Gebiet von Padua (il Padovas 
no) iſt eine der fhönften und fruchtbarſten Landfchafe 
ten von Europa, mit 500,000 Einw. Stadt und 
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Rand kamen nah der Aufhebung ber Republik Vene⸗ 
dig an Oeſtreich, wurden 1805 an Napoleon abgetre⸗ 
ten, find feit 1814 wieder unter oͤſtreichiſcher Herr 
fhaft und bilden die Delegation Padua (40 Q. M.⸗ 
289,000 Einw.) im Gouvernement Venedig des lom⸗ 
Hardifch » venetlantfchen Koͤnigreiches. 

Paan oder Paon (der Hellende), ein Beiname 
der heilenden Gottheit, vorzuͤglich des Apollo. Da 
in den Xobgefängen auf den Apollo der Ausruf ‚„30 
Paean“ Häufig vorfam, fo nannte man fie vorzüglich 
Paeanen. Bald wurde Indeffen das Wort Paean auch 
yon Lobgeſaͤngen auf die Thaten andrer Helden und 
ausgezelchneter Männer gebraucht. 

Padagog, bei den Griechen und Nömern bes 
Sklave, der die Kinder feines Herrn In die Schule 
fuͤhrte. Da auch Sklaven und Freigelaffene fih ge: 
lehrte Bildung erworben hatten, fo bediente man 
fih ihrer oft als Hauslehrer und Erzieher, dahey 
der griehlfhe Name Pädagog In der Folge jedem 
Erzieher beigelegt - worden tft, und bei uns ſelbſt von 
ſolchen gebraudt wird, die ſich blos theoretifh mit 
‚der Erzlehungslehre beſchaͤftigen. 

Paͤdagogit, die Wiſſenſchaft und Kunſt der Er 
ziehung (f. d.), und Infoferne der Didactif odey 
der Wilfenfhaft und Kunft zu unterrichten (f. Unter» 
richt) entgeyengefeht; doch werden in weiterm Sinne 
aud) wohl beide zuſammen unter dem Namen dev 
Pidagoyif begriffen. Zum klaren, wiſſenſchaftlich ges 


ordneten Bewußtſeyn kamen die Grundfäße ter Päs_ 


Dayoyif zuerjt bei den Griechen md Römern, unters 


denen Plate, Ariſtoteles, Kenophon, Plutarch und , 


4 
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Quinctillan die Lehrer fpäterer Pädagogen wurden 


und viel deitrugen, die Keime einer zweckmaͤßigen 


Erziehung zu entwickeln. Was Karl der Große und 


die Klöfter des Mittelalters dafür thaten, verfief 


‚mit diefen Inſtituten ſelbſt, und es bedurfte, feikfk 


nad dem Wiederaufleben der claffifchen Literatur und 
den Bemühungen der Neformatoren, Jahrhunderte, 
um die Ideen zu zeitigen und in Umlauf zu bringen, 


welche den gegenwärtigen Standpunkt der Pädagogik 


bezeichnen. Engländer, Franzofen und Deutfche as 
ben das Meifte und Beſte für diefe Wiſſenſchaft ges, 
than; eine fuftematifhe Anordnung verdanft fie ins 
fonderheit dem Scharffinne. deutfher Philofopfen. 
Die Syfteme des „Humanismus und Philanthropis⸗ 
mus (ſ. Human) gehören übrigens mehr der Didake 
tik, als der eigentiihen Pädagogik an. Als die vors 
güglichiten deutfben Pädagogen neuerer Zeit dürften 
Nlemeyer(f.d.) und Peſtalozzi (f. d.) audzuzeichnen fepn. 
Die Geſchichtes der paͤdagogiſchen Ideen enthält 
Schwarz's „Erziehungsienre,” (1. Aufl. in 4 Bdn. 
1802 — 15; 2. Aufl. in 5 Bon. Leipz. 1829). 

Paͤde,raſt, ein Knabenſchaänder; dag Laſter ſelbſt 
beißt Paͤderaſtie. | 

Daon, f. Rhythmus. 

Paer (Fernando), Theatercomponift, geb. 1774 
su Parma, ein Schüler des Neapolitauers Ohtretti, 
aus dem” Confervatorto della Mieraä, gab in einem 
Alter von 10 Jahren zu Venedig feine erfie Oper, 
„Circe,“ und ward zu Wien 1798 als Componiſt bei'm 
Nationaltbeater, feine Gattin aber als erſte Saͤn—⸗ 
gerin bei der italieniſchen Oper angeftellt. Seinen 
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Ruhm verbreitete befonderd 1799 feine „Camilla,“ 
die auf allen deutfhen Bühnen erſchlen. 1802 ward 
‚er in Dresden auf 3 Jahre als Gapellmeifter und 
feine Gattin als erfte Sängerin angeftellt. Nach der 
Schlacht bei Jena folgten Beide Napoleon nach Po: 
ſen zund Warſchau und traten nad dem tiliter Frie— 
den in feine Dienfte. Paer ward Mitglied der Ale» 
demien der (hönen Künfte von Neapel, von Bologna 
and Venedig, und war mehrmals Director ber ital. 
Oper zu Paris. Seine beften Opern find: „Sargi- 
no,“ Camilla, „Griselda,“ „Leonora,“ „Achille,“ 
„Il fuoruseiti (,,Die Wegelagerer‘), „‚Sophonis- 
be,“ „Dido,“ „Agnese,“ „Olinde e Sofronie*. 


Paͤſtum (Yofidonta), eine griedifhe Stadt in Lu⸗ 
canen in Unteritalien, bei den Dichtern wegen ih— 
zer im Fruͤhlinge und Herbfte blühenden Roſen be- 
räbmt, war eine wahrfceinith um 510 v. C. geflif 
tete Colonte von Sybaris und in biühendem Wohl: 
fiande. Seit 1755 bat man herrlide Ruinen von 
{hr aufgegradben. Test liege an Ihrer Stelle YPertt 
oder Pefto im Neapoiitanifhen. - 

Paͤtus, f. Arria. 

Daganint, ſ. C. L. d. n. 3. uR. 


Page, Edelknabe, an Höfen ein junger Abelfger, 
Wer zur Aufwartung bei den fürftlichen Perfonen beftimmt 
iſt und zugleich in dem Pageninftitute, Pagerie, eis 
ne adelige Erziehung auf Koften des Hofes erhält. 

Pagina, bie Seite im Buche, 3. DB. pag. 35, 
d. h. auf der 15ten Seite des Buches; daher pa= 
gintren, ein Buch mit Seitenzahlen verfehen, was 


— 334 — 
namentlich bei Handelsbuͤchern nach gefeßliher Vor⸗ 
ſchrift gefhehen muß. 

Pagllafo, oder Pagliaccko (d. h. Häderling), 
verſtuͤmmelt Pajaz z'o, iſt der Name einer komiſchen 
Maske des neapolitaniſchen Volksluſtſpieles, weil ſie 
den armen Teufel bezeichnet, der auf zerbroͤckeltem 
Stroh liegen muß, 

Pagoden, aus Stein und Holz erbaute Götter: 
tempel der Hindus und -andrer heidnifcer Volker 
im füdlihen Aſien, ftehen auf einem freien, mit 
Obelisken, Eäulen und andern Merken der Baukunſt 
geſchmuͤckten Plage, find fehr groß und Hoch, und 
mit unendliher Pracht geziert. Ste baben gewöhns 
lich die Seftalt eineg gleichfeitigen Kreuzes, und eln 
bohes, thurmaͤhnliches Dach mit mehren Abſaͤtzen. 
Die merkwuͤrdigſten find in Benares, Glam, Pegu, 
vornehmlich aber zu Jaggrenat oder Dſchaggernat (f. 
d.) in Orixa. Im Innern findet man, auffer vlelen 
Koſtbarkeiten, Altaͤre und Statuen ber Goͤtter. Letz⸗ 
tere, von gebrannter Erde ganz unfoͤrmlich gebildet, 
aber reich vergoldet und ebenfauüs Pagoden genannt, 
baben anch jenen kleinen, ungeftalteten Figuren mit 
beweglichen Köpfen den Namen gegeben, weihe man 
ehemals auf Schränfe, Kamine ıc. zur Werzierung 

ellte, . 

a engl. Peers (pares curiae, p- regm), 
Die Würde und Vorrechte der Pairs entftanden mit 
der Ausbildung des Lehnweſens, denn in diefem ent= 
widelte fih allmälig der Srundfaß, daß jede Genok 
ſenſchaft ihre ſaͤmmtlichen Angelegenheiten, und darun— 
ter auch die gerichtliche Entſcheldung ihret Streitig- 


— 335 — - Ä 
fetten unter einander und mit Ihren Obern, felbft 
und allein zu beforgen habe, und ed ward zur Schuf- 
disfeit wie zum Morrechte des Lehnsmannes, bei den 
Hof: und Gerihtstagen des unmittelbaren Lehnsherrn 
gu erſcheinen. Dies waren bie pares curiae, und die 
Einrichtung wiederhofte fih vom Könige an In den Fürs 
ftenthimern und Herrſchaften der geiftlihen und welt— 
lihen Barone. In Franfreid waren zur Zeit der Res 
volution, durch welche 987 Hugo Capet den Thron be- 
ftieg, nur 7 weltliche Fürften als unmittelbare Kron— 
vafallen vorhanden: die Herzoge von Sranzien, Vur—⸗ 
gund, Aqultanten und Normandie, und die Grafen 
von Flandern, Toulouſe und Champagne. Da der 
Herzog von Franzien König wurde, fo blicben 6,, wel⸗ 
‚hen der Erzbiſchof von Rheims als erfter geiftlicher 
Fuͤrſt Frankreichs, und mehre Bischöfe als Herzoge und 
Grafen beigefellt wurden. Die alten weltlichen Paird- 
Fuͤrſtenthuͤmer wurden zwar nach und nach mitder Krone 
vereinigt und nur die gefftlihen Herren behaupteten 
ihren Titel, Indeffen fuhren die unmittelbaren Vaſal— 
len der Fürftenthümer fort, auf den Hof: und Gerichts⸗ 
tagen des Landes zu erfcheinen, und als Daraus ſtehen— 
de Gerichte (die Parlamente) wurden, fo behielten fie 
darin ihren Sitz, bis fie durch dag Uebergewicht der 
gelehrten NRärhe verdrängt wurden. Nur ale Gericht 
über die Reichsfuͤrſten felbft iſt auch bie alte Pairie öf- 
ters thätig gewefen, 3. B. als Köntg Sohann von Enge 
land 1200 wegen Ermordung feines Neffen Arthur 
v. Bretagne, vorgeladen und- feines Lehns, der Nor: 
mandie, verluftig erklärt wurde. An die Stelle der 
alten Palrlen, deren Länder mis der Krone confolidirt wa⸗ 
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. ren, wurden zwar mehre neue errichtet und unter Ludwig . 


XIV. wurde die Zahl der neuen Pairs (Ducs etPairs) 


noch bis auf 57 vergrößert, doch war auffer dem Range 


Ber Sig im Parlamente von Parig dag einzige reale Bor: 
recht derſelben. Unter diefen neuen Patrten befand 
fich der Erzbifchof von Paris als weltlicher Palt (Herz 

zog von Gt.: Cloud), der ältefte war der Herzog von 
Uzes vom Sabre 1572, der neuefte der englifche 
Herzog von Richmond. Die Patrie wurde in der 
Nevolution abgefhafft, aber von Ludwig XVIII. nad 
dem Mufter des euglifchen  Dberhaufes hergeftellt; 
durch die evolution von 1850 wurde die Pairdwürde 
zwar nicht aufgeboben, jedoch ihr'in der Kolge die Erbs 
lichkeit genommen, und dadurch ihr eigentliche Lebeng- 
prinzip zerftört. — In England ift die Peerswärde auf 
gleiche Meife entftanden und mit dem Stande dee hos 
hen Adels (der Herzoge, Marquis, Grafen, Viscouuts 
und Barone) von Rechtswegen verbunden, was fie in 
Frankreich nicht iſt. Es gibt einige Güter (Standeds 
berrichaften), mit welchen die Peerswuͤrde erblich vers 
knuͤpft ift; im Uebrigen ift fie perfüntich und nur Mm 
der männlichen Linie forterbend. Jene erblichen, auf 
Gütern. ruhenden Würden gehen auch auf die Erbtöcde 
ter über, und zuweilen find auh Damen perfünlich 
mit der Pairswürde befleider worden, mit dem Rech— 
te, diefelbe zu vererben (Peeresses in her own right). 
Die vorzüglihften Itechte der Peers find: der Sig im 
Oberhauſe, Gerichtsſtand In Sachen des Hochverraths 
vor dem Oberhauſe, Befrekung von der perſoͤnlichen 
Haft In.Civilfadhen, ficengere Beftrafung ber an ihnen 
veruͤbten Beleidigungen und das Recht, fih eine Au: 


x 
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dienz bei dem Könige auszubitten, um Ihm über dag 
VBefte,des Landes Korftellungen zu machen. 
Paiſiello, nicht Pasſiello (Gtovannl), einer der. 

herühmteften Operncomponiſten, geb. den 9. Mal, 
1741 zu Tarent, WO fein Vater Thierarzt war, ‚Fant 
1755 nach Neapel In das Gonfervatorto di S.-Onofrio, 
an weichem der berühmte Durante Lehrer war. Nach 
5 Sabren war er det erjte unter den Zöglingen, com-⸗ 
ponitte fhon und erhieit 1765 den Auftrag, 2 Dpern: 
für das Theater von Bologna zu componiten. Ste 
machten Glüd, und er mupte-nun für Modena, für 
- Parma, für Venedig Opern comvoniren, erhielt Ein=. 
(adungen nah Rom und werteiferte mit den größten 
Konfegern Neapels. Sein Ruf verbreitete fih in's 
Ausland, und 1776 308 ihn die Kalferin Katharina 
nach Yetersburg, wo et mehre Gompofitionen und 
ein theorerifhes Werk Iieferte. Nach einem giährl- 
gen Aufenthalte in Rußland kehrte er über Wien, 
wo er Gaftl’s „König Theodor‘ für Joſeph 11. com⸗ 
ponirte, nach Rom und Neapel zuruͤck, wo er von 
Ferdinand IV. ale * Sapellmetiter angeftellt wurde. 
1SoL gab Ihm Bonaparte als Oberconſul den Auftrag; 
ein Te Deum jur $riedengfeler in Paris zu. compos 
niren, welches 1802 in der Kirche Notre-Dame aufz 
gefüiyrt wurde. Um dieſelde Zeit fam er felbft, mit 
Bewilligung feines Königs, nad) Paris, wo er von 
mehren Ihm angetragenen Aemtern fi mit der Stelle 
eines Directors der Eapelle begnüägre, die er aug 
den vorzuͤglichſten Künftlern bildete. Auſſer mehren 
Mefen, Motetten te. und der Oper „„Proferpina “ 
componirte er bier elme große Meffe fir 2 Choͤre, 
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ein Te Deum und efnfge Gehete zur Kaiſerkroͤnung. 
Da er aber bei vorrädendem Alter feinen Ruhm 
nicht -gefährden wollte, bat er um feine Entlaffung, 
ging (1805) nah Neapel zuruͤck und begnuͤgte fi, 
Napoleon jäprlih zum 15. Auguſt eine Kirchenmuſik 
einzuſchicken. Als Joſeph Bonaparte den Thron von 
Neapel beſtieg, beſtaͤtigte ihn dieſer in ſeinen Aem— 
tern. Napoleon ertheilte ihm dag Kreuz der Ehren: 
leglon mit einer Penfion, und Joſeph den Drden bei: 
ber Sicilien. Auch ward er zum Mitgliede der Eö- 
niglihen Gefellfhaft von Neapel und zum Prafidenten 
der Direction des koͤnigl. Confervatoriume ernannt, 
Diefelben Nemter und Stellen hat er bis zu Ende 
der Regierung Joachims bekleidet. Er fiarb am 5. 
Januar 1816. Unter Paifiello'g sahlreihen Dpern- 
Sompofitionen werden no jeßt auf den eriten Then: 
gern Europa's zuweilen aufgeführt: „La molinara* 
(.,Die [höne Müllerin‘Y; „Il re Teodoro di, Vene- ' 
zia“*; 1 barbiere di Seviglia*‘; „Nina, osia la paz- 
za peramore‘“;, „La serva padrona“; „L’amor con- 
trastato‘‘; „L’innocente fortunata“; „Il matrimonio 
inaspettato* ; I filosofi imaginari“; „La grötta di 
Trofonio“, „L'Olimpiade.“ Seine vielen Kirchen— 
mufifen, die er befonders in den leßten Jahren 
ſchrieb, find weniger bekannt. 

Paisley, huͤbſche fhortifhe Stadt am Sart, fa 
Reufrew, bat gegen 40,000 Cinw. , Eiſengießerei, 
ſtarke Mußlin-, Twiſt- und andte Fabriken und eis 
nen guten Hafen. 

Pala, ein zu den Badenthieren gehoͤriges, dem 
Bieber aͤhnlibes Thler, wohnt in Löchern, grunzt, 
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frißt befondets Zuckerrohr und wird im heißen Ame— 
rika gegeflen. - 

Patt ohus, In der alten Geographie ein Neben 
fiuß des Hermus in Lydien, entfprings am Tmolud 
und führte Goldfand mit. fih, feitdem Midas (. 
d.) darin feine Goldnatur abgewafchen hatte. 

Paladine nannte man ehemals jene berüßmten 
irrenden Nitter, die in ber ganzen Welt umherzo⸗ 
gen, um Beweiſe ihrer Tapferkeit abzulegen, und, 
wenn eg ihnen an Abenteuern fehlte, jeden Ritter, 
den fie anf Ihren Srrfahrten trafen, zwangen, ihre 
Geliebte als die Fhönfte Perfon auf Erden anzuer⸗ 
fennen, odet im Weigerungsfalle auf Xeben und Tod 
ſich mit ihnen zu. fhlagen. Die erften Abenteurer 
dDiefer Art, deren die alten Kitterromane erwähnen, 
gehörten zu der Tafelrunde des Könige Arthur in 
England ; der beruͤhmteſte unter ihnen war der ſchoͤ— 
ne Lancelot vom See (f..d.). Späterhin glänzte unter 
den Irrenden Nittern Amadis von Selten, und nod 
fpäter die Palndine aus dem Kriegsgefolge Karls des 
Großen, unter denen wir hier nur feinen. angebli— 
hen Neffen, ben tapfern Roland, nennen wollen. 
Die Gefhichte dieſer Irrenden Ritterſchaft ift eben fo 
fehr mit: Fabeln vermifſcht, als die der griechiſchen 
Heroen. 

Palaͤmon, f. Leukothea u— Melikertes. 

Palaͤographie, die Wiſſenſchaft, durch deren 
Hilfe uns das Verſtaͤndniß alter (graphiſchen) gefhric= 
benen und gezeichneten Denkmaͤler eroͤffnet wird, lehrt 
ſomit nicht bloß, wie man alte Schriften leſen lernen 
edune, tondern lehrt auch die Defranttbeile derfeiten 
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auselnanderfegen, die Quelle einer jeden aufſuchen, 
und die Veraͤnderungen, welche eine und Die naͤmliche 
Schrift viele Jahrhunderte hindurch erlitten, darftel- 
lien, fo wie diejenigen Abweihungen, welhe mehre 
verwandte Schriftarten nach der Trennung vom gemein: 
ſchaftlichen Sprahftamme erlitten, nachweiſen. Die 
Diplomatif oder Urkundenlehre (ſ. d.) iſt ſonach bloß 
ein Zweig derſelben. Ihre wiſſenſchaftliche Begruͤnd— 
ung verdonkt ſie Bernard v. Montfaucon, der durch 
feine „, Palaeographia graeca‘ dem bisher unfidern 
Verfahren eine Negel, den einzelnen Forfchungen ei— 
nen Kern gab‘, an den fie lich anlegen Fonnten. Bar— 
thelemy, der Verfaſſer „der Neifen deg Anacharſis,“ 
gab zu dieſer Grundlage feine „‚Essai d'une paleo- 
graphie numismatique“ (Me&ın. de Dacad. des inser.,“ 
T.XXIV., 30) und bradıte Dadurch: die Palaͤbgraphie 
der femitifhen Sprachen auf deu Standpunft, der-dent 
der claſſiſhen entiprehend war. Hegel in feinen 
palgographifchen Fragmenten (‚, Ueber die Schrift der 
Hebräer und Griechen,” Bert. 1816) und Hartmann 
in Rofto in feinen „Unterſuchungen über afiatifche 
Denkmäler“ haben ſchaͤtzbare Beiträge zu diefer Wiſ— 
fenfchaft geliefert. Die größte Schwierigkeit bieten 
überall die zufammengezogenen Schriftzuͤge, die fn 
- latelutfhen Urkunden u. d. N. der tironifhen Noten 
befannt und bis zum 10ten $ahrhunderte im Sebraude 
gewefen find. Nach manchen weniger -glüdlihen, oft 
verzweifelten Verſuchen, haben fie durch Kopp's (ſ. 
d.) Scharfſinn eine bewunderungswürdige Loͤſung er- 
balten. In Frankreich hat Profeſſor Haſe zu Paris mit 
feinen Vorträgen über neugriehifhe Sprache aud fol: 
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che über Paläographie der griechifhen Handfhriften 
und graphiſchen Denfmäler verbunden, und dadurch ein 
Studium wieder angeregt, welches in jenem Lande feit 
den Benedictinern von St.:Maur mit befonderer Vor⸗ 
[lebe gepflegt worden iſt. Das Intereſſe, das ed ein» 
flößt, hat auch in Deutſchland ihm mehr Liebe gewon— 
nen; doch fehlt uͤberhaupt noch ein Werk, das mit Ei— 
nem Blicke die Elemente dieſes Faches vor Augen 
legte. 
Palaͤphatus, ein vorhomeriſcher Dichter Athens. 
Ein andrer Palaͤphatus, wahrſcheinlich aus dem Aten 
Jahrhunderte, hinterließ 5 Buͤcher uͤber unglaublicht 
Dinge, worin Mythen allegoriſch erklärt werden. 
Ausgabe von Fiſcher, Leipzig 1739. 

Palaͤſtina (Faleſthin), wegen der den Nahfom- 
men Abraham’s gegedenen Werheißung das gelobte - 
Rand genannt, nimmt die fyrifhe Küfte am mittellän= 
difhen Meere vom Libanon.füdwärts bis an die Gran 
zen: Aegyptens ein, und gehörte zu den fruchtbarften 
Sändern ber alten Welt. Seine jetzige Unfruchtbarkeit 
entfpringt aus der Traͤgheit der Einwohner, welde 
entweder von den Pilgern oder als Näuber leben. Es 
hieß nach dem Stammvater ſeiner Bewohner Ka— 
naan, als Abraham in feine ſuͤdlichen Gegenden ein= 
wanderte und durch den Ankauf eines Begraͤbnißortes 
für feine Familie das Necht begründete, auf welches 
geftütt die Hebraer (I. d.) e8 unter Joſua (1450 
vor Chr.) eroberten und nah den Stämmen ihres 
Volkes in 12 Bundesftaaten eintheilten. Gaul ver: 
einigte diefe in ein Könfgreih, und David erweiters 
te es durch Eroberungen oft: und fühwärte; die be i⸗ 
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den Reihe, Iſrael (noͤrdlich) und Juda (ſuͤdlich), Im 


welche Palaͤſtina 975 v. Chr. zerfiel, begriffen zufam— 
men das Gebiet zwiſchen 52 bis 570 der Laͤnge und 
51 bis 34° der Breite. Durch den Fall diefer Rei— 
he wurde Palditina eine perfiihe Satrapfe, und die 
politifhe und religiöfe Trennung der unter Cyrus 
und Darius I. aus der Gefangenfhaft nach Paldftine 
zurücdfehrenden hebr. Colontien begründete die Ein— 
thetlung, die zu den Zeiten Chrifti unter den Has— 
mondern galt, Das Land dieffeitd des Jordans «(des 
Hauptfiromes, der vom Libanon füdwärts durch den 
See Genezareth in das Salzıneer fließt) wurde Ju— 
dia im weitern Sinne genannt und umfaßte die Pro— 
vinzen! 1) Judaͤa, oder dag größere (üdlihe Gebiet, 
worin Serufalem (f. d.), Bethlehem und Jericho am 
Gebirge Fuda, ‚die, Häfen Cäfaren und Joppe, jetzt 
Jaffa, an der Küfte des Meittelmeeres lagen, und 
ein Theil von Idumaͤa mit efnbegriffen war; 2) Sas 
maria, oder dad kleinſte mittlere Gebiet, mit den 
"Städten Samarla, fpäter Sebafte, und Sihem (jetzt 
nad dergriehifhen Benennung Neapolis), Nablus und 
dem Gebirge Ephraim oder Sfrael, auf dem der Berg 
Sarizim liegt; 3) Galtlaͤa, das nördliche und frucht 
barjte Gebiet, gegen Mittag an das Borgebirge Kars 
mel und den damit zufammenhängenden Berg Labor 
auf der Gränze von Samaria gelehnt, gegen Abend von 
Phoͤnlzien und nördlich vom Libanon begranzt, mit den 
Städten Tiberias, welche nad) der Zerjidrung Jerufa= 
lems als Sig der jüdifchen Gelehrſamkelt berühmt war, 
Kupernaum und Bethfaida am See Genezarerh, Naln; 
Nazareth und Kane. Zu dem Lande jenfeits des For- , 
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dans gehoͤrten die Provinzen: Peraͤa, die größte, fübe 
lie, mit dem Gebirge Gilead, Gaulonitis, oͤſtlich 
vom See Genezareth, Batanea und Trachonitis, die 
Heinfte im Norden. — Dad 1099 von den Kreuzfah— 
tern gegründete hriftiihe Königreich Serufalem gab 
dem heit. Lande eine neue Bluͤthe; es umfaßte die Pro: 
vinzen dieſſeits des Sordang, mit Einfhlup von Ph: 
nizien und philiftän, und erſtreckte fi jenſeits bis in 
die Wuͤſte Arabiens. Die bet mäßigen Auflagen und 
fruchtbarem Boden zunehmende Bevölferung und die 
ſchickliche Lage zum Handel ſchienen Ihm Wohlſtand und 
lange Dauer zu fibern. Die Könige Gottfried von - 
Bonillon, der fhon 1100 ftarb, die Balduin, Anjou 
und Luſignan regterten es mitd, doch mir wechſelndem 
Gluͤcke gegen die Sarazenen, denen innere Zwiſte des 
regierenden Hauſes und die Verzögerung der Hilfe aus 
Europa den Weg zu Wiedereroberung bahnten. Gas 
fadin nahm 1187 Jeruſalem ein, machte die Hauptfirs 
che wieder zur Mofchee, und nur dag Gold der fyris 
{hen Chriſten erhielt die Kirche des beil. Grabed. Nach 
hundertjährigen Bedrängniffen wurden endlich 1291 die 
leßten chriſtlichen Herrſcher von den Mameluden gaͤnz⸗ 
lich aus Yaläftina vertrieben, und der leere Titel des 
Konigreices Serufalem kam durch die Verheirathung der 
Arenkeltohter Balduin's IV., Jolantha, mit Kaiſer 
Frledrich 11. an das deutſche Kaiſerhaus und durch die 
Anfprüce des Hauſes Anjon an die Krone Sicilien. 
Seitdem ſchmachtet Palaͤſtina, veroͤdet und von aras 
biſchen Raͤuberhorden durchſtreift, unter der Hereſchaft 
ber Mahomedaner und gehört jetzt unter das Paſcha⸗ 
ie Damask in der türkiichen Provinz Soriſtan. Yes 
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ruſalem, 16 Male zerſtoͤrt, bietet jest nur den Anblick 
des Schattens ſeiner ehemaligen Größe dar. Anſich— 
ten von Paläftina gab E. F. K. Nofenmüller nach Lud⸗ 
wig Mayris Originalzeichnungen (eipzig 1810) her— 
and. Belehrend iſt auch Maͤyr's „MNReiſe nah Kon— 
ſtantinopei, Aegypten, Jeruſalem ꝛc.“ (2. A.. St.- 
Gallen 1810), und Roͤhr's „„Valdftina ꝛc.“ (5. A., Zeitz 
1521), dann Chateaubriand’g „Tagebuch einer Seife 
von Paris nad Jeruſalem“ (überf.v. Muller u. Lindau, 

Leipz. 13815, 3 Bochn., u.v, Eichholz, 1812). 
“ Paläftra, bei den alten Griechen derjenige Theft 
eines Gymnaſiums (f. d.), wo diejenigen, welche fich 
zu Athleten, d. h. zu Kämpfern in den öffentlichen Spie- 
len, bilden wollten, im Sauftfampfe noch mehr geübt. 
wurden; ſpaͤterhin wohl aud) überhaupt der Platz für 
die Förperlihen Hebungen, im Segenfaße zu dem für 
den geiftigen Unterriht beftimmten scheile des Gym— 
maſiums. 
Palafory Melzi (Don Joſèé de), geb. 1780 aus 
einer vornehmen aragoniſchen Familie, entfloh, als er 
Ferdinand VII., den er nad Baponne begleitet hatte, 
gefangen ſah, nad) Sarageffa, wo er Alles aufbot, um 
einen Einfall der Franzofen In Aragonten zu verhindern, 
und erwarb ſich bei den bald darauf von den ran: 
ofen unternommenen DBelagerungen von Saragoffa 
(2 d.5, daß fein Heldenmuth das erſte Mal rettete, 
bei'n zweiten Male aber erft übergab, als alle Mit— 
-tel»der Vertheidigung erfchöpft waren, unſterblichen 
Nuhm. Er ward, obwohl rauf, von den Siegern 
mir Härte behandelt und Fehrre erſt nah Abſchluß 
bdes Vertrages von Valengap vom 11. December 1813 
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aus der Krlegsgefangenſchaft zuruͤck. Cr erklaͤrte ſich 
bet der dald darauf erfolaten Aufloͤſung der Cortes 
fuͤr die unumſchraͤukte koͤnigl. Gewalt. Ferdinand 
ernannte ihn 1314 zum Generalcapitaͤn von Arago— 
nien, wo er den in Saragoſſa u. a. a. O. von der - 
Bürgermillz erregten anarhifhen Unordnungen mit ' 
Kraft Einhalt that. Won 1820 — 25. bileb er ohne 
Qnftellung. Seitdem lebte er ale General In Madrid. 

Palais-Royal, jener Palaſt in Parts, welcher 
mit feinem Gurten, feinen Höfen, Galerien und Ars 
kaden fo ziemlich der Mittelpunft von Paris und der 
Bereinigungspunft aller Lebensgenuͤſſe, von den eins 
fachften bis zu den feinften und üppigiten, iſt. 1663 
fegte ihn der Kardinal Richelieu an und vermachte 
in Ludwig XIII.; nad) deffen Tode zog Anna von 
Heftreih 1642 nebft Ludwig XIV. aus dem Louvre 
hinein“ Bon jeßt an hieß er Palais-Royal. Lud— 
wig XIV. räumte Ihn feinem Bruder’ ein und fchenfte 
ihm zuletzt deſſen Enkel, dem Herzoge von Shartres. 
Seitdem blieb er der Familie Orleans, welche ihn 
bis 1791 und fett 1816 auf's Neue bewohnte. Ael⸗ 
tere Franzoſen ſprechen mit Entzüden von der gro⸗ 
ben Kaftantenallee, weiche früher die eine Längenfeite 
des Gartens einnahm und der Sammelplaß aller 
Müfliggänger, Politiker, Freudenmäbhen und Staats» 
Damen gewefen war, aber 1781 Galerlen von Kauf: 
mannsgewölben, Buchhändler: und Putzlaͤden, Spiels 
und Gaffeehäufern, Theatern und andren Anlagen 
Pak machen mußte. Auch das Theätre francais 
kam in das Palais Royal, wo ed fih .noch jegt be⸗ 
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findet. Während der Revolutlon nannte der Herzog 
biefen Palaſt Palais Egalite, 1802 erhielt er auf 
furze Zeit den Namen Palais. du .tribunat. Der 
letzte Herzog von Orleans, jeßiger König, lich den 
neueften Bau Im Palals Royal durd den DBaumeifter 
Fontalne ausführen. . Der Haupteingang dee Palals 
Noyal iſt auf der Strafe St.- Honore. Zwei Yas 
villons mit jonifhen und dorifhen Säulen find durch 
eine Mauer verbunden, die zwiſchen Säulen fortläuff 
und 3 Eingänge in das Palald Royal bitdet. Tritt 
man in den erften Hof, fo breiten ſich zwei Flügel 
vor dem Auge ang, ebeufalld mit jonifchen und dort: 
ſchen Pllaftern verziert, Zwifhen beiden ift der Vor: 
bof, der aus dem eriten Hofe in dem zweiten (lä 
Cour royale) führt. Maͤchtige dorifhe Säulen erhe— 
ben fih auf beiden Seiten, deren Wirkung aber das 
durch geflört wird, daß an und unter denfelben Bus 


den und Läden allerlei Art fo zufammengedrangt find, 


daß man zwifhen dem Säulenwerfe kaum hindurch 
kann. "Durch Die prächtige, 19829 an Stelle der Ga- 
lerie de bois getrerene Galerie d'’Orleans tritt 
man In .den von glänzenden Arkaden umgebenen Gar: , 
ten. Die beiden GSeitenflüget laufen in einer Ränge 

von 117 Klaftern, und der entgegenftehende in einer 
Breite von 50 SKlaftern hin. Alle 5 find gleihför- 
mig body. Gannelirte Pilafter von zuſammengeſetzter 
Drdnung berrfhen rund herum und unterjtüßen ein 
Geländer, auf welchem Vaſen fteyen, Die den ganze 
gen Umfang des Gebäudes Frönen. » Zu ebener Erde 
läuft eine gewoͤlbte Galerie rund berum, die von 180 
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. Bogenhaflen durchbrochen wird, zwiſchen beren je zwei 
und zwei ein großer Meverbere hangt. Ste endigen 
auf beiden Seiten In zwei, von prächtigen Säulen 
verzierten Vorhoͤfen oder Eingangsfäten. Feſtons und 
Basreliefs zieren bie Zwifhenrdume. Weber den Bo: 
genhallen erhebt ſich das erfte Gefchoß mit hohen par - 
faftmäßigen Fenftern, über Diefem dag zweite mit 
niedrigern, und über diefem Manfarden, vor deren 
Tenftern das Geländer hinlaͤuft. Hier findet man Be— 
friedfaung für jedes natärfihe oder erfünftelte Les 
bensbedürfniß, wie für jede gröbere oder feinere Bes 
gierde. Buchhandlungen, Suwellerläden, Modehand« 
fungen, Gewölbe mit Uhren aller Arten wecfeln mit 
Niederlagen dee’ geſchmackvollſten Porzellains ab; hier 
dufren die lieblichſten Parfums, dort feffeln den Blick 
die vollendetften Minfaturgemälde, die herriichiten 
Kupferftihe; und eben fo (odend find Bonbons wie 
matbematifhe Inſtrumente, Kinderfpieizeug wie Ge: 
wehre in bunterMannigfaltigkeit neben einander gereiht; 
dazwiſchen erblickt man wieder ein weites Gewoͤlbe, 
das Alles faßt, was man an Bekleldung im erleſen— 
ſten Gefhmade nur wänfchen fann ; dort ein andres 
mie Chiffonnteren und allem Hausrarhe, dem Bequem⸗ 
lichkeit, Kunſt und Mode Entfteyung,, Pracht und 
Geſtait gaben. Lotterlecollecteurs und Geldwechsler, 
Petſchaftſtecher und Paſtetenbaͤcker, Reſtaurateurs und 
Obſthaͤndlerinnen drangen ſich in jede Reihe, und aus 
dem Cafe des aveugles ertönt die froͤhlichſte Mufit, 
von lauter Blinden ausgeführt, während wilder Lärm 
aus den Cafes du cavcau und du sauvage erfchalt. 
Uebtigens find alle Waaren im Valais Royal um bie 
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Haͤlfte theurer, als im uͤbrigen Paris. Noch anlockender 
und verführerifcher als die Galerien find Die obern Säle. 
Hier find in der-erften Etage iwifchen reihen Magazi— 
nen und glänzenden: Neftaurateurfälen jene verrufenen 
Splelzimmer, wo an der grünen Tafel Rouierte und 
Nouge et noir die legten Funken der Vernunft erftiden. 
In den Manfarden wohnen Künftter, viele der Fami— 
lien, deren Gewölbe und Läden in den Dogenhallen 
find, auch einzelne öffentiiche Mädchen mit Matronen. 
Spagiergänger trifft man zu jeder Tageszeit im Palaig 
Noyal an. Früh eilt der ernfte Geſchaͤftsmann, der 
fleißige Kuͤnſtler durch, um nod einmal friſche Luft zu 
ſchoͤpfen, ehe er an ſeine Arbelt geht; nach 8 Uhr wer— 
den die Gewölbe geöffnet; nah 9uUhr fangen die Caffee- 
haͤuſer an fi zu füllen; von 12 — 2 Uhr wird es der 
Sammelplaß der vornehmften Welt; von 2— 5 Uhr 
nimmt die wogende Menge ab, Dagegen benußen die 
Märterinnen, Ammen,und Mütter mit ihren Kleinen 
dieſe Pauſe; aber bald firdmt Alles, was in die Thea— 
ter cilt, herbei. Gegen 8 Uhr nehmen die öffentlihen 
Mädchen die Allee ein, und fpäter findet man folde, 
für eine furze Seit, noch sahlreider in den Galerien, 
welche die Polizei ihnen zu ihren Promenaden angewie— 
fen bat. Die funfeinde Beleuchtung beginnt, und die 
Stunden bis 11 Uhr werden die raufhendften und man- 
nigfaltigfien. Nah 11 Uhr verliert fin allınalig dag 
Öetümmel, und um 12 Uhr ift Allee leer und todten= 
fill. So wenig diefer Drt, wo die Sinnenluft des 
Leichtſinns uͤber allesReine, Stille und Heilige zu ſpotten 
ſcheint, den unverdorbenen Fremden feſſeln wird, fo be— 
lehrend iſt er dennoch fuͤr den Unerfahrenen, ergoͤtzlich 
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und unterhaltend für den Schuldlofen und anziehend für 
den Beobachter der Menfhen und Sitten; er iſt daß 
teichfte und lebendigfte Gemaͤlde der Frivolität und des 
Luxus, des Sinnenraufhegs und der Verderbtheit der 
neuern Zeit. 

Palamedes, einer der griedhifhen Helden vor 
Froja, ein Sohn des Nauplius und der Klymene. 
Nachdem er ıntt andern griechifehen Sefandten die He— 
lena von Priamus vergebeng zurüdgefodert und den vers 
ſtellten Wahnſinn des Ulyſſes, der fih dadurch von 
bem Zuge gegen Troia frei zu machen dachte, aufgedeckt 
batte, ſchloß er ſich dem griehifhen Heere an, fiel 
aber ald ein Hpfer der Nahe, finden Ulpſſes einen 
Schatz in feinem Zelte vergrub und ihn durd einen 
untergefhobenen Brief fin den Verdacht eines Ein: 
verftändniffes mit Priamus brachte, worauf er ald 
Verraͤther gefteiniger wurde. Ihm wird die Erfindung 
des Würfelfpleles und des Schaufpfels, oder doch wer 
nigfteng die Einführung des letztern, wie aud die 
Erfindung der Rechnung und des Maßes und Gewichts 
beigelegt. Noch allgemeiner if die Sage, daß er 
das alte griechiſche, von Kadmus zuerft eingeführte 
Alpbaber, weldes aus 16 Buchſtaben beftand, durch 
A andre vermehrt habe. Auch werden ibm aftrono» 
mifhe und medicinifhe Kenntniffe zugefchrieben. 

»Palankin, eine in Dftindien gebräuchliche: Art 
von Tragfeffein mit 4 Füßen, einem ziemlich hohen 
Geländer ringsherum und einer gewölbten Dede mit 
Bambusftäben, inwendig mit einer Matratze und el- 
nigen Kiffen belegt, überdies noch mit einem Wobe 
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bange verfehen, den man herunterlaffen Fann , wird 
von 4 Kragern (Kulls) auf den Schultern getragen, 
denen 4 andre zum Abwechfeln beigefeht find, und 
die in jedem Orte eine eigne Zunft bilden. Man 
reift in diefen Tragſeſſeln ziemlich fchnell, bequem 
und fiher, denn die Trager beobachten einen gewif: 
fen Taktſchritt und find ehrliche, dienftfertige Leute. 
Palaprat (Jean de Vigor), ein beliebter franz. Dich 
ter, geb. zu Toulouſe 1650, erhielt einige Male den 
Preis in den jeux floraux, ward in feinen 25ften 
Jahre Sapitular und bald nachher Norftand des Con— 
fiftorfumg feiner Vaterſtadt, begab fih aber nah meh: 
ren Reiſen 1686 nad Mom, wo die Königin Ehriftine 
von Schweden ihn ſchaͤtzen lernte. Nah Frankreich 
zurüdgefehrt, wurde er durch den Schaufpieler Nails 
fin veranlaßt, feln ‚Talent der Bühne zu widmen. 
Er fhrieb nun mehre Elelne Stüde, die damals viel 
Belfall fanden, jest aber von dem epertoire ver: 
- fhwunden find. Seinen größten Ruhm verdanft er 
der Verbindung mit feinem talentvollen Freunde Bru: 
yes, nılt dem er genteinfhaftlih mehre dramatiſche 
Werke hberansgab. Eine Sammlung von den Wer: 
ten Bruves's und Palaprat's erfchien in 5 Bon. 12. 
Palatine, eine dide, meiſt vom Kirſchner ver- 
fertigte Halsbedekung für Damen, in ſehr verſchie— 
bener Form und gewöhnlich tief herabhaͤngend. 
Palatinus heist der vornehmfte ungarifche Reichs— 
Baron oder Magnat, der auf dem Landtage von den 
"Ständen aus .4 ‘vom Könige vorgefhlagenen Mag: 
naten erwählt wird, um in allen widrigen Staats: 
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angelegenheiten die Stelle des Könige zu vertreten 
und zwiſchen dieſem und dem Volke Vermittler zu 
ſeyn, und den hoͤchſten Rang unter allen Ständen - 
bat, den Erzbifchof von Gran ausgenommen. Ger 
genwärtig befieldet die Wirrde der,Erzherzog Joſeph 
Anton, Bruder des Kalferd Tranz, geb. 1776. (©. 
auch Pfalzgraf.) 

Palermo, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Sticklten 
und einer Intendanz al. N., an einem kleinen Meer: 
bufen, ift groß, fehön gebaut und wohl befeftigt. Der 
Hafen, in den jährlich 500 fremde Schiffe einlaufen, 
wird durch 2 feſte Schlöffer beihüst. Die Zahl der 
Einwohner, früher 200,000, iſt auf 160,000 geflun= 
fen. Zu den vorzüglichiten Gebäuden nehören: der 
Palaſt des Vicekoͤnigs, der Palaſt des Erzbifchofg, 
das große Hofpital, das St.:Slarentlofter, dag ehe- 
malige Profeßhaus der Sefutten, die Domkirche, dag 
Rathhaus und mehre aus Marmor und Alabafter ere 
baute prächtige Kirchen und Thore, Die 2 Haupt 
firaffen freuzen fih in der Mitte der Stadt und bil: 
den ein regelmäßiges Achte, Plaza Villena, das 
mit fehr fhönen Gebauden geziert iſt. Sowohl das 
Pflaſter als die naͤchtliche Beleuchtung find vortreff: 
lich. Die 1894 geftiftete Univerjität (Academia 
Reale) hat eine betraͤchtliche Bibliothek und zahle 
400 Stubdirende; fie bat eine Sternwarte, Münze 
fammlung ıc. Auch tft bier eine Academie der Wil: 
fenfhaften. Die Stadt fender die meiften ſiciliani— 
ſchen Ereigniffe an das Ausland und verforgt die 
Inſel mit Specereien und Manufacturwaaren. Die 
Salermifhe Seide wird in der Umgegend gewonnen 
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und gewöhnlich roh verfendet.. Palermo iſt vön den 
häufigen Erdbeben der dortigen Gegend nur 2 Mal, 
1. Sept. 1726 und 5. März 18253, bedeutend er— 
fhüttert worden. Die Kaiſer Heinrich VI. nıd Fried— 
rich II. find in der Domkirche beigefest. Im Juli 
1820 erregte eine Faction deg Adels, welche Sici— 
lien eine eigne Gonftitution geben wollte, zu Paler— 
mo einen blutigen Aufftand. z Dr 
Pales, eine -der ttalifhen Keldnottbeiten, bie 
Geberin guter Bergweide und Ehüßerin der Heerden 
vor Seuchen und Naubthleren, wurde. ald Hirtengoͤt— 
tin mit einem Stabe und einem Kranze auf dem Haupte 
vorgeitellt, und bald unter Bäumen, bald in eigenen 
Tempeln verehrt. n 
Paleftrina 1) großer Flecken mit 6000 Einw. 
auf der Hauptlaguneninfel bei Venedig; 2) pähftlihe 
Stadt unweit Nom, auf der Stelle von Pränefte, hat- 
einen Bifchof, viele Alterthümer und 3000 Einw. 
Paleſtrina (Giovanni Pietro Aloifio, oder Ver: 
luigi da), der berühmtefte Meifter der alten roͤmiſchen 
Muſikſchule, geb. 1529 zu Palefirina, dem. alten Prä- 
nefte, bracte cine große Neform in der Kirhenmufil 
hervor. Die Mufif war namlich in Künftelet und lee— 
treu Schall dergeftalt audgeartet, dab Pabſt Marcel: 
Ins II. ſchon Im Begriffe war, fie aus der Kirche zu 
verbannen, als Paleſtrina, der die wahre Beſtim— 
mung der kirchlichen Mufif richtiger aufgefaßt hatte, 
am Hfterfonntage 1555 vor dem Pabſte eine 6: 
ftimmige Meſſe (die noch vorhandene Missa Papae 
Marcelli) aufführen ließ, die durch ihre Würde und 
einfache Schönheit den Pabſt von feinem Borfaße 
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abbrachte. Der Pabft und deffen Nachfolger Paul IV. 
trugen ihm nun auf, eine Anzahl ähnlicher Sompofi- 
tionen für ihre Capelle zu verfertigen. 1562 wurde 
Paleftrina zum Capellmeifter von Santa: Maria: Mag: 
glore, und 1571 zum Gapellmelfter von St. = Peter 
ernannt. Diefer Periode haben wir den größten Theil 
feiner. Meifterwerke zu verdanfen. Sein Styi (alla 
Palestrina genannt) fiegte über die flamlaͤndiſche Schur 
je, die damals durch ganz Europa in Anfehen ſtand. 
Paleſtrina ſtarb am 2. Februar 1594 und ward mit 
großer Pracht In der Yerersfirhe am Fuße des Als 
tard des heil. Simon und Juda beerdigt. Noch 
jest werden bie Werke diefes Hauptes der alten ital. 
Schule in Stalten oft vorgetragen; namentlih zu Rom 
alljaͤhrlich in der firtinifden Kapelle fein sflimmiger 
Gefang: „‚Fratres ego enim accepi, ‘ nebft dem 
_ „Stabat mater’’ und den „Swproprien.‘ Die mei⸗ 


ſten Werke Paleſtrina's liegen im Archive der Peters⸗ 
tirche verkhlofen. Der paͤbſtliche Capellmeiſter Giuf. 


Baini hat 2 Bde. hifter. frit. Memoiren über das 
Reben und die Werke Palefirina’8 (Nom 1829) herz 
ausgegeben. 

Palette (Palette), eine dünne, ovale Scheibe 
von Holz oder Elfenbein, worauf die Farben geſetzt 
und nach dem jedesmaligen Beduͤrfniſſe ſogleich vom 
Maler während der Arbeit gemifht werden. — 
Palimpſſeſten, wieber überfchriebene Handfdrif: 
ten, codices rescripti (von ndkıy und ıpdw ), haben 
in der neueften Zeit durch die glüdlichen Erfolge des 
Abbate Majo (f. Manuferipte und Majo), um ben 
Inhalt der urfpränglihen zu erforfhen, die Aufmerk⸗ 

Condv. Lex. XVII. Bd. 25 
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ſamkeit der Gelehrten und Bibllothekare ſehr lebhaft 
auf ſich gezogen, und man darf hoffen, daß dadurch 
noch manche Trümmer der alten Literatur: an’g Licht 
gezogen werden, die fo dem großen Schiffbruche ent: 
gangen find. Belder Theuerung des Schreibmaterials 
nämlich, welches die Alten anwandten, War es natuͤr— 
ih, daß man auf Mittel dachte, elumal gebrauctee 
Pergament oder agyptifches Papier noch einmal braud: 
bar zu machen. Der auswifhende Schwamm war 
fon zu Ausuſt's Zeiten nicht unbefannt. Pergament 
kounte man abkratzen, und ein eignes Schabemeffer 
gehörte zu dem Apparate der Abfchreiber. Das fo 


abgefihabte Pergament ward dann mit Bimsftein ab— 
gerieten, um bequemer darauf” fhreiben zu koͤnnen. 


Gluͤcklicher Weiſe iſt die urfprüngfihe Schrift oft fo 
Ieferlih gebiieken, daß fie dem bloßen Auge noch 
fihtbar erſheint, odew durch Nachhilfe trodener ches 
mifher Mittel wieder deutiih hervortritt. 
Palindromon, cin Vers oder eine Zefle, welche 
vorwärts und ruͤckwaͤrts gelefen denfelben Siun gibt; 
ein Krebsvers. 

Palingenefte, grich., die Wiedergeburt, z. B. 


E 2 


Der Wilfenfchaften im Abendlande feit dem Ende des - 


Mittelalters ; dann auch die Uebergaͤnge im Infecten: 
reihe, vermöge deren. ein Inſect, 3. B. die Raupe, 
Stege ꝛc., in einer völlig veränderten Geftalt wieder 
erfcheint. 

Palinodie, ein (beſonders, poetifcher) Widerruf 
defien, was man gegen Semanden Schimpfliches oder 
Salfhes gefagt bat. 

Palinurus, Steuermann ded Aeneas auf feiner 
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Fahrt nach Stallen, ward von dem Gott des Schlafs, 
unter der Geſtalt des Phorbas, In dent Augenblicke, wo 
das Schiff ſich der erwuͤnſchten Kuͤſte näherte, mit taͤu⸗ 
ſchender Gewalt eingeſchlaͤfert und in das Meer geſtuͤrzt. 
Er rettete ſich zwar aus dem Waſſer, ward aber an 
der Kuͤſte des untern Italiens von den Lucanern er— 
ſchlagen. Als dieſe ſpaͤter von ciner Peſt heimge⸗ 
ſucht wurden, errichteten fie dem Palinurus ein Ehren— 
begräbniß, um feine Manen zu verfühnen, und welbten 
ihm einen heiltgen Hain. Das palinurifche Vorgebir— 

ge erhielt nah ihm den Namen. 
Paltfaden, YPallifaden, Schanzpfaͤhle, find oben 
zugefpiste Pfähle, welhe zu mehrer Sicherung der 
Berfhanzungen entweder fentrecht oder fhräg dicht neben 
einander eingegraben werden — Paliſadiren, mit 

Schanzpfaͤhlen verſehen, verpfählen. . = 
Paltfot de Beauvais (Ambrolfe Marte Frandods 
Joſeph), geb. zu Arras den 27. Sult 1752, Naturfor⸗ 
fher, ward 1781 zum correſpondirenden Mitgllede der‘ - 
Yarifer Academie ernannt und folgte 1786 der Expe⸗ 
dition, welche den Sohn des africaniſchen Koͤnigs von 
Dwara, der ſich damals in Paris aufhielt‘, und mit. 
deffen Water die franzöfifche Reglerunz Handelsverbind: 
ungen anknuͤpfen wollte, nad feine Heimath zuruͤckbrin⸗ 
gen ſollte. Gluͤcklich langte er nach einer gefahrvollen 
Reiſe in Owara an, fbo er wichtige naturgeſchichtliche 
Entdeckungen machte, und daraufguer durch ganz Afri— 
ca von W. nah O. zu'dringen beſchloß, jedoch von den 
ibn begleitenden Negern und Dienern, nad einem 
tiefen VBordringenfin dag Innere von‘ Guinea, umzu— 
kehren gezwungen wurde. Wegen ſeiner Geſundyeits-⸗ 
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umſtaͤnde mußte er Africa verlaſſen, und ſchiffte ſich 
mit einem Theile ſeiner Sammlungen nah St.-Do— 
mingo ein, wo er anfam, als auf diefer Inſel die 
fhredtichften Unruhen.augsgebrochen waren. Nur mit 
mühe rertete er fi bier aus den über die Weißen ver: 
bangten VBerfolgungen In die Vereinigten Staaten, 
wo er im DOrchefter zu Philadelphia fpielen mußte, um 
feinen Unterhalt zu verdienen. Seine in der neuen 
franzöjifhen Nlederlaffung auf dea Küften von Owara 
zuritkgelaffenen Sammlungen u. dyl. gingen bei der 
Zerftörung diefer Eolonie Durch die Engländer verloren. 
Endlich fand er In Philadelphia Beſchuͤtzer und Fonute 
von Neuem ſich feinen Studien überlaffen. Die nun: 
mehr von ihm unternommenen wiffenfchaftlichen Reiſen 
in die Upalahen: Gebirge, am Ohio, -In das Innere 
von Kentudy und in die Länder der Koiks und Chero- 
‚Eis (zweier wilden amerifan. Voͤlkerſtaͤmme) braten 
die erfreulichfte naturgefchichtliche Ausbeute. Mittler: 
weile bewirkte der erfte Conſul feine Augftreichung aus 
den Liften der Emigrirten, und Paliſot, der übrigeng- - 
eine Menge gefhaßter botaniſcher Werke, Abbandlun 
gen und Memoiren (auch Fleine Theaterftüde) geltefere 
hat, kehrte nah Paris zurüd, wo er 1520 als Mit 
glied des Inſtituts und der philomathifchen Geſellſchaft 
zu Paris, fo wie der philoſophiſchen Societaͤt zu’ Phis 
ladelphia, Tarb. x 
Paliſot (Sharled) de Montenoy , Dichter und 
-Literator, war den 13. Ian. 1730 zu Nancy geb. und 
in einem Alter von 19 Jahren Chemann, Vater und 
Berfaffer von 2 Tragödien. Die erfte fam niht auf 
die Bühne; die zweite: ‚„„elnus, ‘ fand wenig Beifall. 
Nun wählte er das Kuftfplel, welhes feinem Talente 
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und feiner Stinnmung beffer zufagte. Das erfte Aufs 
feben erregte er durch fein Luftfpiel „Le cercle,’’ wo= 
rin ein läderliher Philofopb erfheint, in weldem man 
J. J. Rouſſean erkannte, und worüber die ſogenann⸗ 
ten Philoſophen einen lebhaften Federkrieg erhoben. 
Paliſot machte fi Luft in den „‚Petites lettres sur des 
grands philosophes.” Die Erbitterung fiieg und er— 
. reichte, ald er mit feinem Kuftfpiele „Les philoso- 
phes“ auftrat, den hödhflen Grad. Hatte Paliſot in 
feinen Stüden die Gränzen der ICheaterfatyre über: 
fhritten, fo achteten feine Gegner felbft vie Schran= 
fon der Scham und Ehrbarkeit nicht; die pöbelhaftes 
ten Schmaͤhſchriften erfchlenen zur Schande der fren- 
zoͤſiſhen Literatur. Aber Palifot räumte das Schlacht⸗ 
feid nicht, ſondern ſetzte den Krieg gegen die Ency⸗ 
klopaͤdiſten und Philoſophen in feiner „Dunciade“ 
fort, einem Gedichte voll bitterer Satyre, das bei 
einer guten Verſification und einzelnen unterhalten> 
den Stellen doch wegen feiner Länge ermüdet. Pa— 
liſot's Gegner wurden durch daffelbe aufs Neue uns 
ter die Waffen gebradt. — Seine „Memoires pour 
servir ä U’histoire de la litterature’’ (Marl 1769, zu⸗ 
letzt 1813) find dag wichtigfte feiner profalfhen Werke. 
Man findet darin gute Bemerkungen über die Dramas 
tifhe Kunft und die dramatifchen Schriftſteller. Era 
findung und Ideenreichthum fehlen: in allen Werten 
Paliſot's, aber feine Schreibart iſt ſtets rein und ge> 
fhmadvoll. Die Revolution hatte ihm den größten 
Theil feines Vermoͤgens geraubt. Cr lebte feitdem 
auf einem Gütchen zu Pantin und in dem Palais des 
arts, wo er ald Vorfteher der Mazarinifchen Biblio⸗ 
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thef efne Wohnung hatte, erreichte ein hohes Alter 
und ftarb den 15. Juni 1814. + Die 5, Ausg. f. Werfe 
In 6 Bdn. erſchien zu Paris 1809. | 

Palla, ein langes, über die Füße herabbängendeg 
Gewand der römiihen Damen, welches fie über die 
übrigen Kleider trugen (Mantel). Auch die Tragöden ' 
traten in einem folhen Gewande auf. 

Dalladio (Andrea), ein berühmter Baumeiſter, 
ach. den 50. Nov. 1518 zu Vicenza in befchränften 
—Umſtaͤnden, bildete ſich in kom. Sein Werk über die 
Alterchümer Noms beweift, daß er den Geiſt der Al— 
ten wohl ergründet hatte. Vorzuͤglich ſchaͤtzt man 
fein Werk über die Architektur (befte Ausg., Vicenza. 
1776 — 85, 4 Bde., Fol.). „Er ſtarb den 19ten Auguſt 
1580, als Baumeiſter der Rep. Venedig und einer 
der Wiederherſteller der Architektur, in feinem Ba— 
terlande fehr geehrt. Tommaſo Remanza hat fein Le— 
ben befchrieben (Venedig 1762, 4.). Unter mehren 
Prachtgebaͤuden, die nach feinen Selhnungen und uns 
- ter feiner Leitung aufgeführt wurden, iſt das Theater 

degli Olimpici, womit er feine Vaterſtadt zierte, der 
gtänzendfte Beweis feines großen Talents. Auch danft 
ihm Venedig mehre feiner fchönften Gebäude, 4, B. 
dad Refectorium von St.- Giorgio Maggiore und bie 
mit Hecht berühmte Kirche gl. N. Zu Meftre in der 
treviſaniſchen Mark fieht man von ihm Den prächtigen 
Palaſt Barbaro. Udine, Feltre, Padua und die ums 
liegende Gegend haben mehre Denfmale feiner Kunft 
aufzuwelfen. Chapuy und Amed. Beugnot haben Yal- 
ladios „Ocuvrés complétes“ m, Spfen, u. Anmerk. 
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zu Paris feit 1827 In 20 Lieferungen, Fol., neu 
herausgegeben, 

Palladium, dad hölzerne Bild der Pallas (Mi— 
nerva), wovon die Sage erzählte, es fey vom Himmel 
nach Troas herabgefallen , dafeltft vom Ilos gefunden 
und von ihm In der neu erbauten Stadt in einem eige— 
nen Tempel aufgeftellt worden, Man glaubte, die 
Stadt fey unuͤberwindlich, fo lange fie dag Bild be= 
fine, daher ee Ulyſſes und Diomedes mit Liſt entwen— 
deten. Die Römer behaupteten, das Bild werde zu 
Kom im Tempel der Veſta aufbewahrt. Andre Stüdte 
ruͤhmten fich ebenfalls feines Beliges. Palladium heißt 
daber jedes fhüßende Heiligthum. Auch heißt fo. ein 
von Wollafton neu entdecktes Metall. 

Pallas, f. Sonnenfyftem und Minerva, 
Pallas, des Kaifers Claudius (ſ. d.) Freigelaſſe— 
ner, ſchwang ſich zu einem der Mächtigften und Neichs 
ften In Nom empor, wurde iedod) von Nero, der ihm 
den Thron verdanfte, gemeucelmordet. Er war der 
Bruder des jüdifhen Landpflegers Felix, deffen In der 
‚Bibel Erwähnung gefhieht. 

Dallas (Meter Simon), kaiſerl. ruffifher Staate- 
rath, geb. 1741 zu Berlin, wählte Das Studium der 
Naturwiifenfchaften, beſuchte Leyden und gab dorf 1760 
feine Disputationen von den Entorois heraus. Er lei— 
ftete Bolfmann, welcher die prächtige Naturallenfamns 
lung ded Erbftarthaltere im Haag ordnete, thaͤtige 
Beibilfe, und erwarb ſich dadurch fo große Kenntnife 
in der naturbiitorifchen Mufeographie, ‚daß er, nadı> 
dent erraucd England befucht hatte, zur Anordnung ahn> 
licher Sammlungen gebraucht und in den Stand geſetzt 
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wurde, fefuen ‚‚Elenchus zoophytorum’/ (dfeß für dfe 
Zoophpten noch claffifche Werk) und feine ‚ Miscella- 
nea zoologira’ (1760) herauszugeben. Dann. ging 
er nah Berlin zuruͤck und fing dort an, feine ſpaͤter 
DIS auf 14 Hefte fortgeſetzten „‚Specilegia zoologica‘ 
herauszugeben. Die Kalferin Katharina fuchte damalg 
Naturforfcher, die ihr großes Neich unterfuchen follten. 
Pallad erhielt daher 1768 den Ruf nach Petersburg alg 
Akademiker und CSollegtenaffefor, und madte feine 
erfte an Entdedungen fo reiche „Reiſe Dur verſchle— 
dene Provinzen des ruſſiſchen Reichs“ (auf kaiſerliche 
Koften, Petersburg 1771 — 76 in 4). 1777 wurde 


er Mitglied eines topographifhen Ausihuffes zur Aus— 


meſſung und vollftändtgen Topographie des ruffifhen 
Neichs, und 1782 Colleglenrath. Die Botanit war 
unterdeß fein Lieblingsfach geworden, und die präctige 
or Flora Lussica“ (Petersburg 1785), deren Fort: 
feßung aber unterbroden wurde, war die erfte Frucht 
feiner botanifchen Wanderungen. Nebenbei blieb fein- 
Theil der Natur: und Menfhenfunde-von ihm unbe= 
achtet. Das beweifen feine „Sammlungen hiftorifches 
Nachrichten,“ die „Neuen nordifhen Beiträge,’ feine 

trefflihen ‚‚Icones insectorum “ und feine Belträge: 
zu dem Gtloffarlum aller Sprachen im tuffifhen Reiche. 
1755 ward er Mitglied der Falferl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Petersburg und Nitter dee Wladi⸗ 
mirordend, 1787 Hiſtoriograph des Admiraltitaͤtscol— 
legiums. Seit 1796 lebte er zu Sympheropol in 
Taurien mit einem reicdlichen Ausfomnien.- Eine 
Frucht feiner letzten Reiſe waren die „Bemerkungen 
auf einer Reiſe durch die ſuͤdllchen Statthalterfhafe 
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ten des ruſſiſchen Reichs“ (Leipzig 1799 und 1SOL, 
2 Bde., 4.), wovon ber 2te Theil ausfhließlih der 
Krim gewidmet iſt, die und dadurch zum erften Male‘ 
gleichfam ganz aufgefhlofen wurde. Neben 14 Hef: 
ten der „Species astragalorum,’’ die als Denkmal 
jener Reiſe betrachtet werden können, nennen wir 
feine „Observations sur la formation des montagnes 
et les changemens arrives au globe, particulicre- 
ment à Pegard de l’eEmpire Russe.’ Nach dem Tode 
feiner Gattin kehrte er in Sefellfbaft feiner Tochter 
zu feinem ältern Bruder, Doctor der Medicin, nad) 
Berlin zurüd, wo er am 8. September 1811 ſtarb. 
Einen Theil ſeiner koſtbaren Sammlungen hat er 
der Berliner Univerſitaͤt vermacht. 

Paltaſch, das Seitengewebr der Snfanteriften und 
der Gavallerie - Dffizterd. 

Palltativ (von pallium, Bededung, Hülle, Mans 
tel), ein Mittel, wodurd ein phyfifhes oder mora— 
liſches Uebel niht gehoben, fondern nur verhält und 
den Augen Andrer entzogen wird, dem Nadicalmite 
tef entgegengefeßt, welches das Uebel an der Wur- 
zel angreift und dadurch den ſichtbaren Aeußerungen 
deſſelben die Nahrung benimmt, ſo daß ſie allmaͤlig 
von ſelbſt verſchwinden muͤſſen. In medichniicher | 
Bedeutung bezeichnen Yalltatiomittel ſolche Arznei⸗ 
mittel, welche beſonders gefaͤhrliche, dem Gefühle: 
des Kranken vorzüglich fäftige, oder Ihm und den Lite 
ſtehenden auffallende Aeußerungen der Krankheit mins 
dern, ohne jedoch auf die ihnen zum Grunde Iie> 


genden krankhaften Urſachen heilend zu wirken. Uns. 
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geachtet die Palliatlvmittel Aicht ganz mit Unrecht fn 
einem unguͤnſtigen Rufe ftehen, fo gibt eg doch aud) 
Säle, wo ihre Unwendung eriaubt, ja unentbehrlich - 
iſt, z. B. wo ung die Kenntnis der wefentlihen Urs 
ſache der Krankheit abgeht, oder wir fie mit den uns 
bekannten Mitteln vor der Hand nicht heben koͤnnen; 
ferner, wenn einzelne Zufaͤlle der Krankheit den Kran—⸗ 


Biſchoͤfe ihres Reiches zu verſchenken, und den dieſe 
als Zeichen ihrer geiſtlichen Gewalt zu tragen pfleg— 
ten. Sm 5ten Jahrhunderte fingen die Patriarchen 
an, mit kaiſerl. Genehmigung ſelbſt Palllen an die 
Erzbiſchoͤſe bei'm Wntritte ihres Amtes zu ſenden, 


mußten, und die bald als Zeichen der Beſtaͤtigung 
ibrer Wahl durch bie Patriarchen betrachtet wurden. 
Die Paͤbſte bemädtigten fi dieſes Beſtaͤtigungsrech 
tes im ganzen Occidente und foderten von den mit Pal⸗ 
lien beehrten Biſchoͤfen feit dem Ioten- Sahrhunderte 
auch eine bedeutende Tare für ihre Kanzlei. Das Pal⸗ 
lium iſt noch jetzt eln weſentliches Erfoderufg jur Aus⸗ 
uͤbung der erzbifhöflihen Functionen, dag bei dem Ans 
tritte der Würde erworben werden muß. Seit dem 


— 363 — 

1aten Jahrhunderte Befteht es in einem 3—4 Finger 
breiten, weißwollenen Kragen, det über den prieftere 
lichen Ornat um die Schultern geworfen wird; ein Strei⸗ 
fen davon haͤngt uͤber den Ruͤcken, der andre etwas 
längere über die Bruft herab, und beide find mit einem 
rothen Kreuze bezeichnet. Diefer eben fo einfache als 
koſtbare Schinud wird durch die Nonnen im Klofter 
St.- Agnes zu Nom aus bet Wolle geweihter Schafe 
gefertigt und mit Denen, die ihn erhalten, begraben. 

Palm (Johann Philipp), Bürger und Buchhändler 
zu Rürnberg, geb. zu Schondorf 1766, hatte in Et: 
langen bei feinem Oheim, —— Palm, den Buch— 
handel gelernt, heirathete fpafer die Tochter des Bude 
haͤndlers Stein zu Nürnberg und ward Inhaber der 
Stein’fhen Buchhandlung dafelbft, deren Firma er bei⸗ 
behielt. Im Fruͤhjahre 1806 verſandte dieſe Handlung 
ein Exemplar einer Flugſchrift: „Deutſchland in ſeiner 
tiefſten Erniedrigung““, die bittere Wahrheiten über 
Napoleon und das Betragen der franzdfifhen Truppen 
in Bayern in einer derben Sprache enthielt, an die 
Stage'ſche Buchhandlung in Augsburg; jedoch als einen 
bloßen, ihr unbekannt gebliebenen Speditionsartikel. 
Von der Augsburger Handlung erhielt ſie als Neuigkeit 
ein Geiſtlicher, bei welchem franzoͤſiſche Offiziere im 
Quartiere waren, welche deutſch verftanden und über 
den Inhalt der Schrift ihren Unwillen dufferten. Was 
poleons auswärtige Polizei erfuhr bald, daß die Flug— 
fchrift durch die Stein’iche Buchhandlung nah Augsburg 
gefandt worden fey. Palm war gerade in München, mo 
der franzöfifhe Gefandte Otto die Nachforſchungen lei⸗ 
tete, als ihm ſeine Gattin meldete, daß 4 Fremde in 
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ihrem Hauſe nach jener Flugſchrift gefragt, Alles durch— 
fucht und, "da fie nichte gefunden, fih entfernt hätten. 
Palm beruhigte fie und Fam nah Nürnberg zuruͤck; alg 
er aber hörte, daß der Augsburger Buchhändler verhafe 
set fey, begab er fih von Nürnberg, das ungeachtet 
des Friedens noch von franzöfifhen Truppen befebt war, 
nach der damals preußifchen Stadt Erlangen. Pad 
wenig Tagen jedoch trieb Ihn die Sorge für feine Ka: 
milte nah Nürnberg zuruͤcke wo er ſich indeß nicht öf- 
fentlih fehen lteß, aber bald ausgefundfchaftet und 
von zwei franzöfiihen Gensdarmen zum franz. General 
geführt - wurde, Er waw über die Flugſchrift befragt 
und fagte aus, wag er nod in der Stunde feines To⸗ 
des betheuerte, daß ſie ihm von fremden Buchhand⸗ 
lungen, ohne Benennung, zur weitern Spedition nach 
Buchhaͤndlergebrauch in verſchloſſenen Packeten zuge= 
ſandt worden ſey. Da er nicht entdecken wollte, woher 
er fie erhalten, fo ward er in einer Chaiſe nah Ang: _ 
bad) zum General Bernadotte gebracht. Hier ſchlug 
man ihm das verlangte Gehör ab. Der Adiutent 
des Marſchalls erklärte, Palim's Verhaftung gründe 


Das von feiner Gattin an den franzöfifhen Gefand: 
ten in München gerichtete Bittſchreiben blieb unbe— 
antwortet. Auf eine aͤhnliche Vorſtellung an den Mar— 
ſchall Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nichts mehr 
zu thun ſey. Der Proceß wurde ſo beeilt, daß das 
auſſe rordentliche Kriegsgericht ſchon am 26. Auguſt, 
nachdem Palm in 2 Verhoͤren ſeine Unſchuld darge⸗ 
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than zu haben glaubte und ſeine Loslaſſung erwar⸗ 
tete, das Todesurtheil ausſprach, welches noch an 
demſelben Tage um 2 Ubhr vollzogen werden follte, 
Vergebens ward der General St.-Hilaire von braus 
nauer Frauen und Kindern um Aufſchub angefleht 
-Her Katier altein, hieß es, Fönnte begnadigen, wenn 
er zugegen wäre. Diefer habe das Todesurtheil aud: 
geſprochen und die unauffhtebbare Vollziehung aubes 
fohlen. Indeß haben angefehene franzöfifhe Offiziere 
ausdrüdtich erklärt, daß nicht Napoleon, fondern daß 
Berthier der Urheber dieſes Juſtizmordes geweſen ſey. 
Palm ftarb "als Märtyrer; überall, ſelbſt am Hofe 
von St. Petersburg, wurde für feine Relicten ge: 
fammeit. Der Name Palm entfllammte den Zorn der 
deutſchen Krieger zu blutiger Rache. Ein Sohn des 
Ungluͤcklichen trat 1813 in die Schaar der Freiwilligen. 
Palm (Johann Heinrich von der), Profeſſor der - 
orientaliſchen Sprahen und Prediger zu Seyden, 
Ritter des beigifhen Lömenordend, geb. 1765 zu Rot⸗ 
terdam , gehört zu den claſſiſchen Schriftſtellern Hol: 
ande, fo ausgezeichnet als Profalft, wie Bilderdyk 
als Dieter. Unter vielen fchäßbaren Werfen von 
ihm iſt ausgezeichnet fein „Hiſtoriſches Denkmal der 
Reſtauration Hollands im Jahre 1815°% feine Sharaf: 
teriſtiken find voll Leben und Wahrheit, in einer 
Kraft der Darftellung, welche den Salluft zum Vor⸗ 
bilde nahm und hinter demfelben nicht zuruͤckbleibt. 
Zu Amſterdam 1805 gab v. d. Palm eine neue Ueber— 
ſetzung des.Propheten Jeſalas mit einem Commentare 
(5 Bde.) und ſeit 1818 eine neue hollandifhe Ueber: 

fegung der Bibel mit Anmerkungen heraus. 


v 
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Palma (Giacomo), mitdem Zunamen vecchio (der 
Alte), Schuͤler Tizian's, einer der beruͤhmteſten Ma— 
ler des 16ten- Jahrhunderts, geb: zu Bergamo ‚1540, 
geft. 1588 zu Venedig. Diefe Stadt befist die treff: 
lichten Werke von feiner Hand; 3. ®. die heil. Bar- 
bara. Vorzuͤglich rähmt man feine Bildniffe, Sein 
Neffe, Jakob d. J., Palmetta genaunt, fludirte zu 
Nom- nah Mafael und malte dag MWeltgeriht im 
Saale des Scrutiniums zu Venedig. Auch radirte er. 
Er farb 1628 im 84. Jahre feines Alters, 
 Palmarlum, der Giegespreis, tnsbefondre dag 
Geſchenk, welches der Advocat nach gewonnenem Pro— 
zeſſe neben ſeinen Deſerviten erhaͤlt. Wird es erſt nach 
beendigtem Prozeſſe gegeben, ſo darf es angenommen 
werden; wird es aber ſchon früher verfproden, fo iſt 
dieſes Verſprechen ungiltig, d: b. es kann nicht auf- 
ſeine Erfuͤllung geklagt werden: 

Palme (von palma, die flache Hand), in Nieder— 


“ Deutfchland ein Längenmaß, um die Dicke der Nund- 


hoͤlzer auf Schiffen danach zu beſtimmen. In Hamburg: 
bält fie 42%/3 Linien parifer Maß, wenn man den Um: 
fang mißt, oder 12%/2 folher Linien, wenn man den- 
Durhmelfer mißt. In Holland und Norwegen mißt fle 
nur 39°%/,0 folyer Linien, und 3 Palmen machen daſelbſt 
20 Zoll 2 Linien daͤniſchen Maßes. In Italien iſt die: 
Palme (palmo) eine Spanne. 

Palmella (Don Pedro-de Souſa⸗-Holſtein, Graf, 
dann Marquis v.), f. im Sonverfat.:2er. d. n. 3. u. L. 

Palmen, eine der merkwuͤrdigſten Familien des 
Gewaͤchsrelches, von Linne die Fuͤrſten der Pflanzenwelt‘ 
genaunt, ſind zlemlich Hoch,ausgebildete Gemägfe, beit . 


— 861. >= 


denen aber das majeſtaͤtiſche Anſehen fn einem fondere 
baren Berhältniße zu Ihren fehr Fleinen, faſt'gras- oder 
fpargelartigen Bluͤthen ſteht. Sie bilden die hoͤchſte 
Gruppe unter den Monokotyledoneen oder einſamen— 
lappigen Gewaͤchſen, daher iſt auch die Hauptrichtung 
der Palmen in ihrer ganzen Entwickelung nur die per— 
pendiculaire und eine eigentliche Verzweigung findet 
bei ihnen in der Regel nicht ſtatt. Ihre Staͤmme er— 
heben ſich fäulenartig, manche zu einer Höhe von 160 
— 130 Fuß, wie die Wachspalme, Ceroxylon andi- 
cola, auf der Andegfette im füdlihen Amerifa, 14 
manche Notanggrten oder Calamuspalmen erreichen eine 
“Höhe von 500 Fuß. Auf dem Stamme erhebt jih die 
Dlatterfrone, da bei den Palmen kein verzweigter 
Gipfel wie bei den Bäumen vorkommt. Auch der in— 
nere Bau des Stammes iſt ganz abweichend, denn die 
GSaftgefäße find hier nicht in Sahrringe verlegt, wie bet 
den Bäumen, fondern ſtehen zerftreut, wag man am 
deutitchften fn den verftelnerten Palmenhoͤlzern, die 
wegen.der dadurch gebildeten Sleden u.d. RN. Staat: 
fteine befannt find, auf dem Querdurchſchuitte fehen 
fann. Die Palmenblätter erfeheinen unter zwei Haupt» 
geftalten: 1) gefiedert, d. h. wie eine Keder-gebildet, 
find diejenigen Palmenblätter gebaut, die man faͤlſchlich 
Malmenzweige nennt, und deren fich orientaliſche Voͤl⸗ 
fer bei reltgiöfen Geremonien bedienen; 2) find die 
Blätter andrer Palmenarten.fogenannte Rächer, d. h. 
der Blattſtiel tragt nur an feiner Spike eine Menge 
ſchmaler Blätthen, welche fi, wie die Stäbe eines Fa- 
chers, um dieſen Endpunft. herum firaplenfürmig aus: 
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‚breiten. Die Früchte der Palmen find größtentheftg 
nuß= oder pflaumenartig, denn bei manden haben fie” 
eine faftige Hülle, wie beider Dattelpalme, oder eine 
. baftartige Bedekung, wie bei der Gocsspalme. — 
Die Palmen wachſen In den beißeften Ländern, vor- 
züglih zwifhen den Wendefreifen, nur wenige auf: 
ferhalb; die meiften und größern find dem tropifchen 
Amerika eigen. Martius glaubt, daß die Zahl der 
Palmenarten wohl auf 1000 gebraht werden Fünne. 
Der berühmte Handeldgärtner Loddiges in London cul- 
tivirt fhon 100 Arten, während die deutfchen Gärtner 
noch ſehr arm daran find. Die Natur hat übrigene 
die Palmen mit Allem verfehben, was die Einwohner 
ihres Vaterlands bedurften. Schon bie Wohnungen 
in heißen Klimaten find faft ganz aus Palmen erbaut, 
oder mit Theilen von ihnen bededt. Der Stamm _ 
dient zu Pfeilern und Pfoften, welche durd) Inſecten 

nicht zerſtoͤrt werden; auch die Seitenwaͤnde der Hütz, 
ten bildet man aus Brettern von Palmenholz, oder 

fie werden aus Palmenblaͤttern geflochten. Aus dem 
Stamme ber meiften Arten gewinnt man ein angez 
nehm ſchmeckendes, weinartiged Getraͤnk, den Pal- 
menmein, der um fo nothwendiger ift, als man in 
‚der heißen Zone von der Thaͤtigkeit der Einwohner 
eine mühfamere Bereitung von ‚Getränken nicht er: 
svarten darf. Den Palmenwein gießt die Natur felbft 
aus, fobald man den jungen Herztrieb einer Palme 
ausbricht. Die Neger fangen dann den Strom in 
ihren SKalebaffen auf. Auch der Kern der Cocosnuß 
und aller andern Palmennäffe iſt vor der Relfe mild 
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artig und dient ald kuͤhlendes Getränk; ſpaͤter wird 
er nußartig wohlſchmeckend, nad und nad aber nimmt 
er eine hornartige Feftigfeit an. Aus den Schalen 
ber größern Palmennüfe ‚bereitet men Gefäße und 
Werkzeuge. Die jungen Blättertriebe der Palmen, 
vorzugsweife der Kohlpalme, geben eine wohlſchme— 
dende Speife, den Palmenkohl (Chou Palmiste), 
Die Neger auf Guinea und faft auf der ganzen 
MWeftfüfte von Afrika gewinnen aus den Früchten der 
Delpalme (Elais, guineensis) dag Palnıendt und 
taufhen dafür eurovalfhe Produfte ein. Es iſt zwar 
nicht mit unferm Oliven- oder Nußoͤl zu vergleichen; 
allein die Meyer verfteben ed doch fo zu reinigen, 
daß es einen erträgliben Gefhmad annimmt. Da— 
- mit bereiten fie ihre Fiſche und faft alle_ Gerichte; 
aud dient ed dazu, die Gvelfen aufzuflären und feft 
zu machen. Go wie jene Palme durch ihr Del zu- 
gleih einen Abfas für die Talglichter abgibt, fo 
wird die Wachspalme (Ceroxylon andicola) für dag 
ſpaniſche Amerika durch ihr Wachs nuͤtzlich. Kerner 
iſt der Sago in der Diaͤtetit und Medicin, wegen 
feiner naͤhrenden und erweichenden Eigenſchaft, ein 
wichtiges produkt der Palmen. Bei allen gibt naͤm— 
lich der Stamm, wenn er ein gewiſſes Alter erreicht 
hat, ein ſuͤßes, nahrhaftes Stark: oder Satzmehl, 
welches man unter jenem Namen kennt und von dem 
- oft aus einer Palme an 400 Pfund gewonnen wer— 
den. — Eine merkwürdige Palme ift noch die Tour— 
loury = Palme, Manicaria saccifera oder Pilophora. 
tosticularis (In Sudamerffa, vorzuͤglich in Surinam), 
deren Blüthenfad wie aus Vaſt gewebt un und 
Eouv. Ber. XVII. BD, 24 
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von den Einwohnern, quer durhfchnitten, zu einer 
fugelförmigen, fpigigen Muͤtze gebilder wird, die 
man auf den Kopfe tragen kann. An den Ufern der 
Fluͤſſe, welche die Königreihe Dware und Benin, 
im Innern von Afrika, fheiden, kommt eine eigens 
thuͤmliche Weinpalme vor, die Raphia vinifera. Gie 
bat einen fhönen Wuchs, eine Menge glängender, 
wie mit Firniß überzogener Früchte und gefiederte,- 
ſtachliche Blätter, von 11/2. —2 Meterd Länge. Die 
Fruchtzweige find aufferordentlih groß, und mit Fruͤch— 
ten beladen Fann fie faum ein Menfh von der Erde 
aufheben. Palaͤſte und Haufer werden aus Diefer 
Weinpaime erbaut und mit ihren Blättern bededt. 
Reihe und Arme Fennen wenig Bedürfniffe, welde 
diefe Eoftbare Palme nicht befrledigte. Aug dem , 
Blattrippen maht man Sagayen, eine Art Harpus 
nen zum Fiſchfange, woran man eine elferne Spike 
oder Sifhgräte befeftist. Der Wein von dlefer Palme 
ift farbiger und ftärfer als der gewöhnlihe Palmen 
wein, ſchaͤumt wie Champagner und bält ſich lange 
Zeit. Ueber die Dattelpalme vergleiche den befon= 
dern Artikel. — In unfern Tagen find die Pal: 
men ein Hauptgegenftand des Lurus für Gewaͤchs- 
bäufer. Ueber die Palmen des füdlihen- Amerika 
erfhien 1323 ein Prachtwerk vom Hofrathe v. Mar: 
tius in Münden. 

YPalmenorden, oder fruchtbringende Geſell— 
(haft, ward 1617 auf dem Schloſſe zu Weimar ‚von 
Kaspar von Keutleben, Hofmeifter des Prinzen Johann 
Eruft des Juͤngern, zur Wiederherftellung der Nein- 
beit unfrer durch Fremdwörter damals fehr entftelten 
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Mutterſprache gegründet; 5 deutſche Fuͤrſten nahmen 
Antheif an ihrer Stiftung. Indem fie aber die Ein: 
richtungen der italtenifchen Academien zu aͤngſtlich nach— 
abmte, und zugleich in der Verbannung der Trend- 
wörter und Abänderung der Drthographle zu weit 
ging, verfehlte fie ihren Zweck und wurde (lächerlich, 
erhielt ſich aber gleichwohl bis 1680 und hatte jedes⸗ 
mal einen regierenden Herrn zum Oberhaupte. 
Palmſonntag iſt der- Sonntag vor Oſtern, an 
welbem der Einzug Chriftt in Serufalem ,- bei 
‚dem ihm Palmen anf den Weg geftreut wurden, ges 
feiert wird und fin der Fatholifhen Kirche die Pal: 
zum Undenfen an jene Vegebenheit ftatt- 
ndet. m 
Palmyra, eine im Nltertbume berühmte Stadt 
in Syrien‘, in der Landfihaft Palmyrene, war theilg 
ald Mormauer des jüdifhen Landes gegen den Eu— 
phrat und herumziehende Horden, theils als Stapel- 
plaß für den Handel aus dem öftlichen und weſtlichen 
Alien wichtig, und wurde durch denfelben, befonderg 
feit Trajen’d Zeiten, der die ganze Provinz unter 
römifche Oberherrſchaft brachte, reich und groß. Ste 
lag in einem nah Süden offenen Thale mitten fin 
der Wuͤſte, in einem ſchoͤnen Palmenwaldcen. Die 
praͤchtigfien Paläfte zierten die Stadt, die aber uns 
ter der Regierung der berühmten Zenobla vom Kals 
fer Aureltan (275) und nad Ihrer Wiederherftellung 
zum zweiten Male von den Sarazenen (744) zerſtoͤrt 
wurde. Ihre herrlichen Ruinen wurden in der Mitte 
des ı8ten Jahrhunderts von den Englandern Wood 
und Dawkins entdeckt und in dem Prachtwerfe von 
& ze 24* 
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Wood („The ruins of Palmyra“) beſchrieben. Ste 
fanden unter diefen Trümmern eine Menge der 
fhönften Pfeiler, Ruinen von Tempeln und Thuͤr⸗ 
men, alle von Marmor bewundernswuͤrdig gearbeitet; 
viele griechifhe und palmyreniſche Inſchriften, auch 
eine lateiniſche. Das praͤchtigſte Denkmal, der Son— 
nentempel, war unter allen am beſten erhalten. Jetzt 
it Palmyra, unter feinem urfprüngl. Namen Thad- 
mor, ein Dorf in der Wüfte von Syrien, und dürf- 
tige Familten haben zwifhen den Ruinen ihre Hüts 
ten. ©. Saint: Martin’s „„Hist. de Palmyre“ (Pas 
ris 1825) und Irby's und Mangle's ,, Travels 
in Egypt, Nubia, Syria and Asia minor 1817 fg.” 
(London 1823), 

Palnatode, ein nordiſcher Seekoͤnig oder See= 
täuber des 10ten Jahrhunderts, deffen Thaten fn 
ben Liedern und Zraditionen des Volkes noch leben, 
ſtammt wahrfcheintih von der Inſel Fuͤnen her. Durch 
feine Verheirathung mit der Tochter eines gothländ. 
Jarls ward er mädtig zur See und beftand viele 
Sehden mit deu Eleinen Königen In Dänemark, Nor: 
wegen ꝛc. Auch fliftete er unter den Fühnen „See: 
fahrern feiner Zeit, die fih damals fanımtlih mit 
Seeräuberei abgaben, eine Art Verbindung oder Or— 
ben, defien Mitglieder nah den Gefegen ihres Ver— 
eines einander in Roth und Gefahr beiftanden;. ihre 
Seezüge zufammen unternahmen, die-DBeute zu glei— 
hen Theilen unter fih theflten ıc. Der Siß des Or— 
dens war -auf der Inſel Wollln zu Jomsburg, wels 
ed Einige für das angeblich untergegangene Julin 
halten, uud ein altes Hühnengrab auf der Inſel Fit: 


- 
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nen foll ber letzte Ruheort der Gebeine Palnatode's 
feyn. Das Andenfen an diefen Seeföntg iſt neuer— 
dings von Oehlenſchlaͤger durch fein dramatifhes Ge⸗ 
dicht erneuert worden. Das Landvolf und die Fifcher 
auf Fuͤnen behaupten noch immer, daß der Geift des 
einft gefürchteten Seeraͤubers ſich In ſtillen Monde 
nächten über den Wellen an den Küften Ihrer Inſel 
blicken laſſe. 

Palomitno de Velasco (GAciscle Antonio), ei⸗ 
ner der ausgezeichnetſten Maler Spaniens, ward 
1653 zu Dajalance, unweit Cordova, geb. und bil- 
dete fih unter Waldes zum Maler aus. 1678 begab 
er fih nah Madrid, wo unter Philipps IV. Des 
gierung viele ausgezeichnete Künftler lebten, und 
ward bier, nachdem er in der Hirfhgalerie int Prado 
die Gefchichte der Pſyche al fresco gemalt hatte, mit 
einem anfehnlihen Gehalte als Hofmaler ernannt. 
Sein Ruf ſtieg; in Valencia, Salamanca, Granada 
und.Gordova, wohin er nach und nad gerufen wurde, 
verfertigte er Arbeiten, die ſich des größten Beifalls 
erfreuten.. Sein Sohn widmete fi gleichfalls der 
Mralerkunft und arbeitete mie ihm häufig zufammen. 
Er ftarb zu Madrid den 15. April 1726. Man hat 
von ihm eine auch in's Franz. überfehte Geſchichte der 
fpanifmgen Maler: „El Museo pictorico, y escala 
optica® (3 Bde., Madrid), von denen die erſten 
beiden eine Anleitung zur Malerkunft, der dritte 
aber das Leben der berüpniteften fpanifhen Kuͤnſtler 
enthält. 

Yalpitation, das Klopfen, befonderd des Her⸗ 
zens, oder eines Pulſes. 


* - 
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Pampas, d. f. Ebenen, das öftl. Hochland von 
Peru bis zum Plata, eine unermeßliche, von dich- 
ten Waldungen unterbrochene Savanne, die fih im 
völlfgen Stande der Natur befindet, von Bäden, 
Fluͤſſen und Moräften (Fontanas) durchfhnitten, wo 
einzelne Hütten, 3 — 4 deutfche Meilen von einan— 
der entfernt, als Stationen für Relſende von der 
Regierung zu Buenos - Ayred unferhalten werden, 
Hier und da gibt es Miffionen zur Befehrung der 
umberjtreifenden Indianer (auh Pampas genannt), 

doͤrdlich iſt dieſe Ebene durch Palmengebuͤſche begraͤnzt, 

füdlich faſt beſtaͤndig mit Eis bedeckt. Eigenthuͤmlich 
find ihr die Eolonien verwilderter Hunde, die gefel- 
lig in Höhlen- wohnen. Vergl. des Sap. Head „Jour- 
ney (1824 fg.) across the Pampas and among the 
Andes“ (London 1826). _ 

Pampelona, die Hauptftadt des fpanifhen Na— 
varra, an der Arga, wohlgebaut und befeftigt, mit 
2 Citadellen, 18 Kirhen, 13 Klöftern, bei 14,000 
Einw., Kollegium und einigen Sabrifen. 

. Pamphlet, eine gehäßlge Verfönlichfeiten ent— 
baltende kleine Selegenheitsfhrift, befondere wenn 
fie anonym erfcheint. | 

Panphylien, in der alten Geographie ein Flein- 
aſiatiſches Kuͤſtenland, weſtlich von Cilicien, von 
Iſaurien und Pifidien begranst. Die Bewohner 
waren durch ihren Verkehr mit den Seeräubern 
berüchtigt. : 

Pan, ein arcadifher Keldgott, des Hermes und 
einer Nymphe Sohn, aͤltlich, krummnaſig, bodebär- 
tig, mit 2 Hörneru, ſpitzen Ohren, einem Ziegen: 
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ſchwanze und Ziegenfuͤßen, gewoͤhnlich eine Syringe, 
und einen Hirtenſtab tragend. Später machte man 
diefen Hirtengott zum allwaltenden Naturgotte, zum 
perſonificirten Al, und flocht ihn auch In die frühern 
Mythen, z. B. von den Litanenfämpfen, ein. Er 
zeichnete fih aus Im Wettgefange und im Spiele auf 
der Springe, die er erfand, und auf welcher er auch 
den Wettfireit mit Apollo hielt. (S. Sprint.) Dan 
ift Obwalter der geweideten Thiere, des Wildes, Dev 
üferfiſhe, und forget für die Bienen des Landınanned, 
weßhalb ihm Milh und Honig geopfert ward. Nach 
Stalien fol feinen Dienft Evander gebraht haben. 
Man verglich hier ben Yan mit dem Faunus und 
feierte ihm mehre Feſte, 3. B. die Zupercalten, 38 . 
Ehren des Pan Lupercus, des Schüßerd gegen Woͤl⸗ 
fe. Von ihm kommt der Ausdruck: paniſcher Schre— 
den für alle ploͤtzlichen, grundloſe Schrecken her; der 
Grund, warum, tft nicht mit Gewißheit anzugeben. 

Panacen, eine Tochter des Aeſculap, Göttin der 
Genefung; fie entftand als fpate Allegorie, eine Schoͤ⸗ 
pfung der Dichter und Kuͤnſtler. Der Name bedeu— 
tet die Allesheilende, daher Panacee fo viel als 
Untverfalarznei.. 

Yanama (Landenge von), oder Darten, an der 
Bai gl. N., verbindet Süd: und Nordamerika; fie iſt 
12 Meiten breit und mit Portobello dur eine Eifens 
bahn verbunden. Die Provinz Panama (1640 Q. M.), 
ehemals eine Intendantur des ſpanlſchen Generalcapi— 
tanats Guatemala, bildete nachher nebſt der Provinz 
Veragua das Departement Iſtmo In der 1851 aufge: 
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loͤſten Republik Columbia und gehört jet zu Venezue⸗ 
la. — Die feſte Hauptſtadt Panama (25,000 Einw., mit 
einem Hafen am ftillen Meere) in einer ungeſunden 
Gegend, hat ein Bisthum, eine gelehrte Schule, 
und iſt die Hauptniederlage ſuͤdamerikanlſcher Han⸗ 
delswaaren. Merkwuͤrdig iſt ſie auch durch den daſelbſt 
am 22. Juni 1326 eröffneten Congreß. 

Panard (Charles, Frangois), ein. Dichter, geb. 
1690 zu Courville bei Chartres, der Bater des mora- 
lichen VBaudeville, ftarb alluemein geachtet 1765. 
1765 erfchienen von ihn „Theätre et ocuvres diver- 
ses‘ (4 Bochn.), welche 5 Luſtſplele, 15 komiſche Opern 
and viele Beine Gedichte ıc. enthalten. Man findet 
In allen Leichtigkeit, Natur, Innigkeit, Wiß, aber 
auch Nachlaͤſſigkelten, Langweillges und Fehler gegen 
Sprade und Dichtkunſt. Armand Gouffe hat „Ocuvres 
choisics de Panard“ (3 Bdchn.) herausgegeben. 

Panathbenden (Panathenda), Feſte, welche zu 
Athen der Schußgöttin Minerva gefeiert und fhon 
von Erihthontus geftiftet wurden, ihren Namen aber 
durch Theſeus erhielten. Man unterfcheidet die gro— 
fen und kleinen Panathenden, von denen erftere alle 
5 Jahre, lebtere jedes Fahr gefeiert wurden. Bei 
beiden gab eg dreierlei Spiele, die von den 10 Ath: 
‚Iotheten geleitet wurden: am erften Tage MWettrens 
nen mit Sadeln im Ceramicus, am zweiten gymna— 
ſtiſche Uebungen und Luftgefehte mit Schiffen, ant. 
dritten mufifhe (geiftige) MWettfampfe, als: Muſik, 
Declamation, dramatifhe Vorſtellungen. Ein Kranz 
von Delzweigen aus der Akademie und ein Gefäß 
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voll des beſten Oels waren des Siegers Preis. Dann 


folgten die Opfer und der Opferfhmans. Dei den 
größern Panathenden wurde unter felerlihem Aufzuge 
der heil. Peplos, ein Teppich oder Dede, von Jung— 
frauen geweiht und aus weißer Wolle gefertigt, mit 
goldener Stickerei, welde die Gigantomachie vorftellte, 
auf die Akropolis in den-Tempel der Göttin gebracht, 
und damit die elfenbeinerne Statue derfelben bedeckt. 
Huch wurde diefer Peplos an dem Seite der Pana— 
tbenden als Segel an einem Schiffe befeftigt, dad 
durch verborgene Triebwerke ſich felbft dur die Stra 
fen fortbewegte und im feierlihen Zuge begleitet 
wurde. 

- Yandoude, Buchhändlerfamilie in Paris. Det 
Großvater ded noch tebenden Buchhändlere ' Charles 
Panckoucke hieß Andreas Joſeph und war 1700 ja 
Lille geboren, wo et 1750 ftarb, nachdem er nicht 
dios verlegt, ſondern auch ſelbſt Schriftſtellerei ge⸗ 
trieben hatte. Sein Sohn, Karl Joſeph, geb. den 
26. November 1737 In Lille, eilte nah Paris, wo 
er fih durch einige fleine Schriften bereits vortheile 
haft befannt gemacht Hatte, und wo fein Haus 1760 
fg. bald der Bereinigungepunft der ausgezeichnetften 
Köpfe wurde. Der „Mercur de France“ fam iu 
feine Hände, und er hob dieſe Zeitfehrift fo, daß die 
Zahl der Abonnenten big auf 15,000 ftieg. Von jeht- 
an findet man Pandoude's Namen bei vielen großen 
Unternehmungen des franzöfifchen Buchhandels jener 
Zeit, aud aab er bel'm Ausbruche der Revolution 
dfe dee zum „Moniteur,“ deſſen Eigenthum und 
Verlag noch gegenwaͤrtig ſeiner Tochter, Mad. Agaſſe, 
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gehoͤrt. Panckoucke ſtarb am 19. Dezember 1799 in 
einem Alter von 62 Jahren. — Sein Sohn Char: 
les (Louis Fleury), geb. zu Paris deu 26. Dezember 
1780, gebört ebenfalls unter die erften parifer Buch— 
bindler, fo wie er einer der thaͤtigſten und in feinen 
Unternehmungen einer der gluͤcklichſten iſt. Die wich— 
tieſten der von Ihm verlegten Werte find dag „Dic- 
tionnaire des sciences medicales“ die „Victoires 
et conquetes des arınees francaises‘‘ und insbeion- 
dere die Ausgabe im Wege des Buchbandeld von 
dem großen Werfe über Aegppten, Das Napoleon 
auf Koften des Staates anfangen und Ludwig XVIII. 
vollenden ließ. Auch bat Panckoucke den Tacitus 
uͤberſetzt und hiervon eine Prachtausgabe veranlaßt. 

Pancratium cder Alfampf), ein Wettkampf der 
alten Griehen, bei welchem alle 5 Kampfarten 
Pentathlon, ſ. Gymnafiun) angewendet wurden; 
begleichen ein Wettfampf, bei welhem man fein 
Mittel unverfucht ließ, den Sieg zu erringen; auch 
ein Kampf auf eben und Tod. 

Pandäamonium, der allgemeine Tempel für 
Goͤtter und Halbygotter bei den Alten; Verſammlung 
der Damonen. Co heiöt auh dag 1325 eröffnete, 
prachtvoll meublirte Spielyaus-in der Strafe St.⸗ 
James zu London. N 

Pandeften (nar, Alles, und SEyscdaı, zuſam⸗ 
menfaffen) oder Digeften, ein Theil des Corpus 
juris eivilis (1. d.); fie enthalten eine fyftematifch 
geordnete Sammlung aus den Merfen roͤmiſcher 
Rechtsgelehrten über Rechtsgegenſtaͤnde, welcher Kai— 
fer Juſtinian, auf deſſen Befehl ſie unternommen 
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wurde, im Jahre 555 geſetzliche Kraft ertheilte, in— 
dem er alle bisher giltigen Schriften der Rechtsge— 
lehrten, ſo wie fruͤhere Rechtsſammlungen ab— 
ſchaffte. 
—Pandemos, griech. Beiname der Venus, unter. 
dem ſie zu Athen und an andern Orten ſchon von 
den aͤlteſten Zeiten an verehrt wurde. Merkwuͤrdig 
war das Bild der auf einem Bocke reitenden Venus 
Vandemss zu Elis, neten dem Bilde der Venus 
Urania. Hier ericheint die Venus Pandemos im 
Gegenſatze der überirdifchen Liebe als dag Symbol der 
gemeinen Liebe und fi) Allen preiggebenden Sinn: 
lichfeit, in diefer VBedeutung nimmt man den lud: 
-druf Venus Pandemos noch jeßt, wenn man die 

Sache felbft nicht deutlicher bezeichnen will. 

Pandion, in der Mythologie und dlteften Ge: 
ſchichte Griechenlands zwei Könige von Athen; der äls 
tefte, des Erihthonius Sohn, führte Getreide- und 
Weinbau ein, befiegte mit des Tereus Hilfe die The— 
bauer, gab diefem feine Tochter Profne zur Gemaͤh— 
lin und veranlaßte dadurch großes. Ungluͤckz der jün- 
gere, Sohn Cecrops II., wurte von feinen Vettern, 
den Mertioniden, nah Megara verjagt- 

Pandora (die Allbegabte, weil jeder der Götter 
fie mit.einer Gabe bef&enfte) wurde auf Befehl des 
Zeus, der den Prometheus für die Entwendung deg 
heil. Funkens beftrafen wollte, von Merkur, den Böt- 
tinnen gleich an Schönheit und Anmuth, aus Erde ge: 
bitdet und von Zeus.mit einer Buͤchſe oder einem Faffe 
befhenft, worin aller Sammer und.alle Trübfal für 
die Menfhen eingeſchloſſen war, hierauf aber dem Cpl: 
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metheus, des Prometheus Bruder, ald ein Geſchenk zus 
geführt. Prometheus hatte ihn gewarnt, je ein See 
fbent von Jupiter anzunehmen ; aber die Reize diefesd 
Mädchens bethörten ihn. Bisher lebten die Menſchen 
ohne alle Hebel, aber Pandora brachte Dad ganze Heer 
derfelben mit, die, als Epimetbens and unbezähmter . 
Neugierde den Dedel des Gefäßes öffnete, welches 
Durch einen Götterfpruch zu öffnen verboten war, ſo— 
gleich herausftrömten und fih über die Erde ver: 
breiteten. 2 u 
Panduren hiefen von dem Dorfe Pandur in der 
niederungarifhen Gefpannfhaft Eol, in deſſen Nähe 
fie im den Gebirgen zerftreut wohnen, bie‘ferbifhen 
oder raisifhen Fußvoͤlker, die fonft unter einem eige— 
nen Hauptmanne, weicher Harun Paſchah bieß, ftan= 
den. Sie trugen Mäntel, lange Beinkleider und 
Müsen, waren mit einer langen Flinte, Piftolen und 
Seibgärtel, einem ungarifhen Säbel und zwei türfifchen 
Meffern bewaffner. Seit 1750 wurden fie auf regulaͤ⸗ 
ren Fuß geſetzt; jetzt gehoͤren ſie zu den Granitzern. 
Ppanegprikus, In der Redekunſt eine Lobrede 
oder Lobſchrift, deren Zweck die veredelnde Darſtellung 
oder Schilderung einer Thatſache oder Perſon iſt. Daher 
panegyriſch lobredneriſch, und Panegpriſt, Lob— 
redner. Schon in Griechenland faud dieſe Art von Reden 
Beifall, und der „Panegyrikus“ des Iſokrates iſt ein 
wahres Meiſterſtuͤck ſorgfältiger Schreibart. In der 
roͤmiſchen Literatur iſt der Panegyrikus des juͤngern 
Puͤnius auf Trajan der vorzuͤglichſte. Die fpätern 
zömifhen Panegyrifer des Zten und Arten Jahrhunderts 
Einen nur den Geſchichtsforſcher anziehen. — Unter 
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den Neuern haben die Franzoſen eine aͤhnliche Gattung 
fa ihren Eloges (f. d.): Einzelne treffliche Lobreden 
beſitzen auch die Engländer, die Deutfchen u. f. w. 

Panharmonikon, f. Maͤlzl. 

Panler, ſ. Banner. 
Panin (Nikita Iwanowitſch, Graf v.), Staats⸗ 
miniſter, geb. 1718, diente Anfangs bei der Garde 
der Kalferin Elifabeth, wurde Kammerherr, ging 
1747 als bevollmäctigter Mintfter nah Kopenhagen, 
und 2 Fahre darauf nah Stodholm. Bet feiner Rüde 
Eunft ward er Gouverneur des Großfürften Paul Pe- 
trowitſch, und ald Katharina MI. 1762 den Thron bee 
ſtleg, ernannte fie ihn zum Staateminifter. Der Hrieg 
wieder die Tuͤrken, welchen die Unruhen von Polen ver: 


anlaßten; die Vertaufhung des Herzogthumes Holfteln ' 


gegen die Graffhaften Oldenburg und Delmenhorſt; 
der Friede mit der Pforte 17745 die Vermittlung 
Rußlands bei'm Frieden von Teſchen; endlih tie be« 
waffnete Neutralität waren größtentheils fein Werk. 
Er war die Hauptftüße des preußifchen Syſtems in dem 
ruffifhen Kabinette; allein fein Einfluß auf Katharina 
Datte ſich in- ben legten Fahren bedeutend vermindert, 
"fo wie der feines Gegners geftiegen war. Ueberall bee 
wies er große Feftigkeit. Wo ed das Wohl des Staa: 
tes galt, erfhütterten ihn weder Drohungen noch Bere 
fprehungen ; Lift und Berftellung waren feiner Were 
waltung fremd, und ftetd fuchte er die Würde desStaateg 
ohne Beeinträchtigung Andrer zu behaupten. : » Gr. ftarb 
den ı1. April 1733. ie | EN. IE; 
‚,, Pantsbrief, ein Schreiben, worin ein beutfcher 
Kalſer eine weltliche Perfon einem deutſchen Stifte oder 
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n. zuwles, um ihr eine Lalenpfründe zu vers 
eihen. ae 5 
Pannonien, im Alterthume das von den Pan⸗ 
noniern, einemthraziſchen Volke, bewohnte Land 
zwiſchen den Illyriern und Gelten auf dem nördl.Abhange 
der Hftl. Alpen. Auguft drang zuerft in die Gebirge der 
Pannonier ein und bezwang fie (10 Sahren. Chr.). 
Eine gefährliche Verſchwoͤrung ˖ derſelben gegen Die Roͤ⸗ 
mer wurde durch⸗Tiberius gedämpft. Nachher ſcheinen 
fie unter Begünftigung der Nömer fih an der Donau 
hiedergelaffen zu haben; wahrſcheinllch aber'erhlelt ihr 
Land erft unter Claudius die Einrichtung einer roͤmi⸗ 
ſchen Provinz... Seit dem markomanniſchen Kriege 
ward Pannonien häufig von Barbaren mitgenommen. 
Ungleich mehr litt es durch die Vülferwanderung. Die 
Römer verloren einen Theil des Landes Im 4ten Jahr⸗ 
hunderte an die Bandalen, dann an die Sothen. Sanz 
entriffen wurde ihnen Pannonien von den Hunnen un— 
ter Attila. "Nah dem Node diefes Eroberers (455) 
ging das Hunnenreid) In feine öftlihen Granzen über 
den Pontus zurüd. In Pannoniene Bebirgen ließen 
fi jeßt jene Sarmaten nieder, welche die Vorfahren 
der heutigen Slawonier find. Pannonien feldft nah⸗ 
men die Gepiden nnd die Oſtadthen in Beſitz. Ale 
Letztere nad Italien zogen, rüdten Die Rongobarden 
in Yannonien ein, welche bie Gepieden fih unters 
‚warfen, und--ale fie 568 nad Italien "zogen, den 
Awaren (ſ. d.) Pannonien überlteßen. ı Diele wurden 
von Karl dem Großen befiegt und zur Annahme des 
Ehriftenthumes genöthlgt. Eñdlich eroberten die "Uns 
garn (ſf. d.) um 900 -Pannonlen. +. te ln 


